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Richard Maune 


Fabrik: Dresden-Löbtau. | \ 
Filiale: Dresden, Wlurienfiraße 32 
empfiehlt jeine Fabrifate, als: 


Rranken- Fahrftühle 


für Zimmer und Straße in jeder 
Ausführung, Kranfen-Selbit- 
fahrer, Univerſalſtühle in jede 
Lage ftellbar, Nuhftühle, | 
Schlafjtühle, Trageſtühle, N 
Betttifche, Zimmerclojets, 
Kranfenmöbel jeder Art. 

















) ärztlich empfohlen für Bruft-, Afthna-, Rheu⸗ 

——— matismus- und Rückenleidende, ſowie für Wöch⸗ 

nerinnen und Perſonen, welche gern hoch schlafen. Sn jede 

Lage vom Kranken jelbit veritellbar. Preis: mit Sprungfedern 
7 MM. 20.—, mit Haarpoliter M. 18.—, M. 22,—, M. 28.—, 

) _ mit Sndiafafer M. 16.—. Angabe der inneren Bettbreite. 
































8 zu oa höchft praftifch fir enge 
Schlaffophns, ı nräume, Dienftboten u. j. w., auch 
als Ruhebett. —— en 
ſtelle mit gutem Polſter M. 10.—, jtärfer ge— 
baut und gegurtet WM. 15.—, mit itellbarer 


h Kopflage und Bo: 
Neuheit ersten Ranges! —— ra 


Triumphstuhl weit übertroffen durch mit Sprungfedern 


Naether’s Kosmos! von M. 25.— an. 
pfeigAn., "A Mänge n — 





























——— —— 


=> 








N, mit Armlehnen I, £50 ee M. 1.50 mehr, 2 
Höchsfer | jeloftthätig verftellbar M. 7.50 und M. 12. 80, 





— EI M. 15.—, 18.— und M. 20.—. 


zujammenlegbar, mit blauem GSchnuren- 
\ Hindernehbetiellen, neß, beſte und ſicherſte Lagerjtätte für t 
Kinder bi3 zu 8 Jahren. Größe 130 cm lang und 63 cm breit, Preis 
M. 20.—, Matrage mit Kopfkiſſen M. 10.—. Nepbettitelle, 3 
einfacher, Größe 115 X 58 cm foftet M. 10,—, Matrabe mit 
Kopfkiſſen dazu M. 6.—. . A 









Größte Auswahl. Billigjte Preiſe. — | 
Illuſtrierte Preisliften auf Verlangen gratis und franfo. 
4 SER 
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Litterariſcher Anzeiger. 








am] Verlag von Velhagen & Klajing in Bielefeld und Leipzig. Ju 








Standwerfe für den deutichen Bücerichranf: 
| — Fubilaumg - Aufgabe. — 
denigs 


N Seutiche Sitteraturgeſchichte. 


Bon Robert Koenig. Fünfundzwanzigite, durchgejehene und 

vermehrte Auflage. Mit 126 zum Teil farbigen Beilagen, 2 Ticht- 

druden und 433 Abbildungen im Text. Zwei Bände in feiniten, 
reichvergoldeten Einbänden Preis 20 M. 


Wohl eines der trefflichiten Mitgaben für jedes deutſche Haus mit heranmachjendeu 
Söhnen und Töchtern, das „Erdbuch“ unter den deutſchen Litteraturgejhichten, das fich 
in fünfundzwanzig Auflagen 
wie faum ein anderes die Anerkennung und Gunſt aller Litteraturfreiimde erworben hat. 
Mit Liebevoller Sorgfalt ift das jchöne Werk von Auflage zu Auflage bis auf die neueite 
Beit fortgeführt und bejonders in der vorliegenden Zubiläums-Ausgabe durd) eine durch— 
greifende Neubearbeitung ſowohl des Tertes wie der Illuſtrierung verjüngt und mejentlich 
bereichert worden. Bei der Neubearbeitung ift das Werf auch in feiner unerreiht ſach— 
lich hiſtor iſchen Jluftrierung noc weiter ausgebaut worden durch neue, in vollendeten 
Farbendrud ausgeführte Nachbildungen der jchönften und wichtigiten Handichriften, durch 
authentiiche Bildnifje und autotypiſche N ımensunterfchriften, jo daß jeder Zitteraturfreund 
bon neuem feine Freude an dem gediegenen, unvergleichlicdy reich ausgejtatteten Werke 


haben wird. * 


Eine neue Schiller-Biographie 
Nationales Prachtwerk für das deutſche Haus. 


> X Dem deutſchen Volke dargeſtellt 
chiller n 
/ Dr. I. Wychgram. 
Mit 48 Lichtdruden und autotypiſchen Beilagen, ſowie 206 Abbil- 
dungen im Text, daruuter viele noch nicht veröffentlichte interejjante 
Porkräts und Autographen. Vollſtändig (in 16 Lieferungen zu 


60 Bf. oder 4 Abteilungen zu 2 M. 40 Pf.) IM. 60 Pf. In 
einem ftattlichen Bande elegant in Leder gebunden 12 M. 


Während es an gelehrten Forſchungswerken über Schiller nicht fehlt, it hier zum 
erftenmale ein volfstümliches Prachtwerk erſchienen, das unter Benugung der For⸗ 
fchungsergebnifje da3 Leben und den Genius unjers Lieblingsdichter® dem Volke, dem 
deutihen Hauje, jchildert, in eindringlicher, anregender Sprache, mit authentifchen, 
techniſch vollendeten Bildern und zeitgejchichtlichen Reproduftionen, ein Nationalmwerf, das 
durch den mohlfeilen Preis jedermann zugänglich gemacht werden fol. Wenige unjerer 
großen Dichter haben ein innerlich und äußerlich jo bemegtes Leben gehabt, wenige haben 
mit folcher Thatkraft, jolher Selbitüberwindung und folder Selbſtbeſcheidung an fich ge— 
arbeitet und dadurch die äußeren Schidjale bezwungen, wie Schiller, der jeinem Leben 
Vorbildlichkeit für ein ganzes Volk verliehen hat. Beionders der heranwachſenden Jugend 
fann deshalb nicht genug empfohlen werden, fich in das Leben Schillers zu vertiefen, wozu 
das Wychgramſche Buch vortrefflich geeignet ift. 


Zu beziehen durd) alfe Buchhandlungen. 
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in 


Sitterarifcher Anzeiger. 
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tag von Lic. D. theol. O. Niemann. 40. 


4°, 3. Auflage. 


Auf der Schwelle des Lebens. 


jenen von Helene Stökl. 


—NñiNii 








Geſchenbmerke für dns chriſtliche Haus, 


—— Berlag von Ferdinand Hirt & Sohn in Leipzig. — 


Su beziehen durch jede Buchhandlung, oder, fofern folche Beziehungen 
fehlen, gegen Einfend. des Betrags pofifrei von d. Derlagsbuchhandlung. 


Allzeit im Serrn. 


ausgegeben von B. Wogge, D. theol., Kgl. Hofprediger. 
geleitet von 8. Gerof. 
Prachtband 12,50 M. 


Für den Lebensweg. 





(Neu!) In zwei Ausgaben: 
Prahft-Ausgabe mit 4 Heliogravüren und künſtleriſchen Holafchnitten. Prachtband 9 M. 
Kleine Ausgabe, nur den Tert und die Holzichnitte enthaltend. Gebunden 4 M. 


Mit Zitelbilo und Widmungdblatt. 





— Patriotiſche Werke für Jung und Alt. —— 
s : Geſchichtliche u. militärische Bilder von der Entmwidelung 
Jederzeit fampfbereit! der deutichen Wehrkraft. Unter Mitwirkung militä- 
riſcher Fachmänner gefchildert von Oskar Hocker und Arnold Lupwig. Mit vielen Bil- 
dern und Plänen. Pradtband 8 M. Geheftet 6 M. 


4 (1640—1894) verewigt in den Namen der Regimenter u. 

Deutidlands Beerführer Bataillone des deutichen Heeres. In Wort u. Bild dar- 
geſtellt von Sprößer, Hauptmann u. Kompagniechef. 
nr} Eine Gefchichte von deuticher Soldatentreue. Jung u. Alt ge- 

Der Königsurlauber. winmetvon. Arnoto. Mitabbiim, Geb.1 BO Gehtan, 





Eine Auswahl aus den Werfen 
deutſcher religiöjer — 

in⸗ 
Sehr reich mit Abbildungen geziert. 


Gedentblätter zur Erinne— 
rung an den Konfirmations— 


Herzensworte als Mitgabe für deutſche Töchter 
bei ihrer Aufnahme in den Kreis der Ermad- 
2. Aufl. Reich geb. 4 M. 











Mit 118 Bildn. Geb.4M. Geh.3 M., 











Unjeren die Neuigkeiten enthaltenden, mit Probeabbildungen verjehenen Feitgeihent- 
h Katalog wolle man — poſt- und Eoftenfrei! — verlangen. 


















Ein Herbergsbuh fürs Haus. 


Mit einem begleitendem Worte 
von 


D. Emil Srommel 


und 
Zeichnungen von Elif. Reich geb. Sieveking. 
Sechſte Auflage. 
V und 200 ©. gr. 8%. Sein geb. Leinen mit 
Goldihnitt ME 8,—, Saffian ME. 14,—. 


Aus dem Vorwort vonD. Emil Frommel: 

„Des Haufes Ehr’ ift Gaftlichkeit;” die Liebe, 
die und beherbergt, ſoll uns die rauhe Fremde 
vergefien laſſen. Wir jollen nicht bloß „thun, 
al3 ob wir zu Haufe wären”, fondern wirklich 
zu Haufe uns fühlen: Dann find wir aber feine 
Fremden mehr. Drum will diejes Büchlein ein 
Herbergsbuch jein. In feinen Blättern möchte 
e3 die feithalten, die ein= und ausgegangen. Beim 
Leſen ihrer Namen jol die Erinnerung wieder 
aufgrünen und längft entichwundene Stunden 
trauter Gemeinschaft im Geijte noch einmal ges 
nofjen werden. 


Verlag von R. Weich, 
vorm. C. Detloffs Buchhdlg, Baſel. 


MNuſere Si e 
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Verlagsbuchhandlung 
v. Zahn & Jaenſch in Dresden. 


Joh. Renatus, Lebens -Skizzen 
aus ernsten und heiteren Tagen. 
Fünfte Auflage. 

2 Bände 3 ME., in elegantem Einband 4 ME. 
Dieſes reizende, von goldenem Humore 3 
durchjegte Buch, das einzige Seitenſtück zur: 
Stromtid, empfiehlt fih ala echt deutiches, = 
gute3 Haus: und Geſchenkbuch. — Zu be- 

ziehen durch alle Buchhandlungen. 
Amtlich empfohlen vom k. ſächſ. Kultus— 
miniſterium für Volksbibliotheken. 








Geistliche Gedanken 
eines Nationalökonomen 
bon Wilhelm Roscher. 

Aus dem Nachlaß herausgegeben v. ſ. Sohn. 
Broich. 4 M., elegant geb. 5 M. 


Tagebuchartige Aufzeichnungen eines der = 
größten und vieljeitigften deutichen Gelehrten = 


den Lebenzfragen: Chrijtentum, Judentum, = 


= Heidentum, Katholizismus, Broteftantismus, 3 





über die wichtigsten, jeden Gebildeten berühren & 


DZ ur u A 


= Litteratur, Parteiweſen, Darwins Lehre, Ma: 2 


=terialismu3, joziale Fragen u. a. 


= Tiefe gemeinverftändlich und getragen von gee= 


Srechter Würdigung abweichender Anfichten. & 
Mit dem letzten und beiten Bilde des ehr- = 
= würdigen Berfafjers in Heliogravüre. = 
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Sitterarifcher Anzeiger. 








MFlluftriertes Buch der Patiencen 
— Erſtes Bändchen. — —— 
Illuſtriertes Buch der Patiencen 
— Neue Folge. — 


Illuſtriertes Whiſt-GBuch. 
Illuſtriertes Pnombre-Bud). 
Illuſtriertes Skat-Buch. 


— Letzteres mit deutſchen Karten. — 


Eleganteſte Ausſtattung in ſchwarzem und 
rotem Druck. 


Mit zahlreichen Abbildungen. 
Fein gebunden. Preis jedes Bändchen 5 M. 


1. DU. Kerns Verlag 
(Max Müller) in Breslau. 
Bu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


ei ei 2 Si 2 SI 2 Si > ST 


2 212 +12 — — | + 21+ 21 + 214 23 > >14 





COLLECTION JÜGEL. 


Leichteste und, einfachste Anleitung 

eine fremde Sprache in kürzester 

Zeit durch Selbststudium gründlich 
zu erlernen. 


Dänisch Polnisch 
Englisch Portugiesisch 
Französisch Russisch 
Holländisch Schwedisch 


Italienisch Spanisch, 


Der beste Beweis für sichern Erfolg 

bei entsprechendem Gebrauch dieser 

Lehrbücher ist deren ausserordent- 
lich grosse Verbreitung. 


Durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. 


Prospekte gratis u. franko durch 


C. JÜGEL’s VERLAG 
Frankfurt a, M. 








1 288 Monogramm-Vorl.zur Feinsticke- 



















Orell Füssli, Verlag, Zürich. 


Stickerei-Vorlagen. 


Stickerei - Monogramme, von Ed. 
Boos-Jegher. Heft 1—6 a Mk. 2. 50, 
kompl. geb. 10 Mk. 

Stickerei-Buchstaben, Ausgabe in 1 
Heft.Von Ed. Boos-Jegher. 3 Mk. 

Rondo - Monogramm für Stickerei- 
zwecke von Emil Franke. 624 Mono- 
gramme in zwei verschiedenen 
Gröss: nebst zweiBlatt Initialen 2M. 

Das neue Monogramm, enthält 300 
neueste Monogr. von Emil Franke, 
In elegantem Umschlag. 2 Mk. 

Neues Stickerei - Monogramm von 
Emil Franke. 312 Monogramme von 

AA bis ZZ (7Tcm hoch) Mk. 3.80, 

307 Holzschrift-Monogr. v.E. Franke. 

21 Tafeln in Farbendruck. Mit 

1 Beil.: Die Wurzelschrift, 2 M. 


rei. Von E. Franke. 30 Blatt. 3M. 
Deutsche Renaissance-lInitialen für 
Gold-, Bunt- und Weissstickerei. 
VonE. Franke. 24 Blatt. Mk. 2. 60. 
Das neue Universal-Monogr. 3 Hefte 
| a 56 Blatt. Von E. Franke. à M.4.40. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


Was die Frauen 
wissen sollten. 


Von Mrs, E. B. Duffey. 
Autorisierte Übersetzung 


von Emma Emmerich. 
8% broch. M. 3, geb. M. 4. 
— 3. Auflage 1896. — 
Nach auswärts per Kreuzband 20 Pf, mehr, 
Verlag von 


Johann Palm, 
München, Schoenfeldstr. 9 


Johann Palm’s Verlag, 
München, Schoenfeldstr. 9. 


Schmerzlose 
Entbindung 


bon 
Dr. M. L. Holbrook. 
Prof. der Hyg. am med. Kolleg, und der 
Frauenklinik New-York. 
16. und 17. Tausend. — — 
Broschiert 2M. Frankozustellung in verschl. 
Kouy. erf. gegen Eins. von 2 M. 20 Pf, 
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Litterariſcher Anzeiger. 


Eduard Bloch Berlin € 2 


F Theater- Buchhandlung SE Brüderftraße 2. 


ö— — — —————— — —— 


Ins Buch der lebenden Bilder, 7 Honleminen Sehnttenfpiele, 


Bon E. Hedonard. R 
Jedes lebende Bild ift jeiner Aufftellung nad) ge= Kartoffel-Komödien und andere 

















nau bejchrieben und mit begleitendem Tert in Geſellſchaftsſcherze. 
Verſen verſehen, welcher als Einleitung oder Er— 

läuterung zu der Darſtellung von einem beſon— Von 

deren Sprecher vorgetragen wird. — Bildern, | E. Hedonard, 


welche ein größeres Berjonal erfordern, find © i i 
Stellungspläne beigefügt. | E haujpieler any ꝛ 
Preis des ganzen Werkes: Brofchiert LM. | Preis des ganzen Werfes: Brofdiert 4 M. 
Gebunden 5 M. AN Gebunden 5 M. 


—1 ! Ä 4 ’ 1 ! ı 1 ı * ı ES 
Nyna era ea r ——ú IN) 8 x 


{ uchjtudien in den Wufterküche, 


Y Mufikal. Küchen-Scene für 8 Damen, Küchen 

ce Gerätichaften und Klavier. (Weiblicher Chor 

ad libitum.) Unter Benugung Elajficher Melodieen mit 
ONE Tert. 

nn — Mark. = 


Mad Gen Bühne, % Binber-Ehenier, 





























Einaftige Zuftipiele und Aufführung für Schul- 5. Die HGlükwunfdhfee . . - . (6 Kinder.) 
und Samilienfefte. 6. Till Sutenfpieget ; . — (7 en 
11. Wenn die Katze fort if . . e Mädchen) 7. Der Peter in der Fremde (2 Kı. 3 Mä 
12, Eine ehe i R RENATE 8. Die Verfegung. (2 An. 2 M) 
13. Der Sauptireffer . . I 6EM) 9. Brüderden u. SAweftercen (1 Rn. 1 M.) 
14. Das Gefpenft in der Fenfion . . (5 mM.) || 10. Abergläußig . (1 Rn, 4 M.) 
15. Die Wahl der Gefährtin . . . GM) 11. Kinderreigen. Fefti piel 5 (17 Kinder) 
16. Als der Großvater die Großmutter 12. Lieb’ Baterland, magft ruhig fein. Bas 
nahm. Koftümtanz. (Für 8, 12 oder 16 M.) triotiihe Feit-Aufführung . (für Knaben.) 
17. Frauen-Idcale aus dem Hauſe 13. Kleine Fehler . . (7 8.) 
Sohenzollern. Patriot. Seftibiel . gm.) | 1. Sum Sodzeitstage der Eltern (1 Kn. — M.) 
18. Die beiden Tanten . 2... @M) | 15. Müfterdens Geburtstag . (1 An. 2 M.) 
19. Eine Badebekanntfhaft . . . . EM.) | 16. Die Seinzelmännden . . (6—12 Kinder.) 
20. Schwerbörig . , EM) 17. Kaifer-Geburtstags-Parade % Ku. 1 M.) 
21. Das Fräulein von Ssohenftein GM). ||; 18 — ... 280.3 M.) 
22. Germanias Erwahen. Feitipiel. (I mM.) | 19 3 — Bean — Ku. 2 M.) 
23. Frauengeftaft. a. Schillers Werk. (12 M.) 20. Han des Gnomenkönigs . (6 an. 4 M.) 
24. SHuldig.d.Monatef.d.deutich.KRaifer (13 M.) | 24 Die verdedite Shüfel . . (2 An. 2 M.) 
25. Ausländer- Verkehr geſucht EM) | 22. Die Schneewidfel . „ . . . (6 Kinder.) 
26. Die Prinzeffin. . .. AO M) 23. Der kluge Onkel . . (3 Ku. 3 M.) 
27. In der Iohannisnadt. 12 Mm) | 24. Die Kleinen Ssausgeifter (6 — 
28. Aus großer Zeit. Ratriot. Feſtſpiel 4 m.) || 25. Eingeregnet . ? n. 3 M.) 
29. Ein Penfionsftreic (mM) | 26. „Mutfer- und Sind “Spiel (2 Kn. 3 M.) 
30. Weihnadtsleid u. Weihnahtsfrend’ (EM) | 27. Das Hoden . . (1 Rı. 4 M.) 
31. Der Streit der Jahreszeiten, Schulfeitipiet | 28 Auf der Parade . . . . (1 Ku. 1M) 
für größere Anzahl Mädchen. 29. Dramatiſche PHeft 19 An. 4 M) 
32. Acht Veigen für größere Anzahl Mäbchen. 30. Kinder-Charadenf Heft 2 (1 Kı. 3 M.) 
33. Kräuterlieschens Shägling GEM) | F- Das Wunderglöhden . . 2 Kn.5M) 
34. Fräulein Safenfuß. . 2 @M) | 32% Sänfel und Gretel . . . 2 Ku. 3 WM) 
35. Fran Holle. Märchenf il. 2. 5M) | 33. Arbeit, od.: Stein d. Weifen (3 Kn. 4 M.) 
Preis für jedes Heft 60 Pfennig. a Preis für jede Nummer 50 Pfennig. 





für Feſtveranſtalt. aller Art. 
Ssochzeits- Beifungen Ratgeber Ein Handbuch für Vereinsvor- 
von Olga Steiner. ftände, Vergnügungs-Ausfhüffe und Familien= 
Entwürfe, Vorlagen, Mufter und Anleitung zur fejt- Ordner nebjt Litteratur-Nachmeijen. Von 
Abfaffung und Heritelung von Hochzeit3- und Oskar Klein. I. Vereinzfefte. — II. Schul 
Polterabend- Zeitungen. fefte. — III. Gejellige Beranftaltungen. — 
Preis 2 Marf. AN 
4 


IV. Familienfeite. Preis 3 Mark, 








’ r. 4 r 
Litterariſcher Anzeiger. 































Berlag von 3. F. Boinf in Weimar. — 





3 (4 Handbuch der V Der Herr 
3 Wesellschafts-Spiele. ERGNUGUNGSRAT 
5 Für lebensfrohe Samilien; oder der unerjchöpfliche Maitre de plaisir. 
Von 2, dv. Alvensleben. } Enthaltend die beften 
Achte Aufl. von Fr. Seidel. Spiele, Lieder, Deflamier- n. Kunſtſtücke ac. 
Seb. 5 Marf. Swölfte Aufl. ade — von Fr. Seidel. 
Geb 3 Hlarf. 





CO Die demifde Leitfaden icht 

3. Selbſtunterricht in der 
Kunstwäscherin a * — 
in der Saushaltung. — Kunstpügelei, * 


Außerdem Die Behandlung der Naßwäſche. a 





Sechſte Aufl. von M. Felsberg. von ae Pereles. 
Seb. I Marf. Mit 54 Abbildungen. 1 M. 50 Pfo. 
—— Durch jede Buchhandlung zu bezieben. — —R 
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vellossers Neltapschiche 4:-,:°::" 


Ar I. Bierte (Prarht:) Ausgabe 

für das deutsche Volk 122. Aufl.] mit zahlreichen 
Hiftorischen Abbildungen und Karten in Farbendrud. Vornehm ausgeftattet 
in 19 eleg. Original-Halbfranz- Bände geb. M. 102,75. Auch brojchiert 
in 79 Wochenlieferungen à 1 M. 

II. Original: Bolf3-Ausgabe [23. Geſamt-Aufl.) 19 Bände geb. in ſchmucken 
Driginal- Kalifo-Einbänden zu dem unglaublicd billigen PBreife von 38 M. 


Unter Verpflichtung zur Abnahme des Ganzen können auch beide Ausgabenineinzelnen 
Bänden laut Proſpekt nach und nach bezogen werden. 


Bei dem Weltruf diejes klaſſiſchen Geſchichtswerkes ift jedes Wort der Empfehlung 
überflüffig; nur jei bemerkt, daß beide Ausgaben textlic identisch jind, fich nur 
in der Ausstattung unterscheiden und daß die Pracht-Ausgabe wegen ihrer Abbildungen 
und Karten einen höheren inftruftiven Wert hat, als die Volf3-Ausgabe, die diejer 
Beigaben entbehrt. Verlag v. Oswald Seehagenin Berlin SW., Königgräßerftr. 65, 
REREREEEPETRR TS FE EEREEEEESETERTINN DEE TERN REISIIEPNNETENN 


ZZZZHHHHNH kick 


CARL MERSEBURGER, LEIPZIG. 
Special-Verlag: 


Schulen aUnterriehtswerke 


Gesang, Klavier, Orgel, 

überhaupt alle Musik-Instrumente. | 
| — Populäre Musikschriften. —— 
| Verlagsverzeichnisse frei. 


———— 
Verlag von Ed. Kummer in Leipzig . — — 


Klencke, Hauslexikon der Gesundheitslehre. 


Achte Auflage. 
Preis geh. 14 ME., eleg. geb. 16 ME. 50 Pf. ift anerfannt das vollitändigite, billigfte und praftijchite 
aller Gefundheitsbücder; es giebt in 2 ftarfen Bänden alle Krankheiten des Menjchen an nnd 
führt dafür die bewährteften Heilmittel auf. Infolge der Neichhaltigkeit und ver lexikaliſchen 
Anordnung des Stoffes erſpart es die Anjchaffung aller ähnlichen teilweiſe viel teueren Werfe, 
Diejes Buch follte in feinem Haufe auf dem Lande fehlen. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 
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Sitterarifcher Anzeiger. 
















Sinnigstes 
Hochzeitsgeschenk ! 


Hochseits- Album. 


Eine Familienchronik, 
neu herausg. von @. Gerok. 


4. Aufl. in 3 Ausgaben. 
Zum Preise von 
M.8-—, 4.25 MM» 
Prosp. gratis u. franko 


R. Herroses Verlag 
Wittenberg. 


EIN PFERD ALS SCHRIFT- 
STELLER 


stellt sich uns vor in dem Büchlein: „Rabe“, 
Lebensgeschichte einesPferdes, von ihm selbst 
erzählt. Geh. 80 Pf. Geb. 1 M. (in Mengen 
billiger). Dies echt volkstümliche Büchlein 
enthält nichtblos eine überaus unterhalt. Schil- 
derung der wechselv. Erlebnisse, sondern auch, 
geschickt hineingeflochten, viele nützl., prakt. 
Winke für die richt. Aufzucht, Pflege u. Be- 
handl. eines Pferdes. Jeder Pferdefreund 
schenke es seinen Knechten, die sicher nichts 
Besseres lesen können, u. sein. Kindern! (,Ein 
sehr empfehlensw. Buch.“ Prof. Dr. Zürn— 
Leipzig). Prosp. m. Textprobe gratis v. Verl: 
Peter Hobbing in Leipzig. 
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Verlag von G. M. Alberti’s Hofbuchhandlung, Hanau. 
Sinnigſtes Gelenenheits- und Hochzriks— 
Geſchenk! 


Unſer Fremdenbuch. 


Blätter der Erinnerung und Freundſchaft für jedes Haus 
in dem Gäſte willkommen ſind 


Jede Seite ziert ein altdeutſcher Spruch. Mit einem 
WMidmungsblatt in Ayguarelldruck, 
Elegant gebunden Preis M 4,50. 


Zu beziehen durch alle Budhhandlungen. 














senry Yrummond: 


Das Belte in der Welt. on Henry Drummond. 29. Auflage. 108 bis 


109. Tauſend. Preis fartonniert 1 M., in feinem Goldjchnittband 2 M. 


Par Vobiscum. Von Henry Drummond. 10. Auflage. 46.—50. Taufend, 


Preis Fartouniert 1 M., in feinem Goldjchnittband 2 M. 


Dns Schönfte im Leben. Son Henry Drummond. 1.—6. Auflage. 1. bis 


30. Tauſend. Preis fartonniert 1 M., in feinem Goldichnittband 2 M. 


Programm des Chriftentums. on senry Drummond. 1. bie 
5. Auflage. 1.—25. Taufend. Preis fartonniert 1 M., in feinem Goldſchnittband 2 M. 


Berlag von Belhagen & Slafing in Bielefeld und Leipzig. 
Zu beziehen durd) alle Buchhandlungen. 
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Sitterarifcher Anzeiger. 

















Yorlagen zum Porzellanmalen 


nach alten Muffern 
von A. Göppinger. 


32 Blätter Oktav in feinſtem Farbendruck mit einer 
praktiſchen Anleitung. 4 Kartons à 8 Blatt, pro Karton 
AME. Vollſtändig in reich verzierter Leinwandmappe 16 ME. 


DPorzellan-Majolifa- und 
Savence-Malerei. 


Vorlagen und Motive von %. Braun, O. Fi- 
fenticher, %. Hein und G. Kampmann. 


Ausgabe in 3 Heften: I. Heft. Figürliches. 6 Blätter u 1 Contur-Blatt M. 3. 
1I. Seit: Jandfchaften u. Tiere. 7 Blätter M. 3.35. III. Heft: Blumen u. Or- 
namente. 7 Blätter und 3 Conturblätter M. 3.35. Bollftändig in eleganter Leinwand— 
mappe 16 ME. — Beide Werke in vorzüglichiter Ausführung und elegantefter Ausſtattung. 


Alphabete und Ornamente (Renaifjance) 
von Otto Hupp. 2. Auflage. ME. 1,50. 
Hchriften-Worlagen für Techniker aller Fächer 


von 2. Geißendörfer. 16. Auflage, enthaltend 34 verſchiedene Schriftgattungen. ME. 1,20, 
Bu beziehen durch alle Buch-, Kunſt- und Zeichenmaterial-Handlungen oder Direkt 


franfo von x A 
Fr. Baſſermann's Verlag in Münden. 
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Den in jeder Beziehung hervorragend- 


a ee 


gestochen von Joseph Keller, 


Kerbſchnitt, Hulzırand- 
u. Holzmalerei- Vorlugen. Moss 118 em, Breite 55 em tietere in 


vorzüglichen Abdrücken bei direkter 


Breisfourante mit 1200 Illuſtrationen, Bestellung statt 75 Mark 
auch über Werkzeug und Materialien, für nur 25 Mark 


30 Pf. Briefmarken. 
Mey & Widmayer, München. 


SIIIFIIIIITF 


Verlaa von U. Heinlius Hachfolgaer, Bremen. 


= Vene Romane für das deutfche Haus. — 
| Ren! Figene Wege, 


Eine Gejchichte nach Überlieferungen erzählt von Ludwig Meinardus. 
d 311/, Bogen. Geheftet M. 4.—. In hochfeinem DOriginal-Einband M. 5.25. 
4 . ıt n Eine Erzählung von Nicolai (Henrik 
Zur Menjahrszeit im Paftorat zu Uöddebo. Cine Eraäbtung han Ficeai Sa 
lagen. Bom Berfatjjer autvrijierte d. Auri. Eleg. geb. m. Goldſchn. M. 6.—. 
y . 1 Erzähl. von Ricofai (H. Scharling). Deutſch von X. I. Willatzen. 
Kleine Frau und id). Bom Berfaffer autorif. 5. Aufl. Gb. m. Goldſchn. M. 6.—. 
Diefe drei Erzählungen find gediegenſte Samilienleftüre. Sie find fittlich rein, und während 
die beiden Nicolaiihen Erzählungen von köſtlichſtem Humor durchdrungen find, behandelt Eigene 
Wege von Ludw. Meinardus ein fittliche8 Problem in der ſpannendſten Weije. 


die Buchhandlung 
Friedrich Cohen in Bonn. 
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Natürlicher 


Biliner Sauerbrunn! 


Hervorragender Repräsentant der alkalischen 
(Natron) Quellen. 


—.9 —— 





Uebertrifft im Gehalt an doppeltkohlensaurem Natron 
die bekannteren natürlichen alkalischen Wässer bedeutend, wie 
nachstehende Vergleichung zeigt. | 

In 1000 Teilen Wasser enthalten 


doppeltkohlensaures Natron: 


Bilın. 2. Fachingen . . 3,75 
Kellnau 666 Gieshübel . . . 119 
Neuenahr.. 1,00 Ober-Salzbrunn . 2,42 


Biliner Sauerbrunn ist sanz besonders zu empfehlen bei 
Magen-, Nieren-, Blasen- und Harnleiden, gichtischen 
Ablagerungen, Erkrankung der Respirationsorgane und 
Lunge, unübertroffen bei Diabetes (Zuckerkrankheit). 


Als prophylaktisches Mittel 


gegen alle das Verdauungssystem, die Nieren-, Galle-, 

Harn- und Blasenfunktionen störende Einflüsse, dabei 

wegen seiner reichen Menge Kohlensäure (gesamte Kohlensäure 

4,155 in 1000 Teilen) ein äusserst wohlschmeckendes, an- 

genehmes Erfrischungsgetränk und zur Mischung mit Wein 
geeignet. 


⸗ 








In Flaschen u °la, "/s, °/s Liter vorrätig in allen Apotheken, guten 
Drogerien und in den Mineralwasserhandlungen. 


Brunnendirektion Bilin in Böhmen. 
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Ton 150JÄHRIGEN JUBILÄUM 
1745 (15. November 1895) 18095 





Jean George Riquet 
— Negociant ZU 3 Lei1nDZ1g. 
* 1718 + 1791 








Den Freunden des „Daheim Kalenders“ 


ewidmet von 


 Riquet & Co, "5" Leipzic 


Thee-Import, Cacao- und Chocolade-Fabrik. 





Riquet & Lo. 
gegründet 1745 TR 


Leipzig. 


> 
—l.— 


Abtbeilung 


für 


Thee-import. 





FI" 15. Movember 1895 vollzieht ſich ein wichtiger Abfchnitt in der Gefchichte unferes 
SV Baufes, denn an diefem Tage find es 150 Jahre, daß unfer Herr Jean George 
Riquet, „Negociant zu Leipzig”, wie die Unterfchrift feines Bildnifjes jagt, unfere Sirma- 
begründete. Den damaligen Derhältniffen Rechnung tragend, fonnte von einem Thee— 
Spezialgefchäft natürlich feine Rede fein, denn ganz Deutjchland confumirte faum fo viel 
 Thee, wie wir je&t allein importiren. Es wurden deshalb auch; andere theuere, feine 
Artifel, wie Indigo, Cochenille, Gewürze, Südmweine, Kaffee ıc, geführt, welche theils aus 
den Productionsländern felbft, theils aus den Jmporthäfen bezogen wurden, worüber ein 
im Jahre 1767 angelegtes „Schiffsbuch über die unterwegs feyenden Güter”, welche „Der 
Höchfte allezeit glüdlich in Salve bringen möge“, Ausfunft ertheilt. Die meiften diefer 
Schiffsgüter find als „arrivirt“ bezeichnet, während einzelne, aber fehr beträchtliche 
Quantitäten, als „untergegangen” aufgeführt find. Unfer heutiger Haupthandelsartifel 
„Thee“ wurde aber von Anfang an bejonders gepflegt, und das Geheimniß unferes Er: 
folges find die überlieferten Erfahrungen, welche von Generation zu Generation weiter 
getragen wurden. ; 

Heute fann „Thee Riquet“ als eine der erften Marfen des Continents bezeichnet 
werden, und es würde ein Beweis mangelnden Selbftvertrauens fein, wenn wir hier zu 
feiner Empfehlung noch befondere Worte machen zu mäffen glaubten. 

Außer unferen befannten Sorten 


Thee Riquet (Sonchong - Mifchungen) 


a 1), Kilo Marf 2.—, 2.40, 3.—, 4—, 5.—, 6.— 
Thee Riquet (Pecco- Melangen) 
a 1), Kilo Mart 3.—, 4—, 5.—, 6.—, 9.— 


Haben wir zur würdigen Feier unferes Jubiläums zwei ausgezeichnete ’ 
THee-Mifhungen zufammengeftellt, welche wir wie folgt empfehlend offeriren: N 


Jubiläums-Thee Riguet Warke A: 
1), Kilo Mark 4.50. 5 Kilo Marf 40.—. — 

Iubiläums-Thee Rigquet Warke Bi 
1), Kilo Mark 3.60. 5 Kilo Mark 32.—. — 


BEE Proben ſenden wir auf Wunſch gern und franco, ſofern Derfaufsftellen am 4 
Plate der Jntereffenten nicht vorhanden fein follten. " Ip 





Druck v. R. Loes, Leipzig. 
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Profit Neujahr! 


Profit Neujahr! fo hallt’s im Chore. 
Ein froh, gefegnet, neues Jahr 
Eröffne heut’ dir feine Thore! 

Dod wird auch folher Glückwunſch wahr? 
Was birgt das Jahr in jeinem Kauf, 
Sringt’s Unglüc oder Glück zuhauf? 






Hörft du, wie fie das Jahr einläuten, 
Und wie der Chor vom Turme fingt? 
Saß dir der Glocken Stimme deuten, 
Die in das ftille Städtchen klingt, 

Die mächtig aus der Höhe fchwebt 
Und über Welt und Heit erhebt. 


Mit Gott ins neue Jahr wir treten: f 
Mit Gott, das tft ihr erfter Klang. : 
Beginnft du’s mit demüf’gem Beten, 
Macht dir die Zukunft nimmer bang; 
In Gottes Hand die unfre ruht, 
Da hat das Kind getroften Mint. 








Dor Gott find alle unjre Tage, 
Die Stimme aus der Höhe fpricht. 

Dor Gott wird leicht des Lebens Plage, 
Dor Gott wird Menſchenfurcht zu nicht. 
Dor Gott im ftillen Kämmerlein: 

Dann mutig in die Welt hinein. 


Für Gott! fo tönt es laut zum dritten; 
Nur friſch hinein in Kampf und Strauß. 
für alles Gute kühn geftritten, 

Halt bis zum End’ geduldig aus. 

Das Seben nur hat wahren Wert, 

Das ſich in andrer Dienft verzehrt. 


Su Gott! fer dir ins Herz gefchrieben, 
Der Heujahrsalodfen letter Gruß. 
Balt feit, daß denen, die Gott lieben 
Sum Beften alles dienen muß. 

So bringt didy näher Freud’ und Leid 
Sum felgen Heim der Ewigfeit. 
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Pas Schaltiahr 1896 ift feit 3 


Erichaffung der Welt ır. Calviſius das 5845fte | Einführung d. verbefj. Kalenders das 196fte 





Chriſti Tode . . U, „ 1863 „ | Erfindung der Buchdruderfunft . „ 456, 
Ren Berujntemd -. ... „1826 „| Zuthers Neformation  . . 379 
Einführung d. Julian Kalenders „ 1941, | Übergabe der Augsb. Konfeſſion „ 366 „ 

„ Bregor. r 314te | Konftit. d. neuen deutschen Neih® „ 25, 


4 " 

Die griechiſche Kirche Mufjen, Griechen, Rumänen) rechnet noch nach dem julianijchen 
Kalender (dem alten Stil) und zivar mit dem Unterfchiede, daß die Nuffen nach unſerer Weije 
zählen und das 1895. Jahr mit ihrem 1., unfern 13. $an., beginnen, die andern Anhänger 
der griech. Kirche aber ihre Jahre nach der jogen. byzantinischen Ara zählen, in der das 7404. 
Sahr mit dein 1. Sept. alten oder dem 13. Sept. neuen Stils unſeres 1895. Jahres beginnt. 

Die Juden beginnen ihr 5656. Jahr (1. Tifchri) mit dem 19, Septbr. 1895. — Die im 
„Jüdiſchen Kalender” mit + bezeichneten Feſte werden ftreng gefeiert. 

Die Moslemin (die Anhänger Muhammeds) beginnen am 24. Juni 1895 ihr 1313. 
und am 12. Juni 1896 ihr 1314. Jahr nach der Flucht Muhammeds. 





Chronolog. Kennzeichen d. J. Ditertabelle. 
Güldene Zahl. . 16 Römer Zinszahl A nr 19000 00015, Aldrıl 
EHyalte . . . „XV SonntagsbuchftabeED 1898 . . 10. Aprill1901 . . 7. April 
Sonnenzirtel . . UOſterſonntag 5. Aprill1899 . .„ 2. Aprill1902 . . 30. März 








Bejondere Zeichen und Abkürzungen. 





u. Uhr. S Bufammentunft. | S Merkur (Mittwoch). | 2 Jupiter (Donngt.) 
M. Minute. | O Sonne (Sonntag). DO Venus (Freitag). D Saturn (Sonnab,) 
St. Stunde | ( Mond (Montag). | L& Mars (Dienstag). | 5 Uranus. 

Y Beichen des Widders. SQ, Zeichen des Lömen. 2 Beichen des Schüßen. 
— „Stiers. m „der Jungfrau. u» Steinbode. 
IH „der Swillinge. de  , » age. — „Waſſermauns. 
5 „des Krebies. HIER des Skorpion, HH „der Fifche. 


Die Auf: und IUntergänge des Mondes 


find in dieſem Jahrgange in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken, die 
Untergänge in der rechten Spalte. Findet Auf- oder Untergang während der Beit ftatt, 
daß die Sonne am Himmel fteht, jo it die Uhrzeit als unweſentlich fortgelafjeı; es jteht 
danı „bei Tage”. Die in der betreffenden Spalte befindlichen Ausdrüde „UV. und 
„U. V.“ bedeuten: Aufgang vormittags und Untergang vormittags. Die Beitangabei find 
nach Berliner Zeit berechnet. Betr. mitteleuropäiiche Zeit verweiſen wir auf Seite 6 u 7. 


Anfang der Fahreszeiten. 


Srühling den 20. März 1896 3 U. morgen?. | Herbit den 22, September 1896 2 U. nachm. 
Sommer den 20. Zuni 1896 11 U. abends. | Winter den 21. Dezember 1896 8 U. vorm. 


Finſterniſſe. 


Im Jahre 1896 finden zwei Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt, von denen in 
unſeren Gegenden die erſte Mondfinſternis und die zweite Sonnenfinſternis fichtb. fein werden. 

Die erite Sonnenfinfternis iſt eine ringförmige und ereignet fih am 13. Februar 
in den Nachmittagsftunden; fie beginnt um 2 U. 47 M. nachmittags und endet um 7 U. 
47 M. abends. Diefelbe wird in den füdlichen Polargegenden, an der Südſpitze Süd— 
amerifas und teilweije im mejtlichen Südafrika zu jehen fein. 

Die erfte Mondfinfterni3 ift eine partielle und findet am 28. Februar in den Abend- 
ftunden ftatt. Der Anfang der Finfternis ift um 7 M. 10 M., die Mitte um 8 U. 89 M. 
und da3 Ende der Finfternis um 10 U. 9 M. abends; dieſelbe wird in der mweftlichen 
Hälfte des großen Dceanz, in Auftralien, Aſien, Europa, Afrifa, im öftlihen Brafilien 
und in der öftlihen Hälfte des atlantiichen Oceans fichtbar fein. 

Die zweite Sonnenfinfternis ift eine totale und ereignet fih am 9. Aug. in den Mor- 
genftunden; fie beginnt um 3 U. 37 M. und endet um 8 U. 29 M. vorm,, die totale Ver— 
finfterung dauert von 4 U. 48 M. bis 7 U. 18 M. vorm. In Berlin ift die Mitte um 
4 U. 32 M. und das Ende der Finfternis um 5 U. 24 M. vorm. Die Finfternis wird 
im nördlichen und mittleren Teile Afiens, im größeren öftlihen Teile Europas, wo die— 
felbe bereit3 vor Sonnenaufgang beginnt, im nordmweftlichen Nordamerifa und in den 
nördlichen Polargegenden zu jehen fein. 

‚ Die zweite Mondfinfternis ift eine partielle und findet am 23. Auguft vormittags 
ftatt, fie beginnt um 6 U, 18 M. und endet um 9 U. 25 M. vormittags. Die Finfternis 
wird im meftlichen Europa und Afrika, im atlantifchen Dcean, in Amerika, im größten 
Teile des großen Ocean und im öftlichen Auftralien fichtbar fein. 
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Sichtbarkeit der Planeten. 


Jannar. 


Merkur it Ende des Monats kurze Zeit als 
Abenditern fichtbar. 

Venus geht Anf. San. um 41), U, Ende 
de3 Monat? um 51/, U. morgens auf. 

Mars ift in diejem Monate unfichtbar. 

Jupiter ift in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht fichtbar. 

Saturn ift in diefem Monate einige Stun- 
ten als Morgenftern fihtbar. 


Schruar. 


Merkur iſt Auf. Febr. kurze Zeit al3 Abend- 
tern, Ende Febr. als Morgenftern fihtbar. 

Venus ift in diefem Monate kurze Zeit als 
Morgenftern fichtbar. 

Mars ift in diefem Monate furze Zeit als 
Morgenstern fichtbar. 

Fupiter it in diefen Monate während der 
ganzen Nacht fichtbar. 

Saturn geht in diefem Monate um Mitter- 


nacht auf. 
Min. 


Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 

Benus it Ende des Monats kurze Zeit als 
Morgenftern fichtbar. 

Mars geht in dieſem Monate um 41/2 Uhr 
morgens auf. 

Jupiter geht Auf. März um 54a U., Ende 
um 33/4 U. morgens unter. 

Saturn ift in diefem Monate während der 
ganzen Nacht fihtbar. 


April. 


Merkur ift Ende April kurze Zeit als Abend— 
ftern fichtbar. 

Venus ift in diefem Monate furze Zeit als 
Morgenftern fihtbar. 

Mars geht ind. Mon. nm 3 U. morg. auf. 

Jupiter geht in diefem Monate um 13/4 U. 
morgens ımter. 

Saturn ilt während d. ganzen Nacht fichtbar. 


Kai. 
Merkur ift in diefem Monate kurze Beit 
al3 Abendftern fihtbar. 
Venus ift in dDiefem Monate unfichtbar. 
Mars geht in diejem Monate bald nad 
Mitternacht auf. 
Zupiter geht um Mitternacht unter. 
Saturn geht Anfang Mai um 7 U., Ende 
um 3 Uhr morgens unter. 


Juni. 


Merkur ift Ende Juni kurze Zeit al3 Mor- 
genfteri fichtbar. 

Venus ift in diefem Monate unfihtbar., 

Marz geht bald nad Mitternacht auf. 

Jupiter ilt kurze Zeit als Abendftern fichtb 

Saturn geht Auf. Juni gegen 3 U. morg., 
Ende um 1 U. morgens unter. 








Juli. 


Merlur iſt in dieſem Monate unfichtbar. 

Venus iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Mars geht Anf. Juli um 1/2 U. morg. 
Ende um 11 U. abends auf. 

Jupiter ift in dieiem Monate unfichtbar. 

Snturn geht Auf. Juli um 1 U. morg., 
Ende um 11 U. abend3 uuter. 


Auguf. 


Merkur ift it diefem Monate unfichtbar. 

Venus ift in diefem Monate unfidtbar. 

Mars geht Anf. Aug. um 11 U, Ende gegen 
IM. abends auf. 

Jupiter ift in diefem Monate Furze Zeit 
als Morgenftern fichtbar. 

Saturn geht Auf. Auguſt gegen 11 U., Ende 
gegen 9 U. abends unter. 


September. 


Merkur it in diefem Monate unfihtbar. 

Venus ilt in dieſem Monate unfichtbar. 

Mars ift in Ddiefem Monate während der 
ganzen Nacht fichtbar. 

Jupiter ift furze Zeit als Morgenftern 
fihtbar. 

Saturn ift in diefem Monate unfihtbar. 


Oktober. 


Merkur ift Ende dieſes Monats furze Zeit 
als Morgenftern fihtbar. 

Venus ift in diefem Monate unfichtbar. 

Mars ift in diefem Monate während der 
ganzen Nacht fichtbar. 3 

Jupiter geht nad) Mitternaht auf. 

Saturn ift in diefem Monate unfichtbar. 


November. 


Merkur iſt in dieſem Monate unfichtbar. 

Venus iſt kurze Beit als Abendſtern ſichtbar. 

Mars iſt in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht ſichtbar. 

Jupiter geht Anf. Nov. bald nad, Ende 
kurz vor Mitternacht auf. 

Saturn ift Ende Nov. kurze Zeit als Mor 
genjtern jichtbar. 


Dezember. 


Merfur iſt Ende Dez. furze Zeit als Abend- 
ſtern fichtbar. 

Benus iſt in dieiem Monate furze Zeit als 
Abendſtern fihtbar. 

Mars ift während der ganzen Nacht fichtbar 

Jupiter ift während der ganzen Nacht 
fihtbar. 

Saturn ift in diefem Monate als Morgen: 
jtern fichtbar. 
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Tafel zur Htellung einer hr 
nach der Durchgangszeit der Sonne durd) die Mittagsebene oder nach irgend einer 
andern Beitangabe einer guten Sonnenuhr. 


< 2 E — 9 4 
ne Januar | Februar März | April | Mai Juni — 











M.S. M. S. M. S. M. ©. M. ©. M. ©. 
1 BB er 1er I a5 | 85 22 1 
3 4 35 14 -1 11 58 39 3 18 3.1 3 
5 5 29 14 12 11 31 2 33 3 29 141 5 
7 6 22 14 20 112 1 59 3 38 119 7 
9 713 14 25 10 31 1 26 3 45 0 55 9 
11 En 1497, 110.0 1.-5.5,0:585| 89492) 0 81 11 
13 8 49 14 26 927 | +:02 85021 1.0..6 13 
15 9 33 14 22 8.39:% 230.9 349|+ 01 15 
17 10 14 14 15 8 18 0 86 3 47 0 45 17 
19 10 53 14 5 743 1.2 3 42 111 19 
21 gern. Lee Won 8 84-6 01-387 21 
23 11 13 36 6 30 1 51 3 25 2 3 23 
25 12 30 13 19 5 53 2 12 3 14 2:8 25 
27 12 56 12 58 5 16 2 32 3 1 2 53 27 
29 13 19 12 36 4 39 2 50 2 46 3617 29 
31 + 13 38 — — — — = 31 


Ada Zuli Auguft |September| Dftober [November | Dezember Re 
M.C©. M. ©. M. S. M. ©. M. ©. M. ©. 








Dee ud ta Lo 0 18.| — 10 32, | — 16-20) — 10-84 1 
3 4 3 5 55 0 57 119 16 20 9 47 3 
5 4 24 5 43 1 36 11 45 16 17 8 57 5 
7 4 43 5 30 2 16 12 19 16 10 85 7 
9 5 2 5 14 2 57 12 52 16 0 712 9 

ee LA 889 13 29-| — 1546 | — 6 16 11 

13 5 33 4 35 4 21 13 51 15 30 5 19 13 

15 5 46 4 12 5 3 14 18 15 10 4 22 15 

17 5 57 3 47 5 46 14 42 14 46 3 23 17 

19 65 3 20 6 28 15 4 14 20 2 24 19 

21 Beta er 951 |27 10.04 45:90 13° 50: 1 T 24 21 

23 615 2 20 752 15 41 1817| — 0.24 23 

25 6 17 1 47 8 34 15 55 1241 |+ 0386 25 

27 6 16 1.18 9 14 16 6 12 1 1 35 27 

29 6 13 0 37 9 54 16 14 11 19 2 33 29 

er 1.0.1 = #416.10 = 91 31 


Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche ſchneller 
in den Wintermonaten, langfamer in den Sommermonaten vor fich geht, und die gegen Die 
Erdbahn jchräg geneigte Stellung der Drehungsachſe der Erde bewirken, daß die Zwiſchenzeit 
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden jcheinbaren Durdhgängen der Sonne durch die Mittags- 
ebene eine3 Ortes oder die Zeit zwischen zwei aufeinanderfolgenden „wahren Mittagen” nicht 
immer eine und diefelbe, jondern im Laufe des Jahres verjchiedenartigen Anderungen unter— 
worfen ift. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichſt nahen Anſchluß an die Stellun— 
gen der Sonne zur Mittaggebene und zum Horizonte; da aber die mechanifchen Uhrwerke 
jener, glüdlichermweife geringen, Beränderlichteit der Wiederfehrzeiten der wahren Mittage 
ohne ſehr fünftliche und Eoftipielige Einrichtungen nicht folgen können, und da anderjeit die 
Aufgaben der Zeitmeffung gerade einen möglichit gleichförmigen Gang der Uhren im Anſchluß 
an die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie fie.nach der Wiederkehr der Firiterne zur Mit- 
tagsebene bemefjen wird, erfordern, jo Haben die Aftronomen für die mechaniſchen Uhren auf 

- Grund fefter und gemeinfamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit gefchaffen, 
welche fich im Snterefje des bürgerlichen Lebens möglichit nahe an die wahren Mittage, über: 
baupt an die wahre Sonnenzeit anjchließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter- 
fchiede, welche man jedesmal an die wahre Sonnenzeit anzubringen hat, um die mittlere zu 
finden, bezeichnet man mit dem Namen „Zeitgleichung“. — Die Tafel zeigt für jeden 2. Tag 
im Monate an, um wieviel Min, (M.) und Sek. (©.) eine nad) „mittlerer Sonnenzeit“ richtig 
gehende Uhr un Mittag mehr (+) oder weniger (—) angeben muß als eine richtig entworfene 
und aufgeftellte Sonnenuhr. 






























































Tafel zur Umrechnung von Ortszeiten in mitffel- 


äiſche Beit. 


europäi 


Um für einen der nachitehenden Orte eine gegebene Ortszeit in die entjprechende mittel- 
europäische Beit zu verwandeln, ift der neben dem Orte in ganzen Minuten angegebene 
Betrag zu der Ortszeit zu addieren oder von derjelben zu jubtrahieren, je nachden das 
Vorzeichen + oder — ilt. 


M. 
Aachen . . . + 36 
Allenftein . 32 
Altenburg . +10 
Altona . . 420 
Anklam . +5 
Ansbach . +18 
AUrfkona . . +6 
Arnsberg . . + 28 
Augsburg . . +16 
Aurid . . . + 30 
Baden i. Bad. . + 27 
Bamberg . +16 
Barmen . + 31 
Bauten . . + 2 
Bayreuth . . +14 
Berlin . . + 6 
Bernburg . - . 413 
Berne i. Oldenb. . + 26 
Beuthen i. Ob - A — 16 
Bielefeld 5 + 26 
Billerbed . . + 31 
Blankenburg i Brſch. + 16 
Blanfeneje . + 21 
Bledede . +17 
SEP Fr — 32 
Brandenburg a.H. + 10 
Braunsberg i. Ditpr. — 19 
Braunschweig 4 18 
Breflum . + 24 
Bremen . +3 
Breslau . — 8 
Brilon . . +36 
Bromberg . .—- 2 
Bückeburg . + 24 
Bufareft . — 4 
Bunzlau — 2 
Eee . . +20 
Charlottenburg . + 7 
Chemnitz —— RN 
Coburg . + 16 
Colmar . +31 
&urhaven . + 25 
Danzig. . . — 15 
Darmſtadt + 25 
Delitzſch + 11 
Defjau . + 11 
Detmold . + 24 
Dettighofen i. "Baden + 26 
Diesdorf . +16 
Dillenburg + 27 
Dirſchau — 15 


ee 








M. 
Donauwörth . + 17 
Dortmund + 30 
Dresden +5 
Duderjtadt + 19 
Düren . . + 34 
Düffeldorf . + 33 
Duisburg . . + 33 
Eberswalde . . +5 
Einfiedeln (K. Schtonp) + 25 
Eifenah . + 19 
Eijenberg . 4 12 
Elberfeld . + 31 
Elbing — 18 
Elsfleth + 26 
Emden + 31 
Emmingi. 6. Bayern + % 
Ems . + 2 
Erfurt i cz n 
Erlangen + 16 
Elien . + 32 
Eplingen + 23 
Eutin + 18 
Flensburg + 22 
Frankfurt a. M. 25 
Frankfurt ad. . + 2 
Freiburg im Breißg. — 29 
Friedeberg i. Dane — 2 
Fulda ; + 21 
Gardelegen 1.714 
Garding + 25 
Geejtemünde . + 26 
Gehren . -+- 16 
Geldern + 35 
Gera + 12 
Gießen + 25 
Glatz — 7 
Gneſen — 10 
God + 35 
Görlitz 0 
Göttingen . + 20 
So3lar . + 18 
Gotha + 17 
Graudenz . — 15 
Greifswald + 6 
Groitzſch a ee 
Grünberg i Schief, — 2 
Guben . . .41 
Gütersloh —- 26 
Gumbinnen . — 29 
Habelichwerdt — 7 
Hadersleben . + 22 











Halberftadt 
FHa 
Halle a./S©. 
Hamburg . 
Hamm i. Weſt. 
Hannover . . 
Hattingen . 
Heidelberg . 
Heiligenftadt . 
Helgoland . 
Herborn 


Hermannsburg a. Hrze 


Hildburghaufen . 
Hildesheim 
ufum . . 
— 
Inſterburg 
Sbehoe . 


Raiferslautern 
Kaiſerswerth 


Kempen a. Rhein e 
Kemplich i. Se 
Kiel. 


Königsberg i. "Br. : 

Es t. Ob.= 
Sl a 

KFöslin 

Köthen i. And. . 

Kolberg 

Konitz . 

KRonftanz 

KRottbus 

Krefeld . 

Kreuznach) 2 

Kropp (Kr. Schlesw. 

Küftrin . 

Kulm 

Labes 

Lahr 
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M. 
Landsberg a./Warthe — 1 


Zangenjalza . 


chütz. 
me Groß. 
Silent (Kr.Ofter- 


DIE et 
Limburg a./Lahn 
Linden (Rbz. Arns— 

ber 
Linden i. Hannover 
Lingen . ; 
Lila . 

Löben SER 
Rudwigshafen a. NH. 
Ludmwigsluft . : 
Zübel . = 
Küdenidheid 
Lüneburg . 

WE. 

Masdeburg 
Mainz . 
Mannheim 
Marburg 


aktenurgt.; Weſtpr. 


Marienhauſen in 
Heſſen-Naſſau. 
Marienwerder 
Marne . 
Meiningen 
Meljungen 
Memel 
Meppen . 
Merjeburg 
RB, 
Minden Ä 
Mohrungen . . 
Mühlgaufen i. Thür. 
Mülhauſen i. Elſaß 
Mülheim a. Rhein 
Mülheim a./Ruhr 
Münden . 
Müncen-Gladbad) 
Münden a./Xberra 
Münfter i. W. . 
Naumburg a. Saale 
Neiße . ö 
Neufahrmwaffer 
Reuhaldensleben 


+17 
+ 30 


wma DW 
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HH HH IH + 
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HH HH 


15 
+ 14 


Neukirchen b. Ziegenh. + 23 





Neurode . . 
Neu-Ruppin . . 
Neuftadt a./Dofie 
Neuftadt a /Haardt 
Keuftadt a./Orla 
Keuftreliß . 
Neuwied 

Nikolai . 

Nimptſch 

Norden 

Norderney 
Vordhauſen 
Nürnberg . 
Oberweiel . . 
Oldenburg a./Sunte 
Oppeln. . . 
DOsnabrüd . . 
Dfterode a. Harz . 
Oſterode i. Oftpr. . 
Ottenjen / 
Baderborn 
Bapenburg 
Belplin 

Berleberg 

Pillau ; 
Billfallen . 
Plauen (Krh. did) 
Bojen . . 


ritz 

Quedlinburg 
Ratibor 
Ratzeburg 
Negensburg . . 
Reichenbach Ereish 

Zwickau) 
Rendsburg 
Roſtock 
Rotenburg a. Fulda 
Rothenburg a. T. 
Rybnif . 
Saalfeld i. ©.- Mein, 
GSaarbrüden 
Saarlouis 
Sagan . . 
Salzwedel 
Schleiz 
Schleswig 
Schneidemühl 
Schweidnitz 
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Schwelm . 
Schwerin Mech). 
Siegen 
Sigmaringen . 
Simbach i. N. -Bay. 
Simmern . 
Sittardi.nied.Limb 
Soltau . 
Sorau i. Ndr. Lauſ 
Speyer 
Stade 
Stallupönen . 
Stargard i. Pomm:. 
Stargard, AN 
Stendal 4 
Stettin 

Steyr Pi Ant: 
Stolp i. Bomm. 
Straltınd suraız, 
Straßburg i. Elſaß 
Strehlen i. Schlef. 
Etuttgart : 
Swinemünde .. 
Zauberbif — 
Thorn 
Tilſit 
Tönning 
Tondern 
Travemünde 


Vegeſack 
Wangeroog 
Warendorf 
Warnemünde 
Wehlau 
Weimar 
Weißenfels . . 
Wermelskirchen 
Weſel 
Weßl 
Wiedenbrück 
Wiesbaden 
Wilhelmshaven 
Winterberg (Regbz. 
Arnsberg) . . . 
Wismar 
Wittenberg 
Wolfenbüttel . 
Worms 
Würzburg 
Zerbit . 
Zwickau 
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8 Januar 1896. 






























































Datum Verbefferter Katholifder Sonne 
u LE Aalender Aufg. |Unterg.|| Aufg. |Unter 
Wochentag. Kalender. l. fg. Juniors — u 
1. Woche. Ehrijti Befchneidung. Luk. 2, 21. 
1] Mittwoch Neujahr Nenjahr 8 1433 
2 Donnerstag Abel Odilio 8. 1313 35 
3 Freitag Gordius Genoveva 8.13 | 3.561 7281: 
4| Sonnabend | Zadar. u. Elif. | Titus 8.13 3.57 8.53 
2. Woche. Chriſti Flucht nach Agypten. Matth 2,13—23. Lebt. Vt. 7. Zan.AU.1IM.abd3. 
5 Sonntag n. Neujahr n. Neujahr 8.1313.59 110.21] b. Z. 
- | 6 Montag Erf. Ehrifi* | Heil. 3 Könige 8.124. O 11.48 „, 
7 | 7) Dienstagt | Widufind Neinold 8.1214. 114.2.| „ 
8 Mittwoch Severinus Gudula 8.1114. 3171.18 
9 Donnerstag | KRathar. Zell | Sultan 8.11 | 4.4.1,97435 5 
10 Freitag Paulus Ein. Paul. Einf. 18.104. 5 4.10 „ 
11) Sonnabend | Ernft der Bek. Hygin 8.10 |4. 7| 5.34 „ 
3. Woche. Zwölfjähr. Zejus im Tempel. Luf. 2,41—52. Neum. 14. Jan. 11U. 13 M. abds 
12 Sonntag 1. n. Epiphan. |1. u. Epiphan. |8. 94. 816.48 b. T 
13 Montag Hilarius Hilarius 880 7.44 „ 
14 Dienstagt | Felir v. Nola | Felir 8.7 UND a 
15| Mittwoch Joſ. dv. Beasfi | Maurus 8.:614.13 „ass 
16| Donnerstag G. Spalatin Marcellus 8.6,4.15| „ 19:06 
17| Freitag Antonius* Antonius 8.5 | 4.162, —— 
18| Sonnabend | Matth. Claud.* Prisca, P.St.|8. 414.18] „ 8.24 
4. Woche. Hochzeit zu Kana. Joh. 2, 1-11. Erft. Vt. 23. Fan. 3 U.36 M. morg. 
19] Sonntag 2.n. Epiphan. Uam. Jeſu 8. 34.2015. T.| 9.35 
20 Montag Sebajtianus Fabian Seb. 18. 114.21| „ 110.45 
# \21| Dienstag Agnes Agnes 8. 014.231, 1756 
22| Mittwoch Bicentius Bizenz 7.59. 14.25 | 2, SU 
23] Donnerstagf| Jeſaias Emerentia 7.5814.27 10, 1210 
24| Freitag Timotheus Timotheus 7.56 12. 29 I Dr 
25) Sonnabend | Pauli Bekehrung Panli Bekehr. |7.55,)4.30|| „ | 3.46 
5. Woche. Vom Ausfägigenu. Gichtbrüch. Matth. 8, 1—13. VBollm.30. Fan. I U AIM. vorm. 
26 Sonntag 3. n. Epiphan. |3.n. Epiphan. 7.54 4,32 6.T. 5. 2 
27 Montag Chryſoſtomus* Joh. Chryſ. 7.52 |4 34| „ |6.9 
28| Dienstag Karl der Große Karl d. Gr. 7.51 4.361 „ |7.2 
29 Mittwoch Sup. u. Mar |%.d. Sales |7.49 4.381 „ | 7.39 
30 Donnerstagr 9. Müller Adelgunde 7.48|4.40 | 4 5326—— 
31 Freitag Hans Sachs Ludovika 7. 474. 41 6.26, 
*Beſondere Buß- u. Seſttage— Kirchliche Feier in Sachſen (Hohen- Tages- Nacht— 
neujahr). — 17. Bußtag in Beirttenbenn. — 18. (1701) Krönungstag 5 | länge länge 
in Preußen. (1871) Wiederherftelung des deutſchen Reiches. — et. Met. W 
27. Geburtstag des deutſchen Kaiſers. ; 


Kommterzieller Kalender. 3. Mefje in Leipzig. 








Yüdifher Kalender. 16. Jan. = 1. Schebat. 


| a ———— —— 














Ruſſiſcher Kalender. 1. Jan. — 20. Dez. 1895 ruſſ. — 6. Jan. Weih— 16 32 18 51 
nachtsfeſt. — 13. Jan. = 1. Jan. ruſſ. — 18. Jan. Eric. Chriſti. = 8 23 15 37 
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Februar 1896. 


Datum Verbefferter Katholifcher 


und evangelifcher 
wochentag. Aulender, Falender 


1| Sonnabend | Sgnatiug | Sgnatiug |7.45 | 4.43 | 7.58] b. T. 


6. Woche. Arbeiter im Weinberge. Matth. 20,1—16. Lebt. Bt.6 Febr. 11.32 M. morg. 






































2| Sonntag Sept. Mar. Rein. Lichtmeß 7.43 |4.45|| 9.2916. 7. 
3 Montag Anjchar Blaſius 7. 424. 47110 30 
4 Dienstag Rabanus Veronika 7.4014.49|%. ©.) „ 
5| Mittwoch Spener Ugatha 7.38|4.51 1112.28) 
6 Donnerstagf Amandus Dorothea 7.3614.53| 1.5777 
7 Freitag G. Wagner Rembertus |7.35|4.55|| 3.23] „ 
8 Sonnabend | Maria Andreä | Anfchartus 17.33 |4.56|| 4.41| „ 
7. Woche. Von vielerlei Ader. Luk. 8, 4—15. Neum. 13. Febr. 5 U.6 M. abds. 
9 Sonntag Seragefimä Sexagefimä 7.31|4.58| 5.42|b. T. 
10| Montag 3. C. Detinger | Scholaftifa 7.2915. O| 6.26 „ 
11| Dienstag Ih. v. Mornay | Defideriug 7,275. 2 6.55) „ 
12 Mittwoc) oh. Grey Eulalia 7.2515. 4 7.15) „ 
13 Donnerstagr| C. Schwarg Gißt., Ben. I7.23|5. 616.%| „ 
14 Freitag Br. v. Duerf. | Balentinus 17.2115. 8| „ 1610 
15) Sonnabend H. dv. St. Vikt. Fauftinus 7.19 5.101 Se 
8. Woche. Jeſus verkündet fein Leiden. Luk. 18, 31—43. Erſt. Vt. 21. Febr. 10 U. SM. abds. 
16 Sonntag Eſtomihi Eſtomihi 7.17/5.121b5. T.| 8.32 








17| Montag PB: Hamilton | Benignus 7.155.141 7,5992 





18| Dienstag Faſtnacht Faſtnacht 7143 5.164 2 2010008 
19) Mittwoch Aſchermittwoch* Afchermittwoh 7.11 5.181 „ U. 8 
20) Donnerstag | Sadoth Eucherius 7. 9.6.20.) Pam 


21) Freitagt Meinrad* Fel.B., El. || 7. 7.5.2107 ze 
22| Sonnabend M. v. Hollern | Petri Stuhff. |7. 515.23] „ 


9. Woche. Chriſti Verſuchung. Matth. 4, 1—11. Vollm. 28. Febr. 8U.45 M. abds. 











23| Sonntag Invocavit* Invocavit 7 33525966 3282 
24| Montag Schalttag Schalttag 7. 1132 74260 
25| Dienstag Matt). Apoftel* | Matthias Ap. |6.59|5.29| „ | 5.33 
26 Mittwoch B. Haller Quatember 6.56:15.31)|. la 
27| Donnerstag | Ruderifus Neſtor 654533 1.0000 
28| Freitag J. M. Butzer* | Juftus 6.5215.34| „ | 6.41| 
29| Sonnabend J. v. M. Kor. Romanus 6. 50 5. 361 6. 56 b. T 
*Befondere Buß- u. Feſttage. 19. (bis 4. April, mit Ausnahme der z a — 

Sonntage) Bußtag in Luxemburg. — 21. in Oldenburg. — 23. S 

in Bayern und Württemberg. — 25. Geburtstag des König3 von || &o St. M.|St. M. 








Württemberg. — 28. Bußtag in Medlenburg- Schwerin und Streliz —T 7777 
Kommerzieller Kalender, 7. Meſſe in Braunſchweig. — 24. in Frau-| ı| 8 58l15 2 


furt a. 2.2. 6) 9 17|14 43 


Rufffder Kalender. 1. Febr. = 20. San. ruf. — 9. Febr. Anfang 11| 9 35 14 25 
der Butterwoche. — 13. Febr. = 1. Febr. ruf). 16| 9 55/14 5 


10 14 |13 4 
Jüdiſcher Kalender. 15. Febr. = 1. Adar. — 27. Febr. Faften Efther. ER 10 35 |ı3 — 
— 28. Febr. Burim. — 29. Febr. Schuſchan⸗Purim. 26,] 10 5 
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a2 | März 1896. 











Datum verbeſſerter 
und evangtliſcher | a 
Wodentag. Aalender. | alender. 







































































— 30, März 2. Felt.r 




































10. Woche. Vom kananäiſchen Weibe. Matth. 15, 21—28. 
1] Sonntag Reminiscere Reminiscere 5.38 
2| Montag 3. Wesley Eimplic. 5.40 110. 2755 
3| Dienstag Bathilde Kunigunde 5.42. 111.35) , 
4 Mittwoch Georg®ishart*| Kaſimir 5.44%. 83753 : 
5| Donnerstag | TH. dv. Aquino | Friedrich D3 — — oe 
6 Freitagg Fridolin* Perpetua 36 
7 Sonnabend Perpetua Th. v. Aquino| 6.34 5. 19 BAY nee. Br. 
11. Woche. Jeſus treibt ein. Teufel aus. Luf. 11, 14—28, Lebt. Vt.12.März 2U.23M.nacm. — 
8 Sonntag Oculi Oculi 6.3215.51| 4.2716. — 
9 Montag Cyrillus Franziska 6.29/5.5315.0 „ A 
10 Dienstag 40 Märtyrer 40 Märtyrer |6.27|5.55 | 5.22 „ 4 
11 Mittwoh Wilh. Hofeus | Mittfaßen 6.25 15.56) 5.38] „ : 2 
12| Donnerstag | Gregor d. Gr.* | Gregor d. Gr. 6.22 |5.58|| 5.50) „ E 
13| Freitag Nuderifus* Ernſt 6.2206 016.0) „ & 
14| Sonnabend | Mathilde Mathilde 6.18|6. 2|| 6. 9| 6.21 = 
12. Woche. Jeſus ſpeiſt 5000 Mann. Joh. 6, 1—15. Neum. 14. März 11 U. 41 M. vorn. x 
15] Sonntag Lätare Lätare 6.1516. Ab 7 5 
16 Montag Heribert Heribert 6.1316. 5 „18243 J 
17 Dienstag Particius Gertrud 6.1116. 7| „ | 9.58 B- 
18 Mittwoch Alerander Cyrillus 6.816. 94 — EU * 
19 Donnerstag | Maria u. M.* Joſeph 6. 616.117 Seh > 
20 Freitag Am. v. Siena Joachim 6. 416.121, 112708 — 
21| Sonnabend Benediktus Benedittus 6. 1 6.14| „ | 1.40 E 
13. Woche. Chrifti Steinigung. Zoh. 8, 46—59. Erft. Bt.22. März 12 U.50 Min. nahm. a 
22] Sonntagt | Iudica* Indica 5.59) 6.16]]6. T.| 2.41 E: 
23 Montag Wlfg. z. Anh. | Otto 5.5616.18| „ | 8.08, ce 
24 Dienstag Florentius Gabriel 5.54|6.19| „ 14. 3] E 
25 Mittwoch Mariä Verkünd.| Mariä Verk. |5.52 16.211 „ | 4.27 $ 
26 Donnerstag Ernſtd.Fromme Yudgerus 5.49 16.23] „, 1 444 3 
27 Freitag Nupertus Shd.78%.M.\5.47|6.25|) „ | 4.59 RB 
28| Sonnabend | oh. dv. Goch Fel., Öuntr. |5.45|6.26| „ | 5.12 E 
14. Woche. Chriſti Einzug in Serufalem. Matth. 21,19. Vollm.29.März6U.15M. vorm. I 
29 Sonntagt | Palmfonntag* | Yalmfonntag |5.42|6.28 | 7.24| 5.24 : 
30 Montag Liudger Quirinus 5:40] 6.30 9, — 3 
31) Dienftag Ernſtd. Fromme Balbina 5. 38 6.31 10. 36 6. €. 
Beſondere Buß- u. Feſttage. 4. Bußt. i. Königr. Sachſen. — 6. i. Wal- | 3 | Tages-| Nacıt- er 
def u. Pyrm. — 12. Geb. d. Prinzreg. Luitpold dv. Bayern. — 13.18 länge | länge 5 
Bupt. 1. Württ. — 19. Geb. d. Großh. v. Medl.-Schw. — 22. des | 7 St Miet. Wi 
Kaijers Wilhelm I. — 29. Bußt. i. Hefjen. ı/ı0 5olı3 ıw 
mmerzieller Ralender. 9. Meſſe i. Mainz. — 16. ti. Kaſſel. — 25. i. * 
en a. M. N = — 
ler 1. März = 18. F uf. — 13. März = R 
al a März Februar ruf März ir re 
Züdifher Kalender. 15. März = 1. Nifan. — 29. März Paſſah-Anfang. | 211213 | 11 47 
26 |12 
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Aprit 1896. 
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Waſſerweihe. 
Jüdiſcher Kalender. 
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Kuſſiſcher Kalender. 1. April = 20. März ruſſ. — 3. April Karfreitag. 
April Dfterfeft. — 13. April = 1. April ruff. — 29. April 16 13 58 10 2 


4. April 7. Feft.t — 5. April 8. Feft.t — 14. April | og 














Datum Verbefferter Katholiſcher Sonne Mond 
und evangelifdyer | 
Wodentag. Kalender. Aulender, | Yufa Untere | ut By; 
1 Mittwoch Sritigil* Hugo 5.3516.3314. 8.16. X. 
2| Donnerstag | Gr. Donnerstag | Gr. Donnerst. 15.33 16.3512. 6 „ 
3 Freitag Karfreitag* Karfreitag 5.316.371 1.247, 
4| Sonnabend | Ambrofius Iſidorius 5.2816.381 2227, 
15. Woche. Bon CHrifti Auferftegung. Mark 16,1—8. Lest. Bt. 5. April 1 U. 18 WM. morg. 
5] Sonntagt | Heil. Ofterfeft Heil. Ofterfett 15.26 16.40 | 3. 116. 8. 
6 Montag Oftermontag Oftermontag |5.24 6.42 3.27) „ 
7 Dienstag DT. Beterjen Hermann 5.21 16.441 3.4005 
8 Mittwoc) Met. Chemnik Dionyſius 5.19 1.6.45) 3. B0 75 
9 Donnerstag | TH. dv. Weiten | Maria RI. 5.176.471 4.7917, 
10| Freitag Fulbert* Ezechiel 5.14 |6.49| 4.18 
11| Sonnabend | Leo d. Große |Xeo d. Große 5: 12 |6.51|| 4.27 
16. Woche. Bom ungläubigen Thomas. %$oH.20,19—31. Neum. 13. a 16M. — 
12] Sonntag | Qnafimodogen. | Quafimodogen. |5.10 6.52|| 4.366. T. 
13] Montagf Juſtinus d. M. Mar.v.&.,9.15. 8 6.54|| 4.47) 7.45 
“|| 14| Dienstag Soh. Eccart Tiburtius 5.:.6 6.561.4.590 90 
15| Mittwoch Simon Dad Olympiad 5. 3 6.580, T. 10. 16 
16 Donnerstag | Peter Waldus Drogo 5.1.6. DES 
17| Freitag Mappalikus Rudolf 4,59, 7. Er San 
18| Sonnabend Luther z. W. | Eleutherius ||4.57 7. 3 112,33 
17. Woche. Vom guten Hirten. Joh. 10, 12—16. Erft. Bt. 20. April 11 ü. HOW abds. 
19 Sonntag Miferic. Dom. | Miferic. Dom. 4.55 7. 51b. T. 1.25 
20 Montagr Bugenhagen Viktor 4.52. Tb 
21| Dienstag Anſelm Anſelm 4:50.17. Se Dee 
22| Mittwoch Origenes Soter 4.487.101 — 
23 Donnerstag | Adalbert* Georg 4.46 17.711 5, 1 
24 Freitag Wilfrid Albert 4.44 17,131. es 
25 Sonnabend | Marfus Markus 4.42 |7.15 | 3.29 
18. Woche. Jeſus fpricht: Über e Meines. Z0H.16,16—23. Bollın. 27. April 2U.IIM. nachnı. 
26| Sonntag Iubilate Inbilate 4.407.176 T.| 3.42 
27 Montagf ID. Catelin* Anaſtaſius 4.3817.18| 7.57128257 
28| Dienstag |%. Myfonius | Vitalis 4.36 |7.20|| 9.32) 4.17 
29) Mittwoh 8. dv. Berquin | Petrus M. |4.34|7.22 110.296. T. 
30) Donnerstag | ©. Calixt Kath. v. Siena] 4.32) 7.24 |U. 8. „ 
*Befondere Buß- u. Sefttage. 1. Geb. d. Fürften Bismard. — 3. Bußt. = |Tages- |Nadt- | 
i. Lippe, Medlend.-Shw u. Strel., Neuß ä. 2. u. Sadjf.-Altend. |S | länge | Tänge 
— 10. i. Württemb. — 23. Geburtst. d. Königs v. Sachſen. — 27. = 161. M. St. M 
des Königs dv. Bayern. 
Konmerzieller Kalender. 5. Meſſe i. Leipzig (Beginn der Vorwoche, | 1/12 58/11 2 
12.. Beginn der Böttherwoche). — 28. in Darmitadt. 613 18110 42 


11 |13 39 )10 21 
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| 16 
Datum Verbeferter ; 
umd evangelifdyer en e ’ 
Wochentag. Kalender. | her [Unterg a 
—1 Freitag | Phitippus Phil. u. Iak. 4.301 7.2512. 816. T. 
2, Sonnabend | Athanaftus Athanaſius |4.28|7.27 12.56) „ 
19. Woche. ChHrifti Hingang zum Vater. Zoh.16,5—15. Lebt. Vt.4.Maidali. 19 M. nachm. 
3| Sonntag Cantate Kreuz Erf. 4.26|7.29|| 1.28] 6. €. 
4 Montagr Florianus Monika 4.247. 30 1.50 „ 
5 Dienstag Friedrich d. W. Pius V. 4.22 | 7.321 275 = 
6 Mittwoch $. dv. Damasf.*| Joh dv. d. P420 
7 Donnerstag | Otto d. Große | Stanislaug 14.18|7.35| 2.27 „ 
8 Freitag Stanislaus* Mich. Erich. |4.17|7.37|| 2.36 „ 
9 Sonnabend | Greg.v.Nazianz Gr. v. Naz. 4 15|7.38|| 2.45| „ 
20. Woche. Von der rechten Betefunft. Koh. 16, 23—30. Neum. 12, Mai 8 U.40M. abde. 
10 Sonntag Rogate Rogate 4.13 1 740 255519232 
11 Montag Joh. Arndt 1. Bittag 4.1217.42|3. U „ 
12 Dienstagg | Melet d. Gr. ,2. Bittag 4.10 17.43|| 3.23] 8. 3 
13) Mittwoch Servatius 3. Bittag 48740 3.44| 9.18 
14| Donnerstag | Himmelfahrt Himmelf. Ehr. |4. 7|7.46|b. T. 110.26 
15 Freitag Moſes Sophia 4 5748 Zen 
16 Sonnabend |5. Märt v doh dv. Nep. |4. 
21.Woche. Die Verheiß.d. heil. Geijtes. Joh. 15, 26—16,4. Erft.Vt.20. Mai 7U.15M.vorm. 
17| Sonntag Eraudi Eraudi 4. 21 7.5116 223 
18 Montag Achtzig M. M.) Liborius 4: 1|7.521.7,2. 112523 
19| Dienstag Alkuinus Petr. Coleſtinß „ 112,53 
20 Mittwocht Gottfr. Arnold | Bafılla 3:08 7 Von 1x9 
21) Donnerstag | Konft. u. Helena, Konft., Felix |3.57|7.57| „ | 1.23 
22 Freitag Konſtantin Julia 3558 1.35 
23| Sonnabend | Savonarola* | Defiderius |3.54|8. O| „ 11.47 
22. Woche. Von d.Send.d. heil.Geiftes. ZoH.14,23—31. VBollm.26. Mai 10U.50M.abdE. 
24 Sonntag |. Pfingfifeh 5. Pfinofifet |13.53|8.1 |b.%|2 1 
25) Montag Pfingfimontag Pfingfmontag | 3.52 |8.2 hr 2.18 
26| Dienstagf |Beda d. Ehrw.| Ph. Neri 3.51/8.4 || 8.28] 2 42 
>) 27| Mittwoch oh. Calvin* | Ouatember 3.501 8,5= 1,947 207 
Donnerstag | Lanfranc* Wilhelm 3. 49 8.6 110.466. T. 
29 Freitag Beisberger* Marimus 3.48|8.8 11.2517, 
30) Sonnabend | Hieronymus* | Felir 3.4718.9 111 D2re 





23. Woche. Chrifti Geſpräch m. Nitodemus. $oH.3,1—15. 


31] Sonntag 


| Erinitatis 


| Dreifaltigkeit | 3.46 |8.10 |. 8.|b. €. 





*Sefoudere Buß- n. Sefltage. 


Kommerzieller Kalender. 


Württemberg. — 23, 27, 


de3 Königs von Württemberg. 


Ruffifher Kalender. 


31. Mai Allerheiligen. 


Jüdiſcher Kalender. 
— 13, Mai Nager — 19. Wai 2. Feft.t 


1. Mai Sag B’omer. — 13. Mai = 1. Sivan 








6. Geburtstag des deutſchen Kronprinzen. 
8. des Prinz-Regenten Albrecht von Braunſchweig: Bußtag in 
29, 30 in Luxemburg. — 28. Namensfeſt 


4. Meſſe in Bamberg. 


1 Mai — 19. April rufj. — 13. Mai = 1. Mailly 
ruf. — 34. Mai Ehrifti Himmelfahrt. — 24. Mai Ffingftfeft. — 
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18 Zuni 1896, 
| Datum Verbeferter ; Sonne Mond 
u Ne a ae Aufg. Unt Aufg. Unt 
. u nterg.' Aufg. |Unterg. 
Wodentag. Kalender. La: r ” 2 si — 
1] Montag Dberlin Simeon, Fuv.| 3.45 |8.11112.10| 6. T. 
2| Dienstag Bothin Erasmus 3,44 |8.12 OR 
3 Mittwocht | Klotilde Klotildis 3.43|8.13 # 
4| Donnerstag | Duirinus Fronleichnum 3.43 | 8.14 — 
5 Freitag Bonifacius* Bonifacius 3.42 8. 15 
6) Sonnabend | Norbert | Norbertus 3.41|8.16 r 








24. Woche. Vom reihen Mann. Luk. 16, 19—31. Lebt. Bt. 3. Juni 8 U. 56 M. vorm. 








7 Sonntag I. n. Trinitatis |2. u. Pfinaften |3.41|8.17| 1.13 6b. T. 
8 Montag U. H. Franke* Medardus 34088 
9 Dienstag Columba Columba 3308 — 
10, Mittwoch Friedr. Barb. Maurinus 8.4018, 19 Kr 2447 25 
11) Donnerst.F | Barnabas Barnabas 3.39 18:20 27342918 
12| Freitag Renata herz-JeſuFeſt 3. 39 8. 21 6. T. 10.02 





13 Sonnabend J. le Febvure Ant. v. Padua 3.39|8.21| „ 10.35 
25. Woche. Vom großen Abendinahl. Luk. 14, 16—24. Neum. 11. Juni IU. 37 M. vorm. 

















14| Sonntag I. u. Crinitatis |3. n. Pfingfen]| 3.39 |8.22||6. T. 10.59 
15) Montag Wilberforce Vitus 3.39|8.221 „ 11.16 
16) Dienstag N. Barter Benno 3.39.|8.231 sata 
17 Mittwoch J. Tauler Adolf 3.39|8.23j1 „ [11.42 
18) Donnerst.T Pamphilus Markus 3.39 18,23] 7, 1252 
19 Freitag Paphnutius Gervaſius 3.38918.24110, 123% 
20| Sonnabend | Märt. i. Prag | Silverius 3.398.241 „ |12.07 








26. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luk. 15, 1-10. Erft. Bt. 18. Juni 124. 34M. nachm. 





21] Sonntag |3.n. Crinitatis |4. u. Pfingfen | 3.39 | 8.24 ||b. T. 12.22 
22| Montag Gottſchalk Albinus 3.39/8.24| „ 112.43 
23| Dienstag G. Arnold Walram 3.398.241, 2 22 
24 Mittwoch Ioh. d. Tänfer* | Ioh. d. Täuf. 3.40 | 8.24 | 8.33| 1.55 
25 Donnerst.F | Augsb. Konf. | Elogius 3.40 18.241) 9.20] 2.56 








26 Freitag %. 3. Undreäi | Belagius 3.41|8.24 || 9.526. T. 
27| Sonnabend |7 Schläfer* 7 Schläfer 3.41,18.24|10.13| „ 


27. Woche. Vom Splitter im Auge. Luk. 6, 36—42. Bollm. 25. Juni 7U.4IM. vorm. 































































28| Sonntag 4. a. Srinitatis |5. 1. Pfingften |3.42|8.24 10 28/6. T 
29 Montag Pet. u. Paul |YPetern. Paul |13.4218.24/10.40) „ 
30| Dienstag Raymund Pauli Ged. 3.43|8.24 10.50) „ 
= |Tages- | Nacht- 
*Befondere Buß- u. Sefltage. 5. Bußtag in Württemberg. — 8. Bettag || = | Tänge | Tänge 
vor der Ernte in Braunschweig (Hagelf.). — 24. Geburtstag des 2 |St. M.|St. M. 
Großherzogs von Sadhjen-Weimar. — 27. Bußtag in Luxemburg. 
Kommerzieller Kalender. 1. Mefje in Stuttgart.— 2. in Karlsruhe. — 1|16 26| 7 34 
19. Wollmarkt in Berlin. — 20. Mefje in Naumburg a. d. ©. 6165| 725 
Rufffdher Kalender. 1. Juni = 20. Mai ruf; Anfang der Betri- | 11 |16 41| 7 19 
Falten. — 13. Juni = 1. Juni ruf). 16116 44 | 718 
Jüdiſcher Kalender. 12. Juni = 1. ——— — 28. Juni Faſten 3116 5| 715 
ZTempel- Eroberung. sslıs al 7 
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20 Zufi 1896. 
Datum Verbefferter ; Mond 
Sp — a Aufg. Unterg. Aufg. |Unter 
| Wochentag. Kalender. ne I 1 Lg Ve 
‚ 1 Mittwoch Vöſch u. Eh |Rum., Theob | 3.44 8.23 10. 59 6. T. 
2, Donnerstag | Mariä Heimf. | Mariä Heimf. |3.44 8.2511. 9 „ 
3 Sreitagt Otto Biſch.v. B.* —— 
4| Sonnabend | Ulrich‘ Ulrich RS & 
28. Woche. Bon Petri veichem Fifchzuge. Luf.5,1—11. Lebt. Bt.3. Zuli2 U.17M. morg. 
5 Sonntag 5. n. Crinitatis*| 6. m. Pfingfien |3.4718.21 11.496. T. 
6) Montag Sohann Huß Jeſaias 3.48|8.211W.9. „ 
7 Dienstag Wilibald Wilibald 3.4918.20|12.13) 
8 Mittwoch Kiltan* Kilian 3.50/8.19|12.47| „ R 
9 Donnerstag | Ephräm d. Syr. Agilolph 3.118.191 13275 
10 Sreitagr Knud d. ©r. 7 Brüder 3.52|8.18|| 2.43] 8.36 
11| Sonnabend Placidus Pius 3.535 18:17 10027073 
29. Woche. Bond. Pharif. Gerechtigk. Matth. 5,20—26. Neumt.10.Fuli 8 U.29M. abds. 
12| Sonntag 6. n. Srinitatis |7. n. Pfingfien 13.54 18.16 |b. T. 9.22 
13 Montag Eugenius Margarete 3.50.)8.10 10 See 
14 Dienstag Bonaventura |Bonaventura |3.56/)8.14| „ | 9.50 s 
15 Mittwoch Unswer Apoftel Teil. 13.58 8.131 „ 110. 2 
16) Donnerstag | Anna Astem IM. v. Berge 13.59 8.12| „ [10.14 
17| Sreitagr Speratus Alexius 4-0 [8. HP ra 
18| Sonnabend | Arnulf Arnold, Fr. |4. 28.10] „ (10.471 
30. Woche. Jeſus fpeift 4000 Mann. Mark. 8,1—9. Erſt. Bt. 17. Juli 41.58 M. nachm. 
19 Sonntag 7. n. Trinitatis* Scapnlierfet |4. 3 8. 816. T.|11.12 
20 Montag Elias Elias 4.418. 7 „ 111.49 
21| Dienstag Eberh. i. Bart | Daniel 4.618.6| „ UM.8 
22, Mittwoch Maria Magd. Maria Magd.ı4. 718. 4| „ 112.42 
23 Donnerstag | ©. v. Homelle | Apollinaris ||4. 8/8. 3 1.52 
24| Freitagr TH. dv. Kemp. | Chriftine 4.10|8. 2) 8.17 3.1 
25) Sonnabend | Iakobus d. ält. | Jakobus 4.118. 0O|| 8.34) 6b, T. 
31. Woche. Bond. falichen Propheten. Matth. 7,15—23. Vollm. 24. Zuli 6 U. 39 M. nachm. 
26| Sonntag 8. n. Trinitatis |9. n. Pfingften | 4.13 |7.59 || 8.47]6. T. 
27, Montag Palmarius Pantaleon 4.14 |7.57|| 8.58) 
28| Dienstag Joh. Seb. Bach Innocenz 4.16 | 7.56, ana 
29) Mittwoh Olaus d. Heil. | Martha _ 14.1717.54 | 9.16) „ 
30) Donnerstag Joh. Weſſel Abdon  -14.19| 7.52) 9.26) , 
31| Freitag J. C. Schade* | Fgn. Loyol. ||4.20|7.51|| 9.38) „ 
*Befondere Buß- u. Sefttage. 3. Bußtag in Württemberg. — 5. in = Ai Nacht- 
Medleuburg- Schwerin. — 8. Geburtstag des Großherzog3 von || &? St. M. 
Dldenburg. — 19. Bußtag in Medlenburg-Strelig. — 31. in 
Württemberg. 1l16 39 
Rommerzieller Kalender. 5. Mefje in Kolmar i. E. — 6. in Frankfurt || 616 33 
a.d.0. ulıs 3 


Rufffher Kalender. .1.Zuli — 19. Juni ruf. — 10. Juli Ende d. Betri- : 
Faften. — 13. Zuli= 1. Juli ruf. — 23. Zuli Anf. d. Hundstage. | 16 | 16 18 

Jüdiſcher Kalender. 11. Zuli = 1. Ab. — 19. Zuli Faften, Temper- | 21 16 0 
Verbrennung. 26 | 15 46 
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22 Auguft 1896. 






























































13 Donnerstag | Zinzendorf Hippolytus 14.41 | 7.26 
14 Freitag %. Guthrie* Eujebius 4.43 |7.24 
15) Sonnabendf Maria Mar. Himmelf.\ 4.45 | 7.22 
34. Woche. Bon SBharifäer u. Zöllner. Luk. 18, 9—14. Erft. Bt. 15. Aug. 9U.56 M. abds. 


16| Sonntag ll. u. Srinitatis | 12. n. Pfinghen]| 4.46 | 7.2016. T. 9.48 


Datum Verbeferter Katholiſcher Sonne 
und evangeliſcher —— — — 
ufg. N F Bi 
Wochentag. Kalender. — N — arg: |in I 
1| Sonnabend | Maffabäer Betri Rettenf.] 4.22] 7.49] 9.53] 6. €. | 
32. Woche. Vom ungerechten Haushalter. Luf.16,1—9. Lest. Bt.1.Aug. 7U.28M. nahm. |. 
2| Sonntag 9. n. Trinitatis | 10. m. Pfingften | 4.24 | 7.47 10.1316. T. 
3 Montag Wild. Trop Stephan Erf. 14.25 7.45|10.42 , 
4| Dienstag Leonh. Käfer | Dominifus 14.27 17.44 111.24 „ 
5 Mittwoch | Ev. Salzb.* Mar. Schnee 14.28 7.42 A.V. „ 
6 Donnerstag | Verkt. Ehrifti Verkl. Chriſti 4.30 |7.40|12.22 , 
7 Freitag Nonna Gottſchalk 4.3117.381.1.3U4 
8 Sonnabend | Hormisdas Cyriafus 4.33|7.36| 3. 2| „ 
33. Woche. Von d. Berftörung Ferufal. Luk. 19, 41—48. Neum. 9. Aug. 5U. 56M. vorm. 
9 Sonntagy |10. n. Trinitatis 1. n. Pſingſten 4.35 | 7.34 || 4.32| 7.43 
10) Montag Zaurentius Laurentius 14.367.326. T. 7.57 
11| Dienstag Gr. dv. Utrecht | Hermann 4.38\7.301 „1.8.10 
12 Mittmoh Anſelmus Clara 4.40 17.281 „ | 8.22 
EN ORIG 
' 


























17 Montag oh. Gerhard | Gibylla 4.48|7.18| „ 110.36 | 
18 Dienstag H. Grotius Helena 4.50 17.16] 5 111238 s 
19) Mittwoch GSebaldus Sebaldu3 4.51 17.14, U j 
20| Donnerstag | Bernhard Bernhard 4,53 17.121. 212555 | 
21| Freitag Brüdermilfion | Anaftafius 4.55.| 7.101 ,212216 E 
22| Sonnabend | Symphorian Timotheus 4.56 |7. 8 „ | 3.36 \ 
35. Woche. Vom Taubftummen. Mark. 7, 31—37. Bolm. 23. Aug. 7U. 58 M. vorm. e 
23] Sonntagt |12.n. Trinitatis 13. n. Pfingfien] 4.58|7. 5| 7. 6| 4.53 R 
24 Montag Bartholomäus |Bartholomäus |5. 017. 3| 7.156.7 : 
25] Dienstag Ludw. d. Heil. | Ludwig 5. 117 3 
26 Mittwoch | Ulphila Sam., Beph. |5. 316.59| 7.34 i 
27 Donnerstag Jovinianus Sofeph Calaj.|5. 516.56) 7.45) „ E 
28 Freitag Auguftinus* Auguftin 5. 616.541 7.59) °, 2 
29| Sonnabend J. d. T. Enth. | Ioh. Ent). 5. 816.52. 3.16% 





36. Woche. Vom Samariter u. Zeviten. Luk. 10,23—37. Lebt. Vt. 31. Aug. 11U.49M. pm. 
30| Sonntag 13. n. Crinitatis | Schußengelfeh | 5.10 Be 8.4115. 8. 








31 Montagr | Aidan PBaulin., R. |5.11|6.48|| 9.16) „ 
*Befondere Buß- u. Sefttage. 5. Geburtstag der Königin von Sachjen. = LE ale 
14. Bußtag in Lugemburg. — 28. in Württemberg. = Er st IR 





Kommerzieller Kalender. 7. Mefje in Braunſchweig. — 10. in Mainz. 
— 23. in Leipzig (Beg. d Vorw., 30. Aug. Beg. d. Böttcherw.). | ı | 15 27 
— 24. in Rafjel. — 26. in Frankfurt a. M. 611510 
Rufffher Kalender. 1. Aug. = 20. Zuli ruſſ. — 13. Aug. = 1. Aug. 11 | 14 52 
eufl.; Anf. d. Falten d. putter Gottes. — 23. Aug. Ende v Hund? | 16 | 14 34 
tage. 21|14 15 


‚Jüdifher Kalender. 10. Auguft = 1. Elul. | 26 | 13 56 
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Datum verbeſſerter 
und evangelifcher ARE 
Wodentag. Kalender. Kalender. 

1| Dienstag | Hanna Ügidius 5.1316. 

2) Mittwoh |Mamas* Naphael 5.1516. P 

3| Donnerstag | Hildegard Manfuetus 15.1616.41 18. ©. 
4| Freitag Ida Roſalia 5 

5| Sonnabend J. Mollio Herkulan 52016668 
37. Woche. Bon den zehn Ausſätzigen. Luk. 17, 11—19. Neum. 7. Sept.2 U. 37 M. nachm. 
6 Sonntag 14.n. Trinitatis 15. n. Pfingften] 5.2116.34 | 3.29 6. T. 
Montag 8. Spengler Negina 5.236.814 520 5 
8| Dienstag Corbinian Mariä Geburt |5.25|6.2916.%.| „ 
9 Mittwohh |. Basqualif | Andomar 5.2646:27 1... 1.6.42 
10| Donnerstag |B. Speratus | Nikolaus 5.2816.24|| „ ı 6.58 
11| Freitag $. Brenz Protus 5.30[6.22| „ | 1:49 
12| Sonnabend Peloquin Winand 5.31 [6.191.022 7.39 
38. Woche. Vom Mammonsdienft. Matth. 6, 24—34. Erſt. Bt. 14. Gept-5U.3M. morg. 
13| Sonntag 15. n. Crinitatis | 16. n. Pfingftenl 5.33] 6.17 |b. €. | 8.32 
14 Montagf | Eyprianus TErhöhung |5.35|6.15| „ | 9.31 
15 Dienstag Argula Zudmilla 5.36 16.121 „. 110 44 
16 Mittwoch Euphemia* Onatember 5.386.101 „ U 
17 Donnerstag Lambert Zambertus 5.40.16,..81 0, alarm 
18 Freitag Spangenberg* | Richard 5.416. SD vg 
19 Sonnabend | Thomas* Mikleta 5.43.16.231 55 2.40 
39. Woche. Vom Füngling zu Rain. Luk. 7, 11—17. Bollm. 21. Gept. 11 U.43 M. abds. 
20| Sonntag 16. u. Srinitatis | 17. n. Pſtngſten 5.4516. Ob. T. 3.55 
21) Montagf Alatthäus, Ev. | Alattäus 5.47 15.581 ,015:0.% 
22| Dienstag Mauritius Moriz 5.4815.561 
23| Mittwoch Emmeran Thefla 5.5015.53 1] 5,54 
24, Donnerstag J. J. Moſer Joh. Empf. 15.525.511 6. 7 „ 
25| Freitag Augsb. Friede* | Kleophas 5.5315.49|| 6.23] 
26| Sonnabend | Lioba Cyprianus 5.55 5. 46 6.45) „ 

















*Beſondere Suß- u. Fefltage. 2. Sedanfeier. — 9. Geburtstag des Groß— 
berzog3 von Baden. — 16., 18. u. 19. Bußtag in Luxemburg. — 


bezirt Wiesbaden (ehem. Herz. Naſſau). 
Konmerzieller Kalender. 19, Mefje in Magdeburg. — 22. in Darmftadt. 
Rufffder Kalender. 1. Gept. = 20. Aug. ruff. — 13. Cept. = 1. Sept. ruſſ. 


Iüdifher Kalender, 8. Sept. = 1. Tifhri 5657, Neujahrsfeft.r — 
9. Sept. 2. Feft.r — 10. Sept. Falten Gedaljah. — 17. Sept. 
Verſöhnungsfeſt.“ — 22. Laubhüttenfeitt. — 23. Sept. 2. Feitt. 
28. Sept. Balmenfeit. — 29. Sept. Verſ. od. Laubhütten-Ender. 
— 30. Sept. Gefjegesfreudet. 








25. in Lippe und Württemberg. — 27. Erntedankfeſt im Ronfiftorial= 





40. Woche. Vom Waſſerſüchtigen. Luf. 14, 1—11. Lebt. Bt. 30. Sept. 21.52 M. morg 
27| Sonntag 17. n. Crinitat.* | 18. n. Pfingften] 5.57 15.44 | 7.1516. T. 
28 Montag Wenzeslaus Wenzeslaus 5.58 |5.41|| 7.58 
29| Dienstag Michaelis Michael 6. 005.39 8.56 
30) Mittwoch} | Hieronymus Hieronymus 6. 25.3710. 8 
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26 Oktober 1896. 
Datum vVerbeſſerter iſch 
und evangeliſcher Rage ok 
Wochentag. Kalender. Kalender. 
1) Donnerstag | Remigius Remigius 
2| Freitag Chr. Schmid Leodegar DD — 
3| Sonnabend | Die Ewalde Ewald ge $ 
41. Woche. Bom vornehmften Gebot. Matth. 22, 34—46. Neum. 6. Of. 11 U. 12 M. abds. 
4| Sonntag 18. u. Trinitatis*| Roſenkr.Feſt 6. 915.27|| 2.2516. 7. 
5| Montag Hilarion Placidus 61032 
6 Dienstagt H. Albert Bruno 4533— 
7 Mittwoch Theod. Beza Sergius .1415.21)0. 2 
8| Donnerstag | Großhead Brigitta ‚16157181 )2,,..20°9221 
9 Freitag Dionyſius Dionyſius — 5.48 
10| Sonnabend | Fuft. Jonass | Gereon :19 75.14 352 176.27 
42. Woche. Vom Gichtbrüchigen. Matth. 9, 1-8. Erſt. Vt. 13. Okt. 3U. 41M. nachm. 





12 Montag H. Bullinger Maximilian 9 
13 Dienstagf Eliſab. Frey | Tilmann 
14 Mittwoch Nic. Ridley Calirtus 
15| Donnerstag | Aurelia Thereja 
'16 Freitag Gallus Gallus 0 
17| Sonnabend | Aufh. d. E. v. N.* | Florentin .32 14.581 7 10.45 
43. Woche. Vom hochzeitl. Kleide. Matth. 22, 1—14. Vollm. 21. DE. 5U. 11 M. abds. 
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6 
6 
6 
6 
6 
j 
11| Sonntag 19. u. Trinitat. | 20. n. Pfingften) 6.21|5.11 1b. €. | 7.22 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

















18| Sonntag 2. n. Srinitat.* | Lukas 6.34 |4.56||6. T. 2.57 
19) Montag Bruno 3, B.0.%. 16.35 |4.54| „ 14.8 
20 Dienstag Lambertus Wendelin 6.374.521 100.18 
21 Mittwodht | Hilarion* Urſula 633 66 
22| Dounerstag | Hediwig* Kordula 6.4114.47| „.16.%. 
23| Freitag 9. Martyn* Severin 6.4314.45 | 4.50) „ 

24| Sonnabend Arethas Evergislus 16.44 4.43 5.18) „ 











44. Woche. Von des Königischen Sohn. Joh.4, 47”—54. Lebt. Vt. 29. Okt. 4uU. 13 M. nachm. 
25 Sonntag 2A. n. Trinitat.* | 22. n. Pſtnaſten 6.46 | 4.41 || 5.5716. X. 
26 Montag Fr. III. v. d. P. Amandus 6.48 |4.39|| 6.50) „ 
27| Dienstag | Öraveron Sabina 6.50 4.37 7.56) „ 
28| Mittwoch) | Simon, Iuda | Simon 6.52 14.351 9.12) „ 
29 Donnerst.7 | Alfred d. Gr. | Nareiffus 6.54 4.33 110.34) , 
30 Freitag Jakob Sturm | Theoneft. 6.56,4.31 11.59 „ | 
3l| Sonnabend | Wolfgang* Wolfgang 16.574.290. ©. „ 


























*Bef. Buß- u. Feftt. 4. Erntedanff. i. Preußen. — 10. Geb. d. Königin d. F —— — 
Württ. -— 17. d. Großh.d. Medl.-Strel. — 18. Erntedantf. i. Kon: | Q & g 8 





— Aurich; Ref.Feſt i. Konſiſtorialbez, Hannover u. Stade 
Siegesf. i. Medil.- Strel. — 21. Erntedanff. i. Konſiſtorialbez. 1 
Stade (Herz. Bremen u. Verden). — 22. Geb. d. deutſch. KRaiferin. 
— 23. Bußt.i. Württ. — 25. Ref.-Zeft i. Ronfiftorialbez. Frankfurt || 6 
a. M. — 31. Bußt. i. Luxemb. u. Ref.-Feſt i. KRönigr. Sachſen u. || 11 
Sachſen-Altenburg. 6 
Kommerzieller Kalender. 19. Mefje i. Bamberg und Frankfurt a. d. D. 
Rufffder Kalender. 1. Oft. = 19. Sept. rufj. — 13. Oft. = 1. Oft. ruf. 
Jüdiſcher Kalender. 8. Oft. = 1. Marcheſchwan 
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November 1896. 
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JZüdiſcher Kalender. 





— 27. Nov. Anfang der Falten vor Weihnachten. 
6. Nov. = 1. Kislev. — 30. Nov. Tempeltweihe. 





























28 
Datum Verbeferter ; Mond | 
und evangelifcher —— a | 
. u nter u er 
Wochentag. Kalender. *— St art er 9. — 
45. Woche. Bom Schallsknecht. Matth. 18, 22—35. 
1! Sonntag 99. n. Erinitat.*| Aller Heiligen 16.59 14.271 1.245. T. 
2 Montag Biftorinus AllerScelen |7. 1/4.26|| 2.52) „ 
3 Dienstag Pirmin Hubertus 7. 3/4.24| 4.23) „ 
4 Mittwoch 1%. U. Bengel |E.Borromäus|7. 5|4.22| 5.57) „ 
5| Donnerdt.7 | Hans Egede Zacharias 7. 7/4.20|6.%.| „ | 
6 Freitag Guſtav Adolf | Leonhard 7. 914.189 Dos 
7 Sonnabend | Willibrord Engelbert 7.104.172 eo 
46. Woche. Bom Zinsgroſchen. Matth. 22, 15—22. Neum. 5. Nov. 8U.21 M.vorn 
8 Sonntag 23. n. Trinitatis* 24. n. Pfingſten 7.1214.15|b. T.| 6.14 
9 Montag Staupitz Theodorus |7.14 „ | 7.34 
10) Dienstag Mart. Zuther* | Martin B. „ | 8.56 
11, Mittwoch Mart , Biichof | Martin ©. 7.184.100 52310735 
12) Donnerst.7 P. dv. Mornay | Kunibert 7.2014.:91. 211.83 
13) Freitag Arkadius Stanislaus 7.214. 7) „M. V. 
14 Sonnabend Vermili Levinus, Juk. 238 6| „ 112.46 
47. Woche. Bon Jairi Töchterlein. Matth. 9, 18—26. Erit. Bt.12. Nov. 61. 34 NW. mory. ; 
15| Sonntag 94. n. Erinitatis | 25. n. Pfingften] 7.254. 4 b. T. 1.57 
16 Montag Creuziger Edmund 7.27 \4, 81 Da 
17| Dienstag Bernward Gertrud 7.29|4. 11 05,0712238 
18 Mittwoch Greg. d. Erl.* | Marimus 7.301409 5.30 = 
19 Donnerstag | Elijabeth Eliſabeth 7323535 
20 Freitagr J. Williams* | Simplie. 7.84 13.58 7, 10.8 2 
21) Sonnabend | Columbanus* | Alariä Opfer || 7.36 13.56 || 3.57) „ t: 
48. Woche. Vom Gräueld. Verwüſtung Matth.24,15—28. Vollm.20.NRov.11U.18M.vorm. BB 
22| Sonntag 25. u. Crinitatis* 26. n. Pfſingſten 7.37|3.55 | 4.46] 6. T. 2 
23 Montag Klemens Klemens 1.39\3.54. 5.49) F 
24 Dienstag Johann Knor J. v. Kreuz 7.413.53 7. 2) „ E 
25 Mittwoch | Katharina” Katharina 1.42 13.52] 8,221 ,, ah 
26 Donnerstag | Konrad Konrad 7.44|3.51| 9.44 „ J 
27 Freitag M. Blaarer* Bilhildis 7.4513.50 111. 6) „ ER 
28 Sonnabendt | AL. Roufjel Günther 7.473.498. 8.| „ E 
49. Woche. Chriſti Einzug in Jerujalem. Meatth.21,1—9. Lebt. %t.28. Ytov. 3U. 37 M.morg. 4 
29| Sonntag 1. Advent 1. Advent 7.48|3.49 12.30] 6. T. i 
30) Montag Andreas Andreas 3.48|| 1.55] „ 
*Befondere Buß- un. Sefttage. 1. Namensfeſt d. Krinzreg. v. Bayern; Ernte= || 5 QTage3- | Nacht- 
dankfeſt i. Konſ.Bez. Frankf. a. M. u. Ref.Feſt i. Preußen ı. Rürtt.— 8 länge | länge 
8. i. Medl.-Strel. — 10. Schillerf. — 18. Bußt. i. San: Birkenf., St. M.|St. M 
Braunſchw., Bremen, Hamb., Lübel, Breugen, Neuß j. 2., Königr. 
Sachſ., Sad. Altenb., KRob.- Gotha, Neining., Weim.- Eifenad), 
Schaumb.-Lippe, Schwarzb-Rudolſt. u. Eondershaufen, Walded 1| 9 28|14 32 
u. Pyrm. — 20. i. Neuß ält. 2. u. Württemberg. — 21. Geb. der! 6] 9 9|14 51 
Kaijerin Friedrich. — 22. Bußt. i. Baden (Prot.); Totenf. i. Preußen. |11 | 8 52|15 8 
— 25. Geb d. Großh. v. Hefjen. — 27. Bußt. i. Medl.-Cchw. u. Strel. 

55 16 8 36 115 24 
Rommerzieller Kalender. 1. Mefje in Karlsruhe. sıl 8 2015 40 
Ruffifher Kalender. 1. Nov. = 20. Oft. ruf). — 13. Nov. = 1. Nov. = 

26| 8 7|ı15 58 
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30 Dezember 1896. 
an Verbefferter Katholiſcher Sonne Mond 
und evangeliſcher Malente au unter Kg — 
I 
Wochentag. j Kalender. J em m, 
. 1| Dienstag Eligius Eligius — — 3.24 b.T. 
2 Mittwoch Ruysbroek Salbia 7.53 13.271 25715, 
' 3) Domerstag | Gerd. Groot. | Franz Xaver |7.54 3.46) 6.32) „ 
 4| Freitagr G. v. Zütphen | Barbara 7.55:,3.45 1 Dez 
5| Sonnabend | Crispina Crispina 1.078.400 0 3.49 
50. Woche. Zeichen des jüngſten Tages. uf. 21, 25—36. Neum. 4. Dez. 61.45 M. abds. 
6 Sonntag 12. Advent 2. Advent 7.58|3.45|6.T.| 5. 5 
7 Montag P. F. Hiller Ambroſius 7593 44 
8 Dienstag Rinkart Mariä Empf. 8. 013.44 | „ 7.54 
9 Mittwoch B. Schmold Leofadia 8. 213.441, 7 914 
10| Donnerstag | Baul Eber Judith 8..313-.44 |" „ 110.31 
11| Freitag Hev. Zütphen | Damafus 8.4 3.44 Ra bee. 
12, SonnabendF Bicelin Epimachus = 3.44 | —— 
51. Woche. Bon Johannis Geſandtſchaft. Matth. 11,2—10. Erſt. Vt. 12. Dez.1U 23 M. morg. 
13] Sonntag 3. Advent 3. Advent 8. 6|3.44||b. T |12.55 
14 Montag Diosforus Nikaſius 8:21 EC 
15| Dienstag Chriftiana Eufebius 8.813.441, 3.17 
16 Mittwoch Adelheid* Onatember 8.813.441, 4.29 
17| Donnerstag | Sturm Lazarus 8.:9 | 3:4A ea 
18, Freitag Seckendorf* Wunibald 81033 „1.6.04 
19 Sonnabend |Elem. v. Al.* Nemeſius 8:10 | 3487 7.58 
52. Woche. Von Johannis Zeugnis. oh. 1,19—28. Bollm. 20. Dez. 4 U.59M. morg. 
20 Sountagr |A. Advent 4. Advent 8.11 3.4516. T.|b. €. 
21 Montag Thomas Ap. Ehomas Ap. 8.11|3.46 | 4.51 = 
22) Dienstag Hugo M'Kail |Gr: dv. Spol |8.12|3.46| 6.10) „ 
23 Mittrwoch U. du Bourg Dagobert 8.1233.42 1 17.02 
24| Donnerstag | Adam, Eva* | Adam, Eva 18.13 3. 47 8.50 „ 
25 Freitag Chriſttag Chriſttag 8.13|3.48 110.18) „ 
26| Sonnabend | Stephan Stephan 8.131 3.49 111.41] % 
53. Woche. Bon Simon ımd Hanna. Luf. 2, 33—40. Lebt. Bt. 27. Dez. 1U.2M. — 
27| Sonntagf |n. Weihnachten Joh. Evangel. 8. 13 3. 50 A. V.b. T. 
28 Montag Unſch. Kindl. Unſch. Kindl. |8.1413.5111.5) „ 
29 Dienstag David Thomas B. 8.14 3.62 2.34 „ 
30 Mitiwoch |Chr. v. Württ. | David 8.143.583) 4. Ä i 
31) Donnerstag | Silvefer Silveſter 8.1413.541 5.3.7 
Tages-⸗ | Nadht- 
> | länge | länge 
*Befondere Bnf- un. Fefttage. 16., 18., 19.1. 24. Bußtag in Luxemburg. | R St. M.|St. M. 
— 18. i. Württemberg. 
| Rommerzieller Kalender. 17. Mefje in Stuttgart. : k = # = E 
Unffifcher Kalender. 1. Dez. — 19. Nov. ruf). — 13. Dez. = 1. Dez. ruf. 1| 7 40 16 20 
Fädifher Kalender. 6. Dez. — 1. Tebet. — 15. Dez. Fasten, Be: || 16 | 7 36 16 24 
lagerung Serufalems. — 4. Fan. 1897 — 1. Schebat. 21.1@7.35:1.16225 
26 | 7 36 16 24 
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32 | Tägliche Sprüche. | 
Januar. Y 8. Der Herr ift des Armen Schug. Bi. 9,10. 


9. 


1. Singet dem Herrn ein neues Lied. Bj. 96,1. 10 

2. Pflüget ein Neues. Ser. 4, 3. 

5. Ihr müfjet von neuem geboren werden. 
Joh. 


3, 7. 12. 


4. Biehet den neuen Menſchen an. Eph. 4, 24. 


5. Gieb mir Auen neuen gewiſſen Geift. 13. 


Bi. 51, 


6. Wo ift der here König der Juden? | 14, 


Matth. 2 15 
. Wir warten — neuen Erde. 2. Betr. 3,13. 


A 
8. Ich bin das A und das D. Offb. 1, 8. 16. 
9. Um d. Abend wird's Yicht fein. Sad). 14, 7. | 17. 


10. Abgötterei laß fern von mir fein. Spr. 30,8. 


11. Gieb dem, der dich bittet. Matth. 5, a2. | 18. 
12. Ein Armer ift befjer denn ein Lügner. 19. 


©pr. 19, 22 


13. Lafjet ung ablegen die Sünde. Ebr. 12,1. | 20. 


14. Stehe ab vom Korn. Bf. 37, 8 

15. Habt acht auf eure Almoſen. Matth. 6, 1. 
16. Rühmet alle ihr Frommen. Bf, 32, 11. 
17. Alle Dinge laſſet in der Liebe gejchehen. 


1. Cor. 16, 14. = 
18. Die Liebe dedt zu alle Übertretung. a 
Spr. 10, 12. 


19. Laſſet euch berf jöhnen mit Gott. 2. Cor.5, 20. 
20. Gott Hat deine Wege i. |. Hand. Dan. 5,28. 
21. Sei nüchtern allenthalben. 2. Tim. 4, 5. 
22. Rn jei wie deine Jugend. 


Moſ. 33, 25. 29. 


23. Richte dein Amt redlich aus. 2. Tim. 4, 5. 
24. Freundl. Anblid erfreuetd. Herz. Spr.15,30. 


25. Es fann vor abends anders werden. 1. 


©ir. 18, 26. 2 


27. Aufrichtigk.ift Gott angenehm. 1. Chr. 29,17. 


28. Der Gerechte entgehet der Angit. Spr.12,13, | * 
29. Haltet an am Gebet. NRöm. 12, 12, 5. 


30. Wer mweifeift, nimmt d. Gebote an. Spr.10,8. 
31. Siehe an, wie du e3 treibeft. Ser. 2,23. 


Sebruar. 


1. Es ift fein DIR der Perſon vor Gott. 
Rom. 


. Gute Arbeit gibt herrlichen Lohn. W3H.3,15. 


19T PP wm 


. Biehet an = — Gottes. Eph. 6, 11° in 


. Wo man arbeitet, da ift genug. Spr. 14,23, | 11. 
. Wer Urges thut, haſſet das Licht. Z0H.3,20. | 12. 
. Weisheit ift dem Narren zu Hoch. Spr. 24,7. | 13. 
. Schidet euch in die Zeit. Röm. 12, 11. A. 


Das Geſetz ift ein Licht. Spr. 6, 23. 


. Das Auge ift des Leibes Licht. Matt. 6,22, 
LT, 


Wer aufrichtig redet, wird geliebt. 
Spr. 16, 13, 

Völlige Liebe treibet die Furcht aus. 
1. 0b. 4, 18. 

Herr, leite mich auf richtiger Bahn 
Bi. 27, 11. 


Selig find die Barmherzigen. Matth. 5, 7. 


; En et wird ein Haus gebaut. 


Spr. 24, 
Der Herr ee keines Rats. Gir. 42, 22. 


Prüfet alles und I Gute behaltet. 
1. Theſſ. 5, 


Schlecht u. vecht, — — mid. Pi. 25, 21. 
Wenn ihr faftet, follt ihr nicht fauer jehn. - 
Matth. 6, 16. . 


Der Gottloje DE fih zum Herru. 
Sei:xD5, 


. Zhut Fleiß, euern Beruf feit zu mad) :n. 


2. Retr. 1, 10 


. Weisheit ijt befjer denn Stärfe. Pred 9,16. 
. Die Liebe befjert. 1. Cor. 8,1. 
. Wahrhaftiger Mund bejteht ewiglid). 


Spr. 12, 19 


. Betet ohne Unterlaß. 1. Theil. 5, 17. 

. Spotte des Betrübten nit. Eir. 7, 12 
. Bemwahre, was dir vertrauet. 1.Tim. 6, 20. 
. Aller Grimm u. Zorn fei fern. Eph. 4, 31. 


Der Herr bleibet ewiglich. Bi. 9, 8. 
März. 


Der Rat des Herrn beſteht. Spr. 19, 21. 
. Die Liebe blähet ſich nicht. 1. Cor. 13, 4. 
26. Im Anfang war das Wort. Joh. 1,1. 8. 


Bezahle dem Höchſten deine Gelübde. 
Bi. 50, 14. 


Gieb dem, der dich bittet. Matth. 5, 42, 


Der — rn die Blinden fehend. 
] 


. Wer borget, er Lehners Knecht. Spr. 22,7. 
Haſſet Dar: * und liebet das Gute. 


Am. 


. Eine Te Zuge bricht die Härtigfeit. 
15, 


Spr. 25, 


Brich dem Sundrisen dein Brot. ef. 58,7. 
. Gottes Brünnlein hat Wafjerd die Fülle. 


Pi. 65, 10 


Einer i.euerMeifter, Chriftus. Matth.23,8. 
D. Verächter Weg bringt Wehe. Spr. 13,15. 


Chriſtus ift mein Leben. Phil. 1, 21. 
Iß dein Brot mit Freuden. Pred. 9, 7. 






































Daheim-Kal. 


. Saget Dank allezeit für alles. 
Laß dein Brot übers Waſſer fahren. 
X 


. EHriftus ift des Geſetzes Ende. 
. Des Menſchen Geift muß davon. Bf. 146, 4. 
. Die Liebe dedt der Sünden Menge. 


. Haltet feit an der Demut. 
. Der re verfteht aller Gedanken Dichten. 


Pred. 11, 


1. Petr. 4, 8. 


28, 9. 


. Gottjeligkeit ift zu allen Dingen nüß. 
Y, 


Tim. 4, 8 


. Dürjtet deinen Feind, jo tränfe ihn. 


Spr. 25, 21 


. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes. 
Bi. 19, 2. 


. Die Liebe Chriſti dringet uns alfo. 


2. Cor. 5, 14. 


. Ehre, dem die Ehre gebühret. Röm.13, 7. 
Fürchtet Gott, ehret den König. 1. Bet.2,17, 
. Die Liebe eifert nicht. 
. Bergebet euch untereinander. 
. Der Herr behütet die Einfältigen. Pf. 116.6. 
. Halt im Gedächtnis Jeſum Chrift. 

2. Zim. 2, 8. 


10072134743 


April. 


. Der — iſt den Sünden feind. 


Sir. 


. Wir haben auch ein Oſterlamm. 1. Cor. 5, 7. 

. Ehrift i.f. ung Gottlofe geftorben. Röm. 5,6. 

. EHrifti Blut macht ung rein von aller Sünde. 
13 : 


R0Dal, 7 


. EHriftus ift von den Toten auferftanden. 


Röm. 1, 4 


. Die Toten in Ba? werden auferjtehen. 


1. Theſſ. 4 


. 3 bin die RN und das Leben. 
30H. 11, 25. 


. EHriftus lebet in mir. Gal. 2, 20. 
. 2eide dich als ein guter Streiter Chrifti. 


22 zn. 208. 


. Alle Menjchen find v. Natureitel. WsH.13,1. 
. Wa3 du thuft, bedenke das Ende. ©ir.7,40. 
. Enthalte x Bunge vor dem Fluchen. 


Wh. 1 


. Biehet an Fre eh Col. 3, 12, 
. Die Weijen werden Ehre erben. Spr. 3, 35. 
. Die Erde ift voll d. Güte d. Herrn. Pſ. 38, 6. 
. Geduld bringt Erfahrung. Röm. 5, 4. 

. Ein freundliches Wort erfreuet. Spr. 12,25. 
. Ergreife das ewige Leben. 


1. Tim. 6, 12. 


1896. 


Röm. 10, 4. 


1.7 Betr.2d,.D: 


Coh 3, 13. 





Tägliche Sprüche. 


Eph. 5, 20. 19. 






Der Herr erhält Waifen und Witwen 
Bj. 146, 9. 


’ 


20. Der Segen d. Herrn macht reich ohne Mühe 


t$ om - 


8S nm © 


Epr. 10, 22 


. Werh.d. Herrn Einn erfannt? Röm. 11,34. 
. Der Gerechte wird aus der Not erlöft. 


Spr. 11, 8. 


. Gott iftein Erlöfer u. Nothelfer. Dan. 6,28. 
. Ermahnet euch untereinander. 1. Thejj.5, 11. 
. Gott mit Ernft fürchten ift Weisheit. 


Eir. 21, 13 


. Ein Stolzer ermwedet Zank. Cpr. 28, 25. 

. Der Herr ift ein ewiger König. er. 10, 10. 
. Der Sohn bleibet ewiglidh. Joh. 8, 35. 

. Sohmut fommt vor dem Fall. Spr. 16, 18. 
. Safjet eure Geelen mit Geduld. Zuf. 21. 19. 


Mai. 


. Gottthutalles feinz. jeiner Beit. Pred. 3,11. 
. Der Herr ift mein Fels. 
. Der Herr iſt fern v. d. Gottloſen. Spr.15,29. 
. &3 ſei fern von mir, rühmen. 
. Die Welt ift durch Gottes Wort fertig. 


2. Sam. 22,2, 
Sal. 6, 14. 


Ebr. 11, 3. 


. Fürchtet euch nicht, jtehet feit. 2. Moſ. 14,13. 
. Derfeite Grund Gott. bejtehet. 2. Tim. 2,19. 
. Der Verftändige findet Gutes. Spr. 19, 8. 
. Wer da juchet, der findet. 
. D. Herr macht m. Finfternis licht. Pſ. 18, 29. 
. Seid geduldig in Trübjal. 
. Das Licht fcheinet ind. Finfternis. Joh. 1,6. 
. Alles Fleiſch iſt Gras. 
. Seid Thäter des Wortes. Jak. 1. 22. 
. Behütet fleißig eure Seelen. 
. Gott fähret auf mit Jauchzen. Pf. 47, 6. 
Fleiſchlich gefinnt jein ift d. Tod. Röms, 6. 
. Fleißige Hand wird Herrichen. Spr. 12, 24, 
.Zu Gott ſchreie ich, u.ererhört mich. Pf. 77,2. 
. Gerechtigkeit fördertzum Leben. Spr.11,19. 
. Der — Fragen entſchlage dich. 


Matth.7, 8. 
Röm. 12, 9. 
Sei. 40, 6. 


Sof. 23, 11. 


Sim. 2, 28: 


. Wo & Geift Be Herrn ift, da ift Freiheit. 


BR SCOTT SSL 


. Ein meijer Sohn ift feines Vaters Freude. 
S 


pr. 10, 1 


. Schmüdet das Felt mit Maien. Bf. 118,27. 
. Der heilige Geift wird’3 euch alles lehren. 


Joh. 14, 26 


.Ich will einen neuen Geift in euch geben. 


Heſ. 11, 19 





| 


34 


27. 
28. 
29. 
30. 


. Drei find, die da zeugen. 


Den Geijt dämpfet nicht. 1. Thefi. 5, 19. 
Betrübet nicht den heil. Geift. Eph. 4, 30. 


Der Geiſt des Herrn ift über mir. $ef.61,1. 


Die zum Frieden raten, fchaffen Freude. 


Spr. 12, 20, 
1.73300.20,,7, 


Juni. 


. Halte feft und leide dich. Sir. 2. 2. 
. Alles Fleifch jei ftillev. d. Herrn. Sach. 2,17. 


. Der Fleißigen Hand macht reich. Spr. 10,4. 


. Ein treuer Freund ift ein ſtarker Schutz. 


. Die — Den ae iſt Freundlichkeit. 


. Sude — u. jage ihm nach. Pſ. 34, 15. 
. Streit u. Frieden Hat feine Zeit. Pred. 3, 8. 


Sir. 6, 14. 


Sal. 


8. Das Licht des Gerechten brennt fröhlich. 


. Seid allezeit fröhlich. 


Epr. 13, 9 
1 Theil. 5, 16. 


. Wenn du fromm bijt, bift du angenehnt. 


. Srühe fäe deinen Samen. 


1. Mof. 4, 7 
Pred. 11, 6. 


. Der Weg it jchmal, der zum Leben führt. 


Matth. 7, 14 


. Die Furcht des Herrn mehrt die Tage. 


Spr. 10, 27. 


. Rinder find eine Gabe des Herrn. Pſ. 127,3. 
. Was ftehet ihr den ganzen Tag müßig? 


Matth. 20, 6 


. Einen gajtfreien Mann loben die Leute. 


Sir. 31, 28. 


. Gaftfrei zu fein vergefjet nicht. Ebr. 13,2. 


. Geben tft jeliger denn Nehmen. 


Ap. 20,35. 


. D. Gerechten Gebet vermag viel. Jak. 5,16. 
. Die Gebote d. Herrn find lauter. Bj. 19,9. 
. Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im 


. Der Herr wendet die Gedanten der Völker. 


. Hafjet das Arge. 
. Mein Geift muß forfchen. 


Segen. Spr. 10, 7 


Bi. 33, 10. 
Röm. 12, 9. 
Bi. 77,7. 


. Was vom Geift geboren wird, ift Geift. 


Joh. 3, 6 


. Wer den Geiz Def jet, a Yange leben. 


. Thue nicht was dich gelüftet. 
. Erneuert euch im Geift eures Gemüts. 


Spr. 28, 16. 


. Die Weisheit von oben for iſt gelind. 


Saf. 3, 17 
Sir. 5,2. 


Eph. 4, 23 


Tägliche Hprücde. 


V30. Der Gottlofen Bauch Hat nimmer genug. 
Spr. 13, 25 


Juli. 


. Bleibet feſt im Glauben. 
2. 


&ol. 1, 23. 


Die Furcht des Heren fördert zum Leben. 
©pr. 19, 23. 


Der en wird fein Volk fegnen mit Frieden. 
29,2% 


3. 


4. Ein ei Ser macht das Leben Yuftig. 
Spr. 17, 22, 


5. Der Herr tn die Tage der ——— 
8. 


6. Die N des DEU er Bucht zur Weig- 


beit. Spr. 1 


7. Die Gabe Gottes ve ne ewige Leben. 
Röm. 6, 23. 


. Gibt jem., fo gebe er einfältiglich. Röm.12,8. 


. Gottes Gebot lehrt Flüglich fahren in allem. 
Sir. 19, 18, 
. Der ER weiß die Gedanken der Menjchen. 
F I» 


’ 


. Der Herr mäget die Geifter. Spr. 16, 2. 
. Seid geduldig gegen jederm. 1. Thefj. 5, 14. 
. Der Beift ift’3, d. lebendig macht. $oh. 6,63. 
. Geiz ifte. Wurzel alles Übels. 1. Tim. 6,10. 


. Laß dir an meiner Gnade genügen. 
2. Eor. 12, 9. 


. Gerechtigkeit errettet vom Tode. Spr. 10, 2. 
. Gott tröftet die Geringen. 2. Eor. 7, 6 
. Wa3 du gibit, das gib gern. Gir. 35, 11. 
.So Er ſpricht, jo geſchieht's. Pi. 33, 9. 


. Böfe Geſchwätze verderben gute Sitten. 
1. Cor. 15, 33. 


. Gott ift getreu. 1. Cor. 10, 13. 
. Seine rechte Hand hilft gewaltiglich. Pf. 20,7. 
. Halte ob dem Wort, das gewiß iſt. Tit.1,9. 


. Gottes Augen jehen nach dem Glauben. 
Fer. 


. Sorget nicht für euer Leben. Matth.6, 25. 


. Der Glaube fommt aus der Predigt. 
Röm. 10, 17. 


. Widerjtehet dem Teufel. Jak. 4, 7. 

. Stolzer Mut fommt v. d. Fall. Spr. 16, 18. 
. Selig find die Friedfertigen. Matth. 5, 9. 
. Einer trage de3 andern Lat. Gal. 6, 2. 


31. Rühme dich nicht des morgenden Tages. 
Spr. 27, 1. 


Auguſt. 


. Ein treuer Freund iſt ein Troſt des Lebens. 
Sir. 6, 16. 
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. Die Furcht Hat Bein. 
. Sleißiget euch der geiftl. Gaben. 1. Cor.14,1. 
. Gebt jedermann, was ihr jchuldig feid. 


. Gott ift Geift. 
. &3 ijt fein Anjehen der Perſon vor Gott. 


. Gott ift die Liebe. 


eir.J,1 


. Die Hütte Er unten wird grünen. 


Spr. 14, 11. 
1. oh. &, 18. 


Röm. 13, 7. 


. Wer Gottes Wort glaubt, achtet die Gebote. 


Sir. 32, 28 


. Träume machen ſchwere Gedanf. Gir. 34, 5. 
. Gottes Geift Hat mich gemacht. Hiob 33, 4. 
. Der Wandel fei ohne Geiz. Hebr. 13,5. 

. Gott ift der Geringen Stärke. 
. Herberget gern. Röm. 12, 13. 
. Weh den VBerzagten, denn fie glauben nicht. 


Sei. 25, 4. 


Eir. 2, 15 


. Gottes Güte währet ewig. Pf. 100, 5. 

. Den Demütigengiebt Gott Gnade. Jak.4, 6. 
. Der Herr ift gnädig und gerecht. Pſ. 116, 5. 
. Die Weigheitift befier als Gold. Spr. 16,16. 
. Du, Gott, fieheft mic). 
. Das Gerichtamt ift Gottes. 5. Mof. 1,17. 
. Bei Gott ift fein Ding unmöglich. Quf. 1,37. 
. Das Wort vom Kreuz iſt eine Gotteskraft. 


1. Mof. 16, 13. 


1. Eor. 1, 18. 


. Friede allen, die Gutes thun. Röm 2,10. 

. Zuflucht ift bei d. alten Gott. 5.Moj.33, 27. 
. Meine Seele ift jtille zu Gott. Pſ. 62, 2. 

. Gott Lieben it die allerichönfte Weisheit. 


Sir. 1, 14 
Joh. 4, 24. 


Röm. 2, 11. 


. Sit Gott für uns, wer mag wider un? fein? 
Röm. 8. 31. 


. Einftolges Herzift Gott ee. Gräuel. Spr. 16,5. 
. Alle gute Gabe fommt von oben herab. 


Sal 117 


. Ein gütige3 Auge wird gejegnet. Spr. 22,9. 


September. 


. Gott ift ein Gott d. Friedens. 1. Cor. 14, 33. 
. Seifröhlich, Doch m. Gottesfurcht. Sir.9. 23. 
. Der Frommen Weg meidet das ‚Arge. 


Spr. 16, 17. 


. Gott ift Zeuge üb. alle Gedanken. Wsh. 1, 6. 
. Gottes Güte ijt mein Troft. 
. Einen fröhl. Geber hat Gottlieb. 2. Cor. 9,7. 


Bi. 109, 21. 


Alle Kreatur Gottes ift gut. 1. Tim. 4,4. 
1. Joh. 4, 8. 





Täglihe Hprüde. 


. Die Furt d. Seren macht das Herz fröhlich. Y 9. 
10, 


12, 
12. 


13. 
14, 
15. 
16: 
12. 
18, 


19. 
20. 
21. 
22. 


23. 


24, 
25. 
26. 


27. 
28. 
29. 
30. 


DD Om 0 





. Wer auf Rat Hört, ijt weije. 
. Hörft du Böfes, ſag's nicht nach. Sir. 19, 6. 
2. Jed. Menich jei langſam z. reden. Jak. 1,19. 
. Seid fruchtbar in allen guten Werken. 
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Grämet euch nicht um d. Toten. Jer. 22, 10. 


Graues Haar ift der Alten Schmud. 
Spr. 20, 29. 


Die Erdeift voll der Güte d. Herrn. Pi. 33,5. 


Gott ift der — aller Menſchen. 
1. Tim. 


Ein Hart — Grimm an. Spr.15,1. 
Der feite Grund Gottes befteht. 2.Tim. 2,19. 
Ein Geduldiger ftilletden Zank. Epr.15, 18. 
Haltet Maß in allen Dingen. Gir. 33, 30. 
Gelig, d. Gott. Gebote halten. Dffenb. 22,14. 


Demütiget euch unter Gottes Hand. 
1. Bet. 5, 6. 


Unfre Seele harret auf d. Herrn. Pi. 33,20. 
Sei nicht Hart gegen d. Dürftigen. Sir.4,1. 
Linde Zunge bricht d. Härtigfeit. Spr. 25,15. 
Gott ift wunderfam in feinem Heiligtum. 
Bi. 68, 36. 
Gott Hat uns berufen zur Heiligung. 
1. Theſſ. 4, 7. 
Haß erreget Hader. Spr. 10, 12. 
Fürchte Dich nicht, du FL. Herde. Luk. 12,32. 
Durch Weisheit wird ein Haus gebaut. 
Spr. 24, 
Der Herr ift’3, der mich richtet. 1. Cor. 4, 4. 
Herr, ich warte auf dein Heil. 1.Moj. 49,18. 
Der Herr iſt dein Trotz. Spr. 3, 26. 
Freuet euch in dem Herrn. Phil. 3,1. 


Oftober. 


. Was Gott ordnet, iſt Löblich und herrlich. 


Bi. 111, 3 


. Fleißige Hand wird herrſchen. Spr. 12, 24. 
. Der Herr fiehet daß Herz an. 1. Sam. 16,7. 
. Himmel und Erde ift dein. 
. Der Herr ift mein Hirte. 

. Der gute Hirte läßt fein Leben für die 


Pi. 89, 12. 
Bi. 28, 1. 


Schafe. Joh. 10, 12. 


. Hoffart treibt zu allen Sünden. Gir. 10, 15. 

. Gott richtet auch die Hohen. Hiob 21, 22. 

. Hoffnung läßt nit zu Schanden werben. 
0% 


Röm. 5, 
Spr. 12, 15. 


1, 10. 


. Halteteuch nicht felbjt für Hug. Röm. 12,17. 
15. 


At 


Dem Reinen ift alles rein. Tit. 1,15. 
Der Herr ift ein ewiger König. Ser. 10, 10. 
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17. 


18. 
19. 
20. 


21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. 


29. 
30. 
31. 


. Der Gottloje hat viel Plage. 
. Dein Gott wird dein Preis fein. ef. 60, 19. 
. Preis u. Kraft fei unferm Gott. 
. Du Herr bift unfer Vater. 
. D. Rat des Herrn bleibt emwiglich. Bf. 33, 1. 
. Wer fa — rühme ſich des Herrn. 


Es iſt ein köſtlich Ding, geduldig fein. Paa. 


Klgl. 3, 26. 


D. Kraft d. Sünde iſt d. Geſetz. 1. Cor. 15, 56. 


Gelobet ſei der Herr täglich. Pi 68, 20. 


Der Gerechte wird feines Glaubens leben. 


Röm. 1, 17 


Der Herr ift mein. Qebens Kraft. Pi. 27,1. 
D. Liebe freuetfich d. Wahrheit. 1. Cor. 13,6. 


Selig find, die Leid tragen. Matth. 5, 4. 
Deine Güte ift befjer denn Leben. 


Leidet jemand, der bete. Jak. 5, 13. 

Die Liebe ift des Gejehes Erfüllung. 
Röm. 13, 10. 

Die Lüge ift ein Häplicher Schandfled. 
Sir. 20, 26. 


Bi. 63, 4. 
Der Gerechte muß viel leiden. Spr. 11, 31. 


Selig iftd. Mann, den Gottſtraft. Hi065,17. 
Was d. Menfch fäet, wird erernten. Gal.6,7. 
Ein jeglicher prüfe ſein eigen Werk. Gal. 6,4. 


Klovember. 


. Richtet euer Herz zu d. Herrn. 1. Sam.7, 3. 
. Unjer Gott ift im Himmel. 
Seid fröhlich in Hoffiung. Röm. 12, 12. 
. Gott niedrigt die Hohen Augen. Pf. 18, 28. 
. Die Liebe Höret nimmer auf. 1. Cor. 13, 8. 
. Wer Unrecht jäet, wird Mühfal ernten. 


Pf. 115, 3. 


Spr. 22, 8 


. Niemand Tann zweien Herren dienen. 


Matth. 6, 24 


. Der Gerechten Pfad glänzt wie das Licht. 


Spr. 4, 18 


Sei. 63, 16, 


=&orH107 17 


. Gott ee den Müden Kraft. Sei. 40, 29. 
. Wer verjtändig ift, läßt fich raten. Spr. 1,5. 
. Der Herr hat das Recht lieb. Pi. 37, 28. 
. Eure Rede fei: ja, ja ;nein, nein. Matth.5,37. 
. Das Neich Gottes iſt inwendig in eud). 


Zuf. 17, 21. 


. Arme und Reiche begegnen einander. 


Spr. 29,1 


. Befiehl dem Herrn deine Wege. Pi. 37, 5. 
. Gott richtet die Völker recht. Pf. 96, 10. 
. Richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet. 


Zuf. 6, 37 


Bi. 32, 10. 


Dffb. 7,12. 


A 


25. 
26. 
27. 


28. 
29, 


30. 


DO 5 Qu 


. Bor dir ift Freude die Fülle, 
. Sei getroft und fehr freudig. Joſ. 1, 7. 

. Sreuet euch mit den Fröhlichen. Röm. 12, 15. 
. $c bin bei euch alle Tage bis an der Welt 


Tägliche Hprüche. 


Behüte dein Herz mit all. Fleiß. Spr. 4, 23. 

Wirrühmen ung aud) d. Trübjale. Röm.d5,3. 

Gerechtigkeit erhöhet ein Volk. Spr. 14, 34. 

Vergeltet nicht Scheltwort mit Scheltwort. 
1.. Beie.28.2 

Mein Schild iſt bei Gott. Bi. 7, 11. 


Der Geift bite unjerer Schwachheit auf. 
Röm. 8, 26. 


Gemwöhne deinen Mund nicht zum Schwören. 
Sir. 23, 9. 


Dezember. 


. Berlaßdich aufden Herrn v. ganzem Herzen. 


Gpr. 3, 5 


. Unfer Wandel ift im Himmel. Phil. 3, 20. 
. Die Liebe ift von Gott. 
. Gottes Werke fol man herrlich preifen. 


1. $05. 4, 7. 


Tob. 12, 8 


. Du leiteft mich nach deinem Nat. Pſ. 73, 24. 
. Recht muß doch Recht bleiben. Pſ. 94, 15. 

. E. Bernünftiger mäßigt j. Rede. Spr. 17,27. 
. Das Reich Gottes fteht nicht in Worten. 


1.-Eor. 4, 20. 


. Ein Reicher En fi) nicht f. Reichtums. 


BSELEI NZ 


. Ergveifet d. ER d. Glaubens. Eph.6,16. 
. Meine Seele erhede den Herrn. Luk. 1, 46. 
. Man jchilt ung, jo jegnen wir. 1. Cor.4,12. 
. Himmel und Erde ift dein. Pſ. 89, 12, 

. Wer Böfes thut, fieht Gott nicht. 3.%0H.11. 
. 2obe den Herrn, meine Seele! Pf. 103, 1. 
. Selig ilt, der da wachet. 
. Harre anf Gott. 
. Singet- frölih Gott. 
. Wer den Sohn Gottes Hat, hat das Leben. 


Offenb. 16, 15. 
Bi. 43, 5. 
Bi. 81, 2. 


Joh 


. Sorget nicht für euer Leben. Matth. 6, 25. 
. Liebe ift ftark wie der Tod. Hohel. 8, 6. 

. Richtet den Weg des Herrn. Joh. 1, 23. 

. Dein König fommt zu dir. Sad). 9, 9. 

. Gott ift offenbaret im Fleifh. 1.Tim.3, 16. 
. Uns ift ein Kind geboren. Sei. 9, 6. 

. Er erlöft und von aller Ungerechtigkeit. 


Tit. 2, 14. 
Bi. 16, 11. 


Ende. Matth. 28, 20. 


31. Der Herr behüte deinen Ausgang. Pſ. 121,8. 
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Frühling. 


Die Luft ift blan, der Lenz ſchalmeit, 
Der Winter ift vergangen, 

Das Herz wird wieder reid) und weit, 
„Der Tag beginnt zu langen! — — 


Dergeffen ift die dunkle Qual. 

Id jaudyze in das Prangen, 

Wie Ueidhart einft von Venenthal: 
„Der Tag beginnt zu langen!“ 


Frida Schanz. 


* 
{4 
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A. Genealogie der regierenden deutjchen Sürftenhäufer. 
(Abgeſchloſſen am 1. April 1895.) 


Bu Reich. Kaiſer Wilhelm II (j. Preußen). 

reußen. (Haus Hohenzollern.) Friedrich Wilhelm II Viktor Albert, deuticher Kaiſer, König 
von Preußen (Raiferl. u. Königl. Majejtät), geb. am 27. Januar 1859; folgte feinem Vater 
Sriedrich III am 15. Juni 1888; vermählt am 27. Februar 1881 mit Auguſte Viktoria 
male: u. Königl. Majejtät), Prinzejfin von Schleswig-Holftein, geb. am 22, Oftober 1858, 

'inder: 

. Wilhelm, Kronprinz des deutjchen Reichs und von Preußen, geb. 6. Mai 1882. 

. Prinz Eitel- Friedrich, geb. 7. Juli 1883. 

. Prinz Adalbert, ,geb. 14. Juli 1884. 

. Prinz Auguft Wilhelm, geb. 29. Januar 1837. 

. Prinz Oskar, geb. 27. Juli 1888. 

. Brinz Joachim, geb. 17. Dez. 1890. 

Prinzeſſin Viktoria Zuife, geb. 13. Gept. 1892. 

Mutter des Kaijers u. Königs: vw. Kaiferin und Königin Friedrich, Viktoria, geb, 
Prinzeß Royal von Großbritannien und Srland, Herzogin zu Sachſen, geb. am 21. No— 
vember 1840, vermählt 25. San. 1858, 

Geſchwiſter des Kaiſers ımd Königs: 

1. Brinzeifin Charlotte, geb. 24. Juli 1860, vermählt 18. Febr. 1878 mit Bernhard, 
Erbprinz von Sadhjen-Meiningen und Hildburghaufen. 
2. Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 1862, vermählt 24. Mai 1888 mit Brinzeifin Frene 
bon Heſſen, geb. 11. Zuli 1866. Sohn: Prinz, Waldemar, geb. 20. März 1889. 
3. Prinzeſſin Viktoria, geb.12. April 1866, vermählt 19. Nov. 1890 mit Adolf, Prinz 
4 


wm 
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zu Schaumburg-Lippe, Regent des Fürftentums Lippe feit 20. März 1895. 

. Brinzeifin Sophie, geb. 14. Juni 1870, vermählt 27. Dftbr. 1889 mit Konſtantin, 
Herzog von Eparta, Kronprinz von Griechenland. 

5. Brinzejjin Margarete, geb. 22. April 1872, vermählt 25. Januar 1893 mit Prinz 
Sriedrih Karl von Hefjen. 

Schweſter des Kaiſers u. Königs Friedrich III: Prinzeſſin Quife, geb. 3. Dezbr. 1838, ver= 
mählt 20. Septbr. 1856 mit Friedrich, Großherzog von Baden. 

Kinder des + Prinz Karl, Großoheims des Kaiſers u. Königs: 

1. Witwe des + Prinzen Friedridh Karl: Prinzeffin Maria Anna, geb. Brinmzeifin von 
Anhalt, vermählt 29. Novbr. 1854. Witwe feit 15. Juni 1885. Kinder: a) Prinzeffin 
Elijabeth, geb. 8. Febr. 1857, vermählt 18. Febr. 1878 mit Auguſt, Erbgroßherzog 
von Oldenburg; b) Prinzeifin Luiſe Margarete, geb. 25. Juli 1860, vermählt 13. März 
1879 mit Prinz Arthur, Herzog von Connaught und Strathearne; c) Prinz Friedrich 
2eopold, geb. 14. Novbr. 1865, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinzeffin Quife Sophie 
von Schleswig-Holjtein, geb. 8. April 1866. Kinder: aa) Prinzeſſin Viktoria Mar— 
garete, geb. 17. April 1890; bb) Prinz Friedrich Siegismund, geb. 17. Dezbr. 1891; 
ec) Prinz Friedrich Karl, geb. 6. April 1893. 

2. Brinzeifin Quije, geb. 1. März 1829, vermählt 25. Juni 1854 mit Aleris, Landgraf von 
Heſſen-Philippsthal, geichieden 6. März 1861. 

3. Brinzejfin Anna, geb. 17. Mai 1836, vermählt 26. Mai 1853 mit Friedrich Wilhelm, 
Landgraf von Hefien, Witwe feit 14. Oktbr. 1884. 

Kinder des + Prinz Albrecht, Großoheims des Kaifers und Königs: 

1. Brinz Albrecht, geb. 3. Mai 1837, 21. Oktbr. 1885 zum Regenten des Herzogtums Braun 
ſchweig erwählt, vermählt 19. April 1873 mit Prinzeifin Marie von Sachjen-Altenburg. 
Kinder: a) Prinz Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874; b) Prinz Joachim Albrecht, 
geb. 27. Septbr. 1876; c) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. 

2. PBrinzeffin Alerandrine, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dezbr. 1865 mit Wilhelm 
Herzog zu Medlenburg- Schwerin, Witwe feit 28. Juli 1879. 

Kinder des + Prinz Friedrich, Vatersbrudersjohn d. Hochiel. Kaif. ı. Kön. WilhelmI: 
1. Prinz Alerander, geb. 21. Juni 1820. 2. Prinz Georg, geb. 12. Yebr. 1826, 
Fürſtliches Haus Hohenzollern. Leopold, Fürft von Hohenzollern, geb. 22. Sept. 1835, 
folgte jeinem Vater, dem Fürften Karl Anton, am 2. Juni 1885, vermählt 12. Sept. 
1861 mit Donna Antonia, Infantin von Portugal. Kinder: 1) Erbprinz Wilhelm, 
geb. 7. März 1864, vermählt 27. Zuni 1889 mit Maria Therejia, Prinzeſſin von 
Bourbon und beider Gizilien. Kinder: a) Prinzeffin Auguſte Viktoria, geb. 19. Aug. 
1890; b) Prinz Friedrich Viktor, geb. 30. Aug. 1891; ce) Prinz Franz Joſeph, geb. 
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30. Aug. 1891. 2) Prinz Ferdinand, geb. 24. Aug. 1865, nad) dem Verzicht feines Bruders 

Wilhelm und durch Dekret des König von Rumänien vom 18. März 1889 „Prinz von Ru— 

mänien“ (j. Rumänien). 3) Prinz Karl Anton, geb. 1. Sept. 1868, verm. 24. Mai 1394 

mit PBrinzeffin Joſephine von Belgien. 

Geſchwiſter de3 Fürften: 1. König Karl von Rumänien, geb. 20. April 1839, vermählt 
15. Novbr. 1869 mit Prinzeifin Elijabeth zu Wied. 2. Prinz Friedrich, geb. 25. "uni 1843 
vermählt 21. Juni 1879 mit Prinzeſſin Luije von Thurn u. Taxis. 3. Brinzeffin Maria, 
geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25. April 1867 mit Philipp, Prinz von Belgien, Graf 
von Flandern. Mutter: Fürftin Joſephine, geb. 21. Dftbr. 1813, geb. PBrinzeifin von 
Baden, vermählt 21. Oktbr. 1834. 

Vaters Shwefter: Prinzeffin erst: geb. 24. März 1820, verm. 5. Dez. 1844 

mit Marquis Bepoli, vw. 26. März 1 

Bnyern, (Haus Wittelsbadh.) Dtto Shifgeim Zuitpold Adalbert Waldemar, König von 
Bayern, geb. 27. April 1848, folgte jeinem Bruder, dem Könige Ludwig II, am 13. Juni 
1886, unvermählt. 

Geſchwiſter des Vaters: 

1. Prinz Luitpold, geb. 12. März 1821, des Kgr. Bayern Vermefer feit 10. Juni 
1886; vermählt 15. April 1844 mit Erzherzogin Auguste von Dfterreich, Witwer jeit 
26. April 1864. Kinder: 

a) Prinz Ludmig, geb. 7. Jan. 1845, vermählt 20. Febr. 1868 mit Erzherzogin Maria 
Theresia von Diterreich - Eite. Kinder: aa) Prinz Rupprecht, geb. 18. Mai 1869; 
bb) Brinzeffin Udelgunde, geb. 17. Oft. 1870; cc) Prinzeſſin Maria, geb. 6. Zuli 1872: 
dd) Prinz Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz, geb. 10. Dft. 1875: ff) Brinzeffin 
Mathilde, geb. 17. Aug. 1877; g0) Prinzeſſin Hildegarde, geb. 5. März 1881; hh) 
Prinzeffin Wiltrud, geb. 10. Nov. 1884; ii) Prinzeſſin Helmtrudis, geb. 22. März 1886; 
kk) Prinzeſſin Gundelinde, geb. 26. "Aug. 1891. 

b) Prinz Leopold, geb. 9. Febr. 1846, vermählt 20. April 1873 mit Erzherzogin Giſela 
von Hſterreich. Kinder: ER Primeſſin Eliſabeth, geb. 8. Jan. 1874, verm. 1893 mit 
Dtto Frhrn. von GSeefried auf B bb) Prinzeſſin Augifte, geb. 28. 
April 1875, vermählt 15. Nov. 1893 mit Fojef Auguft, Erzherzog von Öfterreich; cc) 
Prinz Georg, geb. 2. April 1880; dd) Prinz Konrad, geb. 22. Novbr. 1883, 

ce) PBrinzeffin Therefe, geb. 12. Nodbr. 1850. 

d) Prinz Arnulph, geb. 6. Juli 1852, vermählt 12. April 1882 mit Prinzeffin Therefia 
bon Biechtenftein. Sohn: Prinz Heinrich, geb. 24. Juni 1884. 

2. PBrinzeifin Adelgunde, geb. 19. März 1823, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog 
$ranz von Öfterreich-Eite, ſpäterem Herzog von Modena, Witwe jeit 20. Novbr. 1875. 
8. + Prinz Adalbert; Witwe Prinzejfin Amalie, Snfantin von Gpanien, vermählt 
25. Auguft 1856, Witive jeit 21. Sept. 1875. 

Kinder: a) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 22. Dft. 1859, vermählt 2. April 1883 
mit Prinzeffin Maria dela Baz, Infantin von Spanien. Kinder: a3) Prinz Ferdi- 
nand, geb. 10. Mai 1884, bb) Prinz Adalbert, geb. 3. Juni 1886; ce) Prinzeffin 
Maria del Pilar, geb. 13 März 1891; b) Prinz Alfons, geb. 24, Kan. 1862, verm. 
15. April 1891 mit Prinzeffin Luiſe von Orleans ; c) Prinzeffin Iſabella, geb. 31. Aug. 
1863, vermählt 14. April 1883 mit Prinz Ihomas bon Savoyen, Herzog von Genua; 
da) Prinzeffin Elvira, geb. 22. Nov. 1868, vermählt 28. Dez. 1891 mit Graf Rudolf 
von Wrbna; e) Prinzejfin Clara, geb. 11. Oft. 1874. 


Herzoglide Linie. 


Herzog Kar! Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. 1. am 11. Febr. 1865 mit Prinzeſſin 
Sophie von Sachſen, geit. 9. März 1867, 2. am 29. April 1874 mit Prinzeſſin Maria 
Sojepha von Braganza. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Herzogin Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865, verm. 4. Juli 1892 mit 
Wilhelm, Herzog von Urad. 2. Ehe: 2. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1875. 
3. Herzogin Elijabeth, geb. 25. Zuli 1876. 4. Herzogin Marie, geb. 9. Dftbr. 1878, 
5. Herzog Ludwig Wilhelm, geb. 17. Jan. 1884. 6. Herzog Franz Sojeph, 
geb. 23. März 1888. 

Gefhmifter: 1. Herzog Ludwig, geb. 21. Juni 1831, entfagt dem Succeſſionsrecht 
im Majorat zu Gunſten ſeines Bruders Karl Theodor, morgan. vermählt mit Henriette, 
Breifrau von Wallerjee, geb. Mendel, Witwer feit 12. Nov. 1891; miedewwerm. 19. Nov. 1892 
mit Antonie Barth, Frau von Bartolf. 2. Herzogin Elifabeth, geb. 24. Dezbr. 
1837, vermählt 24. April 1854 mit Raifer Franz Joſef I von Öfterreih. 3. Herzogin 
Marie, geb. 4. Oftober 1841, vermählt 3. Februar 1859 mit Franz I, damaligem 
Kronprinzen, ipäterem Könige "beider Sizilien, Witwe 27. Dezember 1894. 4. Herzogin 
Mathilde, geb. 380. Gept. 1843, vermählt 5. Juni 1861 mit Prinz Ludwig v. Gizilien, 
Graf von Trani, Witwe feit 8. "uni 1886. 5. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1847, 
vermählt 28. Septbr. 1868 mit Prinz Ferdinand von Orleans, Herzog von Alencon. 
6. Rinder de3 + Herzog Marimilian: a) Herzog Siegfried, geb. 10. Zuli 1876; 
b) Herzog Chriſtoph, geb. 22. April 1879; c) Herzog Luitpold, geb. 30, Juni 1890, 
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Sachſen. Albert Friedrich Auguft Anton Ferdinand Joſeph Karl Maria Baptift Nepomuk 
Wilhelm Xaver Georg Fidelis, König von Sadjen, geb. 23. April 1828, folgte jeinem Bater, 
dem Könige Johann, am 29. Oktbr. 1873, vermählt 18. Juni 1853 mit Karoline, 
Prinzeſſin von Holitein-Gottorp-Wafa, geb. 5. Aug. 1833. 

Gejhmijter des Königs: 

1. Brinzejlin Elifabeth, geb. 4. Febr. 1830, vermählt 22. April 1850 mit Ferdinand, 
Prinz don Gardinien, Herzog von Genua. Witwe feit 10. Febr. 1855, wiedervermählt 
morganatijch Oktober 1856 mit Marcheſe Rapallo, Witwe jeit 27. Novbr. 1882. 

2. Prinz Georg, geb. 8. Aug. 1832, vermählt 11. Mai 1859 mit Donna Maria Anna, 
Sufantin von Portugal, Witwer jeit 5. Fehr. 1884. 

Kinder: a) Prinzejfin Mathilde, geb. 19. März 1863, b) Prinz Friedrich Auguſt, 
geb. 25. Mai 1865, verm. 21. Nov. 1891 mit Erzherzogin Luiſe Antoinette Maria 
von Öfterreich-Toscana. Söhne: aa) Prinz Georg, geb. 15. Jan. 1893; bb) Prinz Frie— 
drich Chriſtian, geb. 31. Dez. 1893; c) Prinzeifin Maria $ojepha, geb. 31. Mai 
1867, vermählt 2. Dftbr. 1886 mit Erzherzog Otto von Dfterreih; d) Prinz Johann 
Georg, geb. 10. Juli 1869, verm. am 5. April 1894 mit Herzogin Jſabella von Würt- 
temberg; e) Prinz Mar, geb. 17. Nov. 1870; f) Brinz Albert, geb. 25. Febr. 1875. 

Württemberg. WilhelmII Karl Baul Heinrich Friedrich, König von Württemberg, geb. 25. 
Febr. 1848, folgte dem Sohn jeine® Großoheims, dem König Karl I am 6. Dft. 1891; verm. 
1. am 15. $ebr. 1877 mit Brinzeffin Marie von Walded und Pyrmont, Witwer feit 30. April 
1882; II. am 8. April 1886 mit Prinzeſſin Charlotte zu Schaumb.-Lippe, geb. 10. Oft. 1864. 

Tohter 1. Ehe: Prinzeſſin Pauline, geb. 19. Dez. 1877, 

Shwejtern König Karl3T!: 

1. Brinzeifin Katharine, geb. 24. Aug. 1821, vermählt 20. Nov. 1845 mit Prinz Friedrich 
von Württemberg, Witwe jeit 9. Mai 1870. (Mutter König Wilhelms IL.) 

2. Prinzeifin Augujte, geb. 4. Oftbr. 1826, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinz Hermann 
von Sachjen-Weimar. 

I. Herzoglide Linie: 

Wilhelm, Herzog von Württemberg, geb. 20. Juli 1828. 

Geſchwiſter: 1. + Herzog Eugen, verm. mit F Brinzeffin Mathilde von Schaumburg-Lippe. 

Kinder: a) F Herzog Wilhelm Eugen, verm. 8. Mai 1874 mit Wera, Großfürſtin 
von Rußland, Witwe feit 27. San. 1877. Töchter: aa) Herzogin Elja und bb) Her— 
zogin Olga. geb. 1. März 1876. b) Herzogin Bauline, geb. 11. April 1854, verzichtet 
1. Mai 1880 auf den herzogl. Titel und nimmt den Namen von Kirbad) an. 

2. Herzogin Mathilde, geb. 16. Dezbr. 1829, 

3. Herzog Nikolaus, geb. 1. März 1833, vermählt 8. Mai 1868 mit. Herzogin Wilhel— 
mine von Württemberg, Witwer ſeit 24. April 1892. 

Witwe des Vatersbrüdersſohnes Herzogs Marimilian: Herzogin Hermine, Prinz 
zejlin von Schaumburg-Lippe, vermählt 16. Febr. 1876, vw. 28. Juli 1888. 

II. Herzoglide Linie. (Ratholiich.) 

PHMipp, Herzog von Württemberg, geb. 30. Zuli 1838, vermählt 18. Jan. 1865 mit Erz- 

berzogin Maria Therejia von Dfterreih. Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb. 23. Dez. 

1865, verm. 24. San. 1893 mit Ersherzogin Margareta Sophia von Dfterreid. 

Söhne: a) Prinz Philipp, geb. 14. Nov. 1893; b) Prinz Albrecht, geb. 8. Jan. 1895. 
2. Herzogin Jſabella, geb. 31. Aug. 1871, verm. am 5. April 1894 mit Prinz Johann Georg 
von Sachſen. 3. Herzog Robert, geb. 14. Yan. 1873. 4. Herzog Ulrich, geb. 16. Juni 1877. 

Baden, Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, geb. 9. Sept. 1826, folgt ala 
Regent jeinem Vater, dem Großherzoge Leopold, am 24, April 1852 an Gtelle jeines 
Bruders, des Großherzog Ludwig I, nimmt den Titel des Großherzogd von Baden 
am 5. Sept. 1856 an, vermählt am 20. Sept. 1856 mit Luiſe, Prinzejfin von Preußen, geb. 
3. Dez. 1838. 

Kinder: 

1. Erbgroßherzog Friedrich, geb. 9. Juli 1857, vermählt 20. Septbr. 1885 mit Hilda, 
PBrinzeifin von Nafjau, geb. 5. Novbr. 1864. 

2. Brinzejlin Viktoria, geb. 7. Aug. 1862, vermählt 20. Sept. 1881 mit Kronprinz Guſtav 
von Schweden und Norwegen. 

Geſchwiſter des Großherzog3: 

1. Prinzeifin Alerandrine, geb. 6. Dez. 1820, vermählt 3. Mai 1842 mit Herzog Ernft II 
von Sachſen-Coburg-Gotha, verw. am 22. Aug. 1893. 

2. Brinz Wilhelm, geb. 18. Dez. 1829, vermählt 11. Febr. 1863 mit Brinzeffin Maria von 
Leuchtenberg. Kinder: a) Prinzeifin Marie, geb. 26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 
1889 mit Erbprinz Friedrich von Anhalt; b) Prinz Marimilian, geb. 10. Juli 1867. 

3. Prinz Karl, geb. 9. März 1832, morganatifch vermählt 17. Mai 1871 mit Gräfin von 
Rhena, geb. Freiin von Beuſt. u 

4. Prinzeſſin Marie, geb. 20. Nov. 1834, verm. 11. Sept. 1858 mit Er nſt, Fürſt zu Leiningen 

Tochter de3 F Großherzog: Karl: ; 
Prinzeſſin Zojephine, geb. 21. Oftbr. 1813, vermählt 21. Oftbr. 1834 mit Fürft Karl 
Anton zu Hohenzollern-Sigmaringen, Witwe jeit 2, Juni 1885. 
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Töchter des Vaterbruders des Großherzogs, des + Prinzen Wilhelm: 
1. Brinzeffin Sophie, geb. 7. Aug. 1834, vermählt 9. Nov. 1858 mit Fürft Woldemar 
zur Lippe; Witwe 20. März 1895. 2. Brinzei fin Leopoldine, geb. 22. Yebr. 1837, 
vermählt 24. Gept. 1862 mit Fürft Hermann zu HohenlohesLangenburg, Statthalter 
von Eljaß-Lothringen. 


Hefien. Ernſt Ludwig Karl Albert Wilhelm, Großherzog von Hefjen und bei Rhein, geb. 
25. Nov. 1868, folgte jeinem Vater, dem Großherzog Ludwig IV am 14 März 1892, verm. 
am 19. April 1894 mit Pringeffin Viktoria Melita von Sadjen-Koburg und Gotha, 
geb. am 25. Nov. 1876. Tochter: Prinzeſſin Eliſabeth, geb. am 11. März 1895. 


2. 


Schweſtern des Großherzog3: 1. Prinzeifin Viktoria, geb. 5. April 1863, vermählt 
30. April 1884 mit Prinz Ludwig von Battenberg. 2. "Brinzeffin Elifabeth, geb. 
1. Nov. 1864, vermählt 15. Zuni 1884 mit Großfürft Sergius Alerandromitich von 
Rußland. 3. Prinzeifin Jrene, geb. 11. Zuli 1866, vermählt 24 Mai 1888 mit Prinz 
Heinrich von Preußen. 4. PBrinzeffin Alice, geb. 6. Juni 1872, verm. 26. November 
1894 mit Kaiſer Nikolaus II von Rußland. 

Vatersbrüder des Großherzogs: 


.Prinz Heinrich, geb. 28. Nov. 1838, morgan. verm. I. am 28. Febr. 1878 mit Freifrau 


zu Nidda, geb. Willich gen. von Pöllnitz, Witwer jeit 6. Jan. 1879, II. am 23. Gept. 
1892 mit Emilie Hrzic, Frau von Dornberg. 
Prinz Wilhelm, geb. 16. Nov. 1845; morganatijch vermählt am 24. Februar 1884 mit 
Sofephine Bender, Frau von Sichtenberg. 


Medlenburg-Schwerin, Friedrich Franz III Paul Nicolaus Ernft Heinrich, Großherzog 
von Medlenburg, geb. 19. März 1851, folgte jeinem Vater, dem Großherzoge Friedrid 
Franz II, am 15. April 1883, vermählt 24. Yan. 1879 mit Anaftajia, Großfüritin von 
Rußland. Kinder: 1. Herzogin Alerandrine, geb. 24. Dez. 1879. 2. Erbgroßherzog 
Friedrich Franz, geb. 9. April 1882. 3. Herzogin Cäcilie, geb. 20. Septbr. 1886. 


Geſchwiſter des Großherzog3: 

Aus der 1. Ehe des + —— Friedrich Franz I: 
1. Herzog Paul Friedrich, geb. 19. Sept. 1852, vermählt 5. Mai 1881 mit Prinzeſſin 
Marie von Windiihgräß. Kinder (fath.): a) Herzog Paul Friedrich, geb. 12. Mai 
1882; b) Herzogin Marie Antoinette, geb. 28. Mai 1884; c) Herzog — — 
Borwin, geb. 16. Dezbr. 1885. 2. Herzogin Marie, geb. 14. Mai 1854, vermählt 
28. Aug. 1874 mit Großfürft Wladimir AUlerandromitjch von Rußland. 3. Herzog 
Johann Albrecht, geb. 8. Dez. 1857, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Prinzeſſin Elifabeth 
von Sadhjen-Weimar-Eijenad). 

Aus der 3. Ehe des + Großherzogs: 
4. Herzogin Elifabeth, geb. 10. Aug. 1869. 5. Herzog Friedrich Wilhelm, geb. 
5. April 1871. 6. Herzog Adolf Friedrich, geb. 10. Dft. 1873. 7. Herzog Heinrid, geb. 
19. April 1876. 

Witwe des Vaters, des + Großherzogs Friedrid Franz 


Vw. Großherzogin Marie, geb. PBrinzeffin v. Schwarzburg- utötfiabt, = 29. Jan. 1850, 


vermählt 4. Juli 1868, Witwe feit 15. April 1883. 
Witwe des Vatersbruders, des + Herzogs Wilhelm: 


Herzogin Alerandrine, geb. Brinzeifin von Preußen, geb. 1. Febr. 1842, verm 9. Dez. 1865, 


Witwe jeit 28. Zuli 1879. Tochter: Herzogin Charlotte, geb. 7. Nov. 1868, vermählt 
17. November 1886 mit Prinz Heinrid XVII. Neuß j. 2. 


Sachſen-Weimar-Eiſenach. Karl Alerander Auguft Fohann, Großherzog von Sachſen— 
Weimar-Eijenach, geb. 24. Juni * folgte am 8. Juli 1853 ſeinem Water, dem Großherzog 
Karl Friedrich, vermählt jeit 8. Oft. 1842 mit Sophie, Prinzejfin der Niederlande. 


1. 


Kinder: 
+ Erbgroßherzog Karl Auguft, vermählt 26. Aug. 1873 mit PBrinzeffin Bauline von 
Sachſen-Weimar-Eiſenach, Witwe 20. Nov. 1894. Söhne: a) Erbgroßherzog Wilhelm 
Ernft, geb. 10. Juni 1876. b) Prinz Bernhard, geb. 18. April 1878. 


. Prinzeffin Maria, geb. 20. Fan. 1849, vermählt 6. Febr. 1876 mit Prinz Heinrich VIL 


Reuß⸗-Schleiz⸗-Köſtritz. 


— Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Herzog Johann 


Albrecht von Medlenburg-Schwerin. 
Vatersbruders, des + Herzogs Bernhard Söhne: 


. Prinz Eduard, geb. 11. Dft. 1823, morganatijch vermählt 27. Nov. 1851 mit Lady 


Augufta Gordon Zennor, Gräfin von Dornburg. 


. Prinz Herrmann, geb. 4. Aug. 1825, verm. 17. Juni 1851 mit Prinzeffin Augufte von 


Württemb. Kinder: a) PBrinzeifin Pauline, geb. 25. Juli 1852, verm. 26. Aug. 1873 mit 
Erbgroßh. Karl Auguft von Sachſen, Witwe 20. Wov. 1894. b) Prinz Wilhelm, geb. 31. 
Dez. 1853, verm. 11. April 1885 mit Brinzejfin Gerta von Iſenburg— Bidingen-Wächtersbach. 
Kinder: aa) Prinz Hermann, geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Albert, geb. 31. 
Dezbr. 1886; cc) Prinzeifin Sophia, geb. 25. Zuli 1888; ec) Prinz Bernhard, geb. 
10. Dftbr. 1855; d) Prinz Ernit, geb. 9. Kan: 1859; e) Pringeffin Olga, geb. 8. Sept. 1869. 
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Medienburg-Strelig. Friedrid Wilhelm Karl Georg Ernft Adolf Guſtav, Großherzog 
von Medlenburg, geb. 17. Oft. 1819, folgte feinem Water, dem Großherzoge Genrg, am 
6. Sept. 1860, vermählt 28. Juni 1843 mit Auguſte, Prinzeffin von Großbritannien, Ir— 
land und Hannover (Tochter des + Herzogs von Cambridge). 


Sohn: Exrbgroßherzog Adolf Friedrich, geb. 22. Juli 1848, vermählt 17. April 
1877 mit Brinzeffin Elijabeth won Anhalt. Kinder: 1. Herzogin Marie, geb. 8. Mai 
1878. 2. Herzogin Zutta, geb. 24. Jan. 1880. 3. Erbprinz Friedrich, geb. 17. Juni 1882, 
4. Herzog Karl Bormwin, geb. 10. Oft. 1888. 

Kinder des Bruders des Großherzogs, des + Herzogs Georg: 

1. Herzogin Helene, geb. 16. Jan. 1857, vermählt 15. Dez. 1891 mit Prinz Albert 
von SachjensAltenburg. 2. Herzog Georg Alerander, geb. 6. Juni 1859, vermählt 
Ar SE ne mit Natalie Gräfin von Carlom. 3. Herzog Karl Michael, geb. 

. Juni & 


Oldenburg. Nikolaus Friedrih Peter, Großherzog don Oldenburg, geb. 8. Juli 1827, 
folgte jeinem Water, dem Großherzog Paul Friedrih Auguſt, am 27. Febr. 1853, vermählt 
jeit 10. Febr. 1852 mit Elijabeth, Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg. 


1. 
2. 


2: 
2. 
3. 


Söhne: 
Erbgroßherzog Auguſt, geb. 16. Nov. 1852, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzeffin 
Elijabeth von Preußen. Tochter: Herzogin Sophie, geb. 2. Febr. 1879. 
Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855. 

Halbbruder des Großherzog aus der 3. Ehe des Vaters: 
Herzog Elimar, geb. 23. Jan. 1844, verm. 9. Nov. 1876 mit Natalie Freiin Vogel 

von Friefendhof. 

Kinder de3 Sohnes des Vatersbruders, des + Herzogs Peter: 
Herzogin Alerandra, geb. 2. Juni 1838, vermählt 6. Febr. 1856 mit Großfürft Niko— 
laus Nicolajewitjch von Rußland, Witwe feit 25. April 1891. 
Herzog Alerander, geb. 2. Juni 1844, vermählt 19. Jan. 1868 mit Herzogin Eugenie 
von Leuchtenberg. Sohn: Prinz Peter, geb. 21. Novbr. 1868. ; 
Herzog Konftantin, geb. 9. Mai 1850, verm. 20. Dftober 1882 mit Agrippina, Gräfin 
dv. Barnefau, geb. Fürstin Djaparidze. 


Braunjchweig. Erwählter Regent Brinz Albrecht von Preußen, |. Preußen. 

Sadjjen-Meiningen. Georg II, Herzog von Sachjen-Meiningen, geb. 2. April 1826, folgte 
feinem Vater, dem am 3. Dez. 1882 veritorbenen Herzoge Bernhard, bei dejjen Abdankung 
am 20. Gept. 1866, vermählt am 18. Mai 1850 mit Charlotte, Prinzeifin von Preußen 
(Tochter des + Prinz Albrecht); Witwer ſeit 30. März 1855, zum zmweitenmale vermählt am 
23. Oft. 1858 mit Feodora, Prinzeifin von HohenlohesLangenburg, Witwer ſeit 10. Febr. 
1872; III. morgan. vermählt am 18. März 1873 mit Freifrau von Heldburg, geb. Franz. 


ıK 


Kinder 1. Ehe: 
Erbprinz Bernhard, geb. 1. April 1851, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzeffin Chars 
Iotte von Preußen. Tochter: PBrinzeffin Feodora, geb. 12. Mai 1879. 


2. Prinzeſſin Marie, geb. 23. Sept. 1853. 
3. 
4. Prinz Friedrich, geb. 12. Oft. 1861, verm. 25. April 1889 mit Adelheid Gräfin zur 


2. Ehe 
Prinz Ernſt, geb. 27. Gept. 1859, morgan. verm. 20. Sept. 1892 mit Katharina 
Senjen, Freifrau von Saalfeld. 


Lippe= Biefterfeld. Kinder: a) Prinzeffin Karola Feodora, geb. 29. Mai 1890; 
b) Brinzeifin Adelheid, geb. 16. Aug. 1891; c) Prinz Georg, geb. 11. Oftober 1892, 
Schmeiter de3 HerzogS: 


Prinzejfin Augufte, geb. 6. Aug. 1843, vermählt 15. Oftbr. 1862 mit Prinz Morib von 


Sachſen-Altenburg. 


Sachſen-Altenburg. Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachſen-Altenburg, 
geb. 16. Sept. 1826, folgte am 3. Aug. 1853 ſeinem Vater, dem Herzog Georg, vermählt 
jeit dem 28. April 1853 mit Agnes, PBrinzeifin von Anhalt. Tochter: Prinzejiin Marie, 
geb. 2. Aug. 1854, vermählt 19. April 1873 mit Prinz Albrecht von Preußen. 


Bruder des Herzogs: 


Prinz Morib, geb. 24. Oftbr. 1829, vermählt 15. Oktbr. 1862 mit Prinzeſſin Augufte von 


Sacdhjen-Meiningen. 

Kinder: 1. Prinzeffin Marie Anna, geb. 14. März 1864, vermählt 16. April 1882 
mit dem Fürften Georg von Schaumb.-Lippe. 2. Prinzeifin Elijabeth, geb. 25. Jan. 
1865, vermählt 27. April 1884 mit Großfürft Konſtantin Konftantinomwitich von Ruß— 
land. 3. Prinz Ernſt, geb. 31. Aug. 1871. 4. PBrinzeffin Luiſe, geb. 11. Aug. 1873, 
verm. 6. Febr. 1895 mit Prinz Eduard von Anhalt. 

Töchter des Vatersbruders des + Herzogs Joſeph: 

1. PBrinzejfin Marie, geb. 14. April 1818, vermählt 18. Febr. 1843 mit Kronprinz, fpäter 
König Georg V von Hannover, Witwe jeit 12. Juni 1878. 2, Prinzeſſin Thereje, geb. 
9. Dft. 1823. 3. Prinzejfin Elifabeth, geb. 26. März 1826, vermählt 10. Febr. 1852 mit 
Großherzog Beter von Oldenburg. 4. Prinzeifin Alerandra, geb. 8. Juli 1830, ver- 
BUN 11. Cept. 1848 mit Großfürft Konſtantin Nifolajewitih von Rußland, Witwe feit 
24. San. 1892. 
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Kinder des Vatersbruders des + Prinz Eduard: 

Aus der 1. Ehe mit + Prinzeffin Amalie von Hohenzollern-Sigmaringen: 
1. Prinzeſſin Thereje, geb. 21. Dez.1836, vermählt 16. April 1864 mit Prinz Auguft von 
Schweden u. Norwegen, Herzog von Dalefarlien, Witwe jeit 4. März 1873. 2. Brinzeffin 
Antoinette, geb.17. April 1838, verm. 22. April 1854 mit Herzog Friedrich von Anhalt, 
Aus der 2. Ehe mit + Prinzeffin Louije von Reuß-Greiz: 
3. Prinz Albert, geb. 14. April 1843, verm. I. am 6. Mai 1885 mit Prinzeffin Marie 
von Preußen, Witwe des + Prinz Heinrich der Niederlande, Witwer 21. Yuni 1888; 
II. am 13. Dez. 1891 mit Herzogin Helene von Medlend. Töchter 1. Ehe: a) Prinzeifin 
Olga, geb. 17. April 1886; b) Brinzeffin Maria, geb. 6. Juni 1888, 4. Brinzeifin Marie, 
geb. 28. Juni 1845, verm. 12. Juni 1869 mit Fürft Karl von Schwarzburg-Sondershaufen. 


Sachſen-Coburg-Gotha. Alfred Ernit Albert Herzog von Sachſen-Koburg und Gotha, geb. 
6. Aug. 1844, folgte feinem Oheim, Herzog Ernit I am 22. Aug. 1893, Verm. am 23. Jan. 
1874 mit Maria Großfürftin von Rußland, geb. 17. Oft. 1858, 

Kinder: 1. Erbprinz Alfred, geb. 15. Okt. 1874. 2. Prinzeffin Maria, geb. 29. Oft. 
1875, verm. am 11. Jan 1893 mit Ferdinand, Prinz von Rumänien. 3. Prinzeſſin 
Viktoria Melita, geb. 25. Nov. 1876, verm. am 19. April 1894 mit Ernft Lud— 
wig, Großherzog von Hejjen und bei Ahein. 4. Prinzejfin Alerandra, geb. 1. Eept. 
1878. 5. Brinzeifin Beatrice, geb. 20. April 1884. D 

Witwe des + Herzogs Ernft II: Herzogin Alerandrine, Prinzeifin von Baden, 
geb. 6 Dez. 1820, verm. 3. Mai 1842, Witwe feit 22. Aug. 1893. 

Nachkommen des Großvatershruders des + Prinz Ferdinand: 

1. Nachkommen des Sohnes, des F Prinzen Ferdinand, aus feiner Ehe mit F Königin 
Maria II da Öloria von Portugal (f. unter „Bortugal“). 

2. Witwe des Sohnes, de3 + Prinz Auguft: 

Prinzeifin Clementine, Tochter des + Königs der Franzofen, Ludwig Philipp, 
— 20. April 1843, Witwe ſeit 26. Juli 1881. 

inder: 

a) Prinz Philipp, geb. 28. März 1844, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinzejfin Luife von 
Sachſen, Tochter des Königs der Belgier Leopold II. Kinder: aa) Prinz Leopold, 
geb. 19. Zuli 1878; bb) Prinzeſſin Dorothea, geb. 30. April 1881. 

b) Brinz Ludwig Auguſt, geb. 9. Aug. 1845, vermählt 15. Dez. 1864 mit Prinzeffin Leo- 
poldine von Brafilien, Witwer feit 7. Febr. 1871. Kinder: aa) Prinz Peter, geb. 
19. März 1866; bb) Prinz Auguſt Leopold, geb. 6. Dez. 1867, verm. 30.Mai 1894 mit Karo— 
lina Maria Immaculata, Erzherzogin von Dfterreih; cc) Prinz Qudmwig, geb. 
15. Sept. 1870. 

c) Prinzeifin Clotilde, geb. 8. Zuli 1846, vermählt 12. Mai 1864 mit Erzherzog Joſeph 

von Oſterreich. 

d) Prinz Ferdinand, geb. 26. Febr. 1861, am 7. Zuli 1887 von der bulgariſchen National- 
verfammlung zum Fürften von Bulgarien erwählt, vermählt 20. April 1893 mit Prinzeſſin 
Marie Zuife von Bourbon. Sohn: Prinz Boris, geb. 30. San. 1894. 

— mmen des Prinzen Leopold, ſpäteren Königs Leopold I von Belgien (ſ. unter 
„Belgien“). 

Unhalt. Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Herzog von Anhalt, geb. 29. April 1831, folgte 
jeinem Vater, dem Herzoge Leopold, am 22. Mai 1871, vermählt jeit 22. April 1854 mit 
Antoinette, Prinzejjin von Sachſen-Altenburg, geb. 17. April 1838. 

Kinder: 1. Erbprinz Leopold, +2. Febr. 1886, dejjen Witwe Elijabeth, „Erb 
prinzeffin Leopold von Anhalt,“ geb. Prinzeſſin von Hefjen, geb. 13. Zuni 1861. Tochter: 
Prinzeijfin Antoinette Anna, geb. 3. März 1885. 2. Erpbrinz Friedrich, geb. 19. 
Aug. 1856, vermählt 2. Juli 1889 mit Marie, Prinzeffin von Baden, geb. 26. $uli 1865. 
3. Brinzejfin Elifabeth, geb. 7. Septbr. 1857, vermählt 17. April 1877 mit Adolf 
Friedrid, Erbgroßherzog von Mecdlenburg-Strelit. 4. Prinz Eduard, geb. 18. April 
1861, verm. 6. Febr. 1895 mit Prinzejlin Luiſe von Sachſen-Altenb. 5. Prinz Aribert, 
geb. 18. Juni 1864, vermählt am 6. Juli 1891 mit PBrinzeffin Luife Auguſte von 
Schleswig-Holitein-Sonderburg-Auguftenburg, geb. 12. Aug. 1872. 6. Prinzeſſin Aleran- 
dra, geb. 4. April 1868. 

Schweſtern de3 Herzogs: 

1. Brinzeifin Agnes, geb. 24. Juni 1824, vermählt 28. April 1853 mit Herzog Ernit von 
Sachjen-Altenburg. 2. Prinzeifin Maria Anna, geb. 14. Sept. 1837, vermählt 29. Nov. 
1854 mit Prinz Friedrih Karl von Preußen; Witwe feit 15. Juni 1885. 

Tochter des Vater3bruderz, des + Prinz Georg: Prinzeſſin Quije, geb. 22. Juni 1826. 

Witwe des Vatersbruders, des + Prinz Friedrid Auguft: Prinzejfin Marie, geb. 
Prinzeifin von Hefjen=Kafjel, vermählt 11. Sept. 1832, Witwe jeit 4. Dez. 1864. 

Töchter: 1. Prinzeffin Adelheid, geb. 25. Dez. 1833, verm. 23. April 1851 mit Groß- 
herzog Ad olfvon Luremburg. 2. Brinzeffin Bathildis, geb. 29. Dez. 1837, verm. 30. Mai 
1862 mit Brinz Wilhelm von Schaumburg=Lippe. 3. Brinzeifin Hilda, geb. 13. Dez. 1839. 

Witwe des + legten Herzogs Alerander von Anhalt-Bernburg: 
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gergooiu Friederike, geb. Prinzeifin zu Schleswig— Holftein- ERS, Glücksburg, geb. 
. Oft. 1811, vermählt 30 Oft. 1834, Witwe ſeit 19. Aug. 186 


ee esgrEontershenfen. Karl Günther, Fürſt von —— 


geb. 7. Aug. 1830. Folgte ſeinem auf die Negierung Berzicht leiftenden Vater, dem Fürjten 
Günther, am 17. Juli 1880, vermählt feit 12. Juni 1869 mit Marie, Herzogin zu 
Arien anditer des + Prinzen Eduard von Sadhjen-Altenburg). 


eihmijter aus des Vaters 1. Ehe: 
3% Ben Zeopold, geb. 2. Zuli 1832. 
Aus des Vater 2. Ehe: 
2. Brinzeifin Marie, geb. 14. Juni 1837. 
Tochter de3 Großvatersbruders de3 + Prinzen Karl: 
Brinzejiin Charlotte, geb. 7. Sept. 1816, vermählt 26. Febr. 1856 mit Frhr. dv. Jud, 
Witwe feit 13. Januar 1864. 


Ehwarzburg - Nudolitadt, Günther Biltor, Fürft zu Schwarzburg-NRudoljtadt, geb. 


21. Aug. 1852, folgte feinem Wetter, dem Füriten Georg am 20. Fan. 1890. Vermählt 
9. Dez. 1891 mit Brinzeffin Anna Luije von Schönburg-Waldenburg, geb. 19. Febr. 1871. 


Mutter: PBrinzeifin Mathilde, geb. Prinzeſſin von Schönburg- Waldenburg, geb. 
18. Nov. 1826, vermählt 27. Septbr. 1847 mit Prinz Adolf, Witwe feit 1. Juli 1875. 

Schwestern: 1. Prinzeffin Marie, geb. 29. Fan. 1850, vermählt 4. Juli 1868 mit 
Friedrich Franz IL, Großherzog von Medlenburg-Schwerin, Witwe feit 15. April 1883, 
2. Prinzeſſin Thefla, geb. 12. Aug. 1859. 

Schweſter de3 + Fürften Georg: Prinzeffin Eliſabeth, geb. 1. Oftbr. 1833, ver— 
mählt 17. April 1852 mit Leopold, Füriten zur Lippe, Witwe jeit 8. Dezbr. 1875. 


Waldeck. Friedrich, Fürit zu Walde und Pyrmont, geb. 20. Januar 1865, folgte feinem 


Bater, dem Fürften Beorg Bictor am 12. Mai 1893. 


Witwe des Vaters: Fürftin Luiſe, geb. Prinzeſſin von Schleswig-Holftein-Sonder= 
burg-Glücksburg, geb. 6. Januar 1858. 

Geſchwiſter aus des Vaters erfter Ehe: 1. Prinzeffin Bauline, geb. 19. Aug. 1855, 
verm.-7. Mai 1881 mit Alexis, Fürit zu Bentheim-Bentheim und Bentheim-Steinfurt. 
2. Brinzeffin Emma, geb. 2. Aug. 1858, verm. 7. Fan. 1879 mit König Wilhelm IU 
der Niederlande, Witwe jeit 23. Nov. 1890. 3. Prinzeffin Helene, geb. 17. Febr. 1861, 
verm. 27. April 1882 mit Prinz Leopold von Großbritannien, Herzog von Albany, 
Witwe feit 28. März 1884. 4. Prinzeſſin Elifabeth, geb. 6. Sept. 1873. 

Bruder aus des Vaters zweiter Ehe: Prinz Volrad Friedricd), geb. 26. Juni 1892, 

Schweſter des Vaters: 

Prinzejiin Hermine, geb. 29. Gept. 1827, vermählt 25. Oft. 1844 mit Fürft Adolf zu 
SchaumburgsLippe, Witwe feit 8. Mai 1893. | 

Söhne de3 Großvatershruders, des + Prinz Karl: 

1. Prinz Albrecht, geb. 11. Dez. 1841, vermählt 2. Juni 1864 in nicht ebenbürtiger Ehe 
mit Dora Gage, Gräfin von Rhoden, Witwer feit Dez. 1883, wiedervermählt am 8. Mai 
1886 mit Prinzeifin Marie Luiſe zu Hohenlodhe- Ohringen. "Sohn 2. Ehe: Prinz Karl, 
geb. 15. Gept. 1891. 2. + Prinz Erich, vermählt in nicht ebenbürtiger Ehe mit Marie, 
Gräfin von Grebenftein, Witwe 24. DOftober 1894. 3. Prinz Heinrich), geb. 20. Mai 
1844, vermählt 8. Sept. 1881 mit Augufte, Gräfin zu Iſenburg-Philippseich. 


Neuß ä. 2. (Greiz). Heinrich XXIL, ältere Linie, fouveräner Fürft Neuß, geb. 28. März 1846, 


folgte feinem Water, dem Fürften Heinrich XX, am 8. Nov. 1859, zunächſt unter Vor— 
mundjchaft jeiner Mutter, der Fürftin Karoline, geb. PBrinzeifin von Hejlen- Homburg, 
übernahm jelbftändig die Regierung am 28. März 1867; vermählt jeit 8. Dft. 1872 mit 
Ida, Prinzeſſin zu Schaumburg-Lippe, Witwer jeit 28. Sept. 1891. 


Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXIV, geb. 20. März 1878. 2. Prinzeſſin Emma, 
geb. 17. San. 1881. 3. Prinzeifin Marie, geb. 26. März 1882. 4. Prinzeſſin Karo— 
line, geb. 13. Zuli 1884. 5. Brinzejfin Hermine, geb. 27. Dez. 1887. 6. Prinzeſſin 
Ida, geb. 4. Sept. 1891. 

Schwefter: Prinzeſſin Marie, geb. 19. März, 1855, vermählt 20. Juli 1875 mit Erb» 
graf Friedrich zu Iſenburg und Büdingen-Meerholz, Witwe jeit 29. März 1889. 


Neuß ji. 2. (Gera). Heinrich XIV, jüngere Linie, fouveräner Fürft Neuß, geb. 28. Mai 1832, 


folgte feinem Vater, dem Fürften Heinrich LXVII, am 11. Juli 1867, vermählt jeit 6. Febr. 
1858 mit Agnes, Herzogin von Württemberg (Tochter des + Herzogs Eugen von Württemberg), 
Witwer jeit 10. Zuli 1886. Morganatijch wiedervermählt. Kinder: 1. Erbprinz Hein= 
rich XXVII, geb. 10. Nov. 1858, verm. 11. Nov. 1884 mit Prinzejfin Elife von Hohenlohe 
Zangenburg. Kinder: a. Prinzeffin Viktoria, geb. 21. April 1889; b. PBrinzeffin Quife, 
geb. 17. Zuli 1890; c) Prinz Heinrich XLIII, geb. 25. Juli 1893. 2. Prinzeſſin Elija= 
N geb. 27. oft. 1859, verm. 17. Nov. 1887 mit Prinz Hermann zu Solm3-Braunfel3. 


Schmeiter: Prinzef fin Anna, geb. 16. Dez. 1822, vermählt 7. März 1843 mit Prinz 
Adolf zu Bentheim-Tedlenburg- Rheda, Witwe jeit, $ Sept. 1874. 
ParagiatslinieReuß-Shleiz-Köftrig. (Ülterer Zweig.) Heinrich XXIV.j. 2. 
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Fürft Reuß-Röftrik, geb. 8. Dezbr. 1855, vermählt 27. Mai 1884 mıt Prinzeifin Elifabeth 
Reuß-Schleiz-Köſtritz. Kinder: 1. Prinzeſſin Regina, geb. 4. April 1886. 2. Prinzeifin 
Sibylle, geb. 26. Sept. 1888. 3. Prinz Heinrich XXXIX, geb. 23. Zuni 1891. 
4. Prinz Heinrich XLI, geb. 2. Gept. 1892. 

Schmeitern: 1. PBrinzejfin Eleonore, geb. 22. Auguft 1860. 2. Prinzeſſin Elija= 
beth, geb. 2. San. 1865. 

Batersgejhmifter: 1. Prinz Heinrich VIL, geb. 14. Juli 1825, verm. 6. Febr. 
1876 mit Brinzeifin Marie von Gachjen- Weimar-Eifenah. Kinder: a) Prinz Hein= 
rich XXXI, geb. 4. März 1878; db) Prinz Heinrich XXXIIL geb. 26. Zuli 1879; 
e) Prinzeffin Sophie, geb. 27. Juni 1884; d) Prinz Heinrich XXXV, geb. 1. Aug. 
1887. 2. Prinz Heinrid XL, vermählt mit Anna, Gräfin von Hochberg, Witwe jeit 
15. Aug. 1866, wiedervermählt mit ihrem Schwager Heinrich XIII, Prinz Reuß. Sohn: 
Prinz Heinrich XXVIII, geb. 3. Juni 1859, vermählt 18. Septbr. 1884 mit Magdalena, 
Gräfin zu Solms-Laubach. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXXIV, geb. 4. Juni 1887; 
bb) Prinz Heinrich XXXVI, geb. 10. Aug. 1888. ce) Prinzeifin Benigna, geb. 12. Nov. 
1892. 3. Prinz Heinrich XIII, geb. 18. Sept. 1830, verm. 25. Septbr. 1869 mit verw. 
Prinzejfin Anna von Reuß-Schleiz-Köftris, geb. Gräfin Hochberg. 4. + Prinz Heinr ich XV 
(geft. 23. Dezbr. 1869), verm. 26. Nov. 1863 mit Quitgarde, Gräfin zu Gtolberg-Wer- 
nigerode. Kinder: a) Prinzefiin Margarete, geb. 1. Oft. 1864, verm. 29. Dft. 1891 
mit Karl Prinz zu Bentheim-Tecklenburg-Rheda. b) Prinzeffin Auguſte, geb. 7. Febr. 
1866; c) Prinzeſſin Gertrud, geb. 20. Juli 1867; d) PBrinzeffin Anna, geb. 4. Novbr. 
1868. 5. Brinzeffin Anna, geb. 9. Jan. 1837, vermählt 22. Aug. 1863 mit Otto 
Fürſten zu StolbergeWernigerode. 

Stiefgroßmutter: Verwitw. PBrinzeffin Karoline. geb. Gräfin zu Stolberg-Wer- 
nigerode, geb. 16. Dez. 1806, vermählt 11. Mai 1828, Witwe jeit 27. Sept. 1841. 

Großpvaters- Brüder: 1. + Prinz Heinrich LX. Kinder: a) Prinzeſſin Karo— 
line, geb. 4. Dez. 1820, verm. 6. Mai 1844 mit Karl Graf Püdler-Burghaus; b) Prin— 
zeifin Marie, geb. 24. Juni 1822, vermählt 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu 
Stolberg Wernigerode, Witwe feit 8. Aug. 1872. 2. + Prinz Heinrich LXXIV. Witwe 
2. Ehe: Prinzeſſin Eleonore, geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder 1. Ehe: 
a) Prinz Heinrich IX, geb. 3. März 1827, vermählt 12. Mai 1852 mit Anna Freiin 
von Zedlitz und Zeipe, geb. 15. Aug. 1830. Kinder: aa) Prinz Heinrich) XXVL, geb. 
15. Dezbr. 1857, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Biftoria Gräfin von Fürftenftein; 
bb) Prinzeffin Marie, geb. 7. Febr. 1860, vermählt 19. Juni 1883 mit Heinrich Graf 
v. Wibleben; cc) Prinz Heinrich XXX, geb. 25. Nov. 1864. 2. Ehe: b) Prinz Hein 
rich XXV, geb. 27. Aug. 1856, verm. 30. Aug. 1886 mit Elijabeth Gräfin zu Solms— 
Laubach. Kinder: aa) Prinzeffin Barbara, geb. 25. Aug. 1887; bb) Brinzeifin Bri- 
gitte, geb. 21. Fan. 1889; cc) Prinzeffin Emma, geb. 23. Mai 1890: dd) Prinz Heınrid 
XLIV. geb. 30. Jan. 1894. ec) Brinzejfin Glementine,geb. 18. Mai 1858; d) Brinzeifin 
Elifabeth, geb. 10. $uli 1860, verm. 27. Mai 1884 mit Heinrich XXIV Fürft Reuß— 
Schleiz-Köſtritz; e) Brinz Heinrich XXXL, geb. 10. Dez. 1868, 

$üngerer Zmeig: Prinz Heinrich XVIII, geb. 14. Mai 1847, vermählt 17. Rovbr. 
1886 mit Charlotte Herzogin von Medlenburg. Rinder: 1. Prinz Heinrich XXXVIL, 
geb. 1. Nov. 1888. 2. Brinz Heinrich XXXVIII, geb. 6. Nov. 1889. 3. Prinz Hein= 
rich XLII, geb. 22. Sept. 1892. 

Bruder: Prinz Heinrich XIX, geb. 30. Aug. 1848, vermählt 25. Juni 1877 mit 
Marie, Brinzejfin zu Hohenlohe-Ohringen. 

Edjaumburg-Lippe, Georg, Fürft zu Schaumburg-Lippe, geb. 10. Dft. 1846, veem. jeit 
16. April 1882 mit Maria Aına, Brinzeffin von Sachſen-Altenburg, geb. 14. März 1864, 
folgte feinen Water, dem Fürften Adolf am 8. Mai 1893. 

Söhne: a) Erbprinz Adolf, geb. 23. Febr. 1883, b) Prinz Mori, geb. 11. März 
1884; c) Prinz Ernft, geb. 19. April 1887; d) Prinz Stephan, geb. 21. Juni 1891; 
e) Brinz Heinrich, geb. 25. Sept. 1894. 

Mutter: Fürftin Hermine, geb. Prinzeffin von Walded, geb. 29. September 1827. 

Geſchwiſteér des Fürften: r 
1. Prinzeffin Hermine, geb. 5. Dftbr. 1845, verm. 16. Febr. 1876 mit Herzog Mari- 
milian von Württemberg, Witwe ſeit 28. Juli 1888. 2. Prinz Hermann, geb. 19. Mai 
1848. 3. Prinz Dtto, geb. 13. Sept. 1854, morgan, verm. 28. Nov. 1893 mit Anna, 
Gräfin von Hagenburg, geb. von Köppen. 4. Prinz Adolf, geb. 20. Juli 1859, 
vermählt 19. Nov. 1890 mit Biftoria Prinzeſſin von Preußen, Regent de3 Fürftentums 
Lippe jeit 20. März 1895. 

Geſchwiſter des Vaters: 1. Prinzeifin Adelheid, geb. 9. März 1821, verm 16. Oft. 
1841 mit Herzog Friedrich zu Schleswig-Holftein-GLlüdsburg, Witwe feit 27. Nov. 1885. 
2. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dezbr. 1834, verm. 30. Mai 1862 mit Bathildis, Prin- 
zelftin von Anhalt-Deſſau. Kinder: a) Prinzeffin Charlotte, geb. 10. Dftbr. 1864, 
vermählt 8. April 1886 mit Prinz, jebt König Wilhelm von Württemberg; b) Prinz 
Friedrich, geb. 30. Fan. 1868; ec) Prinz Albrecht, geb. 24. Ditbr. 1869; d) Prinz 
Marimilian, geb. 13. März 1871; e) Prinzeffin Bathildis, geb. 21. Mai 1873; 4 
f) Prinzeifin Adelheid, geb. 22. Sept. 1875; g) Prinzeifin Alerandra, geb. 9. Juni 1879, 
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4. Prinzeſſin Elijabeth, geb. 5. März 1841, vermählt 30. Jan. 1866 mit Prinz Wilhelm 
von Hanau, geichieden Juni 1868. 
Lippe. Fürſt Alerander, geb. 16. Jan. 1831, folgt feinem Bruder, dem + Fürften Wol— 
demar, am 20. März 1895 unter Regentjchaft des Prinzen Adolf von Schaumburg=Lippe. 
Schwejtern: 1. PBrinzeifin Friederike, geb 1. Dez. 1825, 2. Prinzeffin Bauline, 
geb. 2. Oft. 1834. 
Witwe des + Fürften Leopold: Fürftin Elifabeth, geb. Prinzefjin von Schwarz— 
burg-Rudolſtadt, geb. 1. Okt 1833, Witwe 8. Dez. 1875. 
Witwe des + Füriten Woldemar: Fürftin Sophie, geb. Prinzeſſin von Baden, 
geb. 7. Aug. 1834, Witwe 20. März 1895. 


B. Genealogie der feit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verluftig gegangenen deutjchen Sürftenhäufer. 
Welfen- vder Braunfchweig-Lüneburgifches Haus. (Nicht regierende Königliche Linie von 

Hannover.) Ernſt Augujt Wilhelm Adolf Georg Friedrich, Herzog von Cumberland, 

geb. 21. Septbr. 1845, vermählt 21. Dezbr. 1878 mit Thyra, PBrinzeffin von Dänemarf. 

Kinder: 1. Brinzejfin Marie Luife, geb. 11. DOftbr. 1879. 2. Prinz Georg Wil- 
beim, geb. 28. Dftbr. 1880. 3. Prinzeſſin Alerandra, geb. 29. Septbr. 1882. 4. Prin— 
zejfin Olga, geb. 11. Juli 1884. 5. Prinz Chriftian, geb. 4. Juli 1885. 6. Prinz 
Ernſt Auguſt, geb. 17. Novbr. 1887. 

Schwejtern: 1. Prinzeifin Friederike, geb. 9. Yan. 1848, vermählt 24. April 1880 
mit Alfons Freiherr von Bawel-Rammingen. 2. Prinzeffin Marie, geb. 3. Dezbr. 1849. 

Mutter: Königin-Witwe Marie, geb. Prinzejfin von Sacdjjen-Altenburg, geb. 14. April 
1818, vermählt 18. Febr. 1843, Witwe feit 12. Juni 1878. 

Haus Hejjen. (I. Ehemalige Kurlinie) Alerander Friedrich Landgraf von Heſſen, 
geb. 25. Kan. 1863. Unvermählt. 

Geihmwiiter: 1. Prinzeſſin Elifabeth, geb. 13. Juni 1861, vermählt 26. Mai 1884 
mit Erbprinz Leopold von Anhalt, Witwe feit 2. Febr. 1886. 2. Prinz Friedrich 
Karl, geb. 1. Mai 1868, verm. 25. Jan. 1893 mit PBrinzeffin Margarete von Preußen. 
Söhne: a) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 23. Nov. 1893; b) Prinz Maximilian, 
geb. 20. Oft. 1894. 3. Prinzeſſin Sibylle, geb. 3. Juni 1877. 

Mutter: Landgräfin-Witwe Anna, geb. PBrinzeffin von Preußen, geb. 17. Mai 1836, 
vermählt 26. Mai 1853, Witwe jeit 14. Oftbr. 1884. 

Vaters-Schweſtern: 1. Prinzeifin Marie, geb. 9. Mai 1814, vermählt 11. Septbr. 
1832 mit Prinz Friedrich von Anhalt-Defjau, Witwe feit 4. Dezbr. 1864. 2. Prinzeſſin 
Zuije, geb. 7. Septbr. 1817, vermählt 26. Mai 1842 mit dem jeigen König CHriftian IX 
von Dänemarf. 

(IL Bhilippsthaler Linie) Ernst Landgraf von Hefjen-Philippsthal, geb. 20. Dezbr. 
1846. Unvermählt. 

Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Febr. 1853. 

(IH. Philippsthal-Barchfelder Linie) Aleri3 Landgraf von Heſſen-Philipps— 
thal-Barchfeld, geb. 13. Septbr. 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Prinzeſſin Quife von 
Preußen, geichieven 6. März 1861. 

Bruderfinder 2. Ehe: 1. Prinzeffin Bertha, geb. 25. Oftbr. 1874. 2. Prinz Clod— 
mwig, geb. 30. Juli 1876. 4A. Ehe: 3. Prinz Chriitian, geb. 16. Juni 1887. 

Brudermwitmwe: Auguſte geb. Prinzeifin von Schleswig.Holitein-Sonderburg-Glüd3- 
burg, geb. 27. Februar 1844, vermählt mit dem + Prinzen Wilhelm am 6. Dezember 
1884, Witwe jeit 17. Januar 1890. $ 

Haus Holjtein. (I. Königliche Linie: Holftein-Sonderburg. A. Ultere Linie: 

Shleswig-Holjtein-Sonderburg-Auguftenburg.) Ernft Günther Herzog zu 

Schleswig-Halitein-Sonderburg-Auguftenburg, geb. 11. Juni 1863. 

Schweſtern: 1. Prinzeifin Auguste Viktoria, geb. 22. Oktbr. 1858, vermählt 27. 
Febr. 1881 mit dem jetzigen deutjchen Kaifer und König von Preußen Wilhelm II. 
2. Prinzeffin Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, vermählt 19. März 1885 mit 
jegigem Herzog Friedrih Ferdinand zu Schleswig-Holitein-Sonderburg-Glüdsburg. 
3. Prinzeſſin Luiſe Sophie, geb. 8. April 1866, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinz 
Friedrich Leopold von Preußen. 4. Prinzeſſin Feodore, geb. 3. Juli 1874. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe-Langenburg, 
geb. 20. Juli 1835, vermählt 11. Septbr. 1856, Witwe jeit 14. Januar 1880. 

Bater3-Gejhmifter: 1. Prinzejfin Amalie, geb. 15. Jan. 1826. 2. Prinz Chri— 
ftian, geb. 22. San. 1831, vermählt 5. Juli 1866 mit Prinzeſſin Helene von Großbri— 
tannien und Srland. Kinder: a) Prinz Chriſtian Viktor, geb. 14. April 1867; 
b) Brinz Albert, geb. 26. Febr. 1869; c) Prinzeffin Viktoria Luiſe, geb. 3. Mai 1870; 
d) Brinzeffin Quije Auguite, geb. 12. Aug. 1872, vermählt am 6. Juli 1891 mit Prinz 
Aribert von Anhalt. 3. Prinzeffin Henriette, geb. 2. Aug. 1833, vermählt 28. Febr 
1872 mit Brofefjor von Esmarch. 
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(B. Züngere Linie: Schleswig:-Holftein-Sonderburg-Glüdsburg.) Fried» 
rid Ferdinand Herzog zu Schleswig-Holitein-Sonderburg-Glüdsburg, geb. 12. Dftbr. 
1855, vermählt 19. März 1885 mit PBrinzeffin Karoline Mathilde zu Schleswig-Hol- 
ftein-Sonderburg-Auguftenburg. 

Kinder: 1. PBrinzeifin Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885. 2. Prinzeifin 
Alerandra Viktoria, geb. 21. April 1887. 3. Brinzeffin Helena, geb. 1. Juni 1888. 
4. Rrinzeffin Adelheid, geb. 19. Dft. 1889. 5. Prinz Friedrich, geb. 23. Aug. 1891. 
6. Prinzeffin Viktoria Frene, geb. 11. Mai 1894. 

Geſchwiſter: 1. Brinzeffin Augufte, geb. 27. Febr. 1844, vermählk 6. Dez. 1884 mıt 
Prinz Wilhelm von Hefjen-Bhilippsthal-Bardhfeld, Witwe feit 17. Fan. 1890. 2. Prin— 
zejfin Quife, geb. 6. Sanuar 1858, vermählt am 29. April 1891 mit Georg Victor, 
Fürst zu Waldel und Pyrmont, Witwe jeit 12. Mai 1893. 3. Prinzefjin Marie, geb. 
31. Aug. 1859. 4. Prinz Albert, geb. 15. März 1863. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin zu EURE ra 
geb. 9. März 1821, vermählt 16. Dftbr. 1841, Witwe feit 27. Novbr. 1885 

Vaters— Geichwifter: 1. Vrinzeſſin Friederike, geb. 9. Oftbr. 1811, vermählt 
30. Oktbr. 1834 mit Herzog Alexander von Anhalt-Bernburg, Witwe jeit 19. "Aug. 1863. 
2. Brinz Chriftian, geb. 8. April 1818, König von Dänemark (j. unter Dänemarf). 
3. Prinzeſſin Quife, geb. 18. Novbr. 1820. 4. Brinz Julius, geb. 14. Oktbr. 1824, 
morganatiſch vermählt 2. Juli 1883 mit Elifabeth von Biegefar, Witwer jeit 20. Nov. 
1887. 5. Prinz Johann, geb. 5. Dezbr. 1825. 


C. Genealogie der augerdeutfchen regierenden Sürften: 
häufer Europas. 


Belgien. (Haus Sahjen-Koburg-Öotha) Leopold II, König der Belgier, Sou— 
verän des unabhängigen Kongoftaates, geb. 9. April 1835, folgte feinem Vater Leopold I 
am 10. Dezbr. 1865, vermählt 22. Aug. 1853 mit Marie Henriette, Erzherzogin von Bfter- 
reich, geb. 23. Aug. 1836. 

Töchter: 1. Prinzeffin Luiſe, geb. 18. Febr. 1858, vermählt 4. Febr. 1875 mit Bring 
Philipp von Sachſen-Koburg und Gotha. 2. Pringeffin Stephanie, geb. 21. Mai 1864, 
vermählt 10. Mai 1881 mit Kronprinz Rudolf von Dfterreich, Witte feit 30. Jan. 1889, 

3. Prinzeffin Klementine, geb. 30. $uli 1872, 

Geſchwiſter: 1. Prinz Philipp, Graf von Flandern, geb. 24. März 1837, vermählt 
25. April 1867 mit Prinzeſſin Marie von Hohenzollern. Kinder: a) PBrinzeffin Hen— 
riette, geb. 30. Novbr. 1870; b) Brinzeffin Joſephine, geb. 18. Oktbr. 1872, vermählt 
24. Mai 1893 mit Prinz Karl Anton von Hohenzollern; c) Brinz Albert, geb. 

8. April 1875. 2. Prinzeſſin Maria Charlotte, geb. 7. Juni 1840, vermählt 27. Juli 
1857 mit Marimilian, Erzherzog von Öfterreich, | fpäter Raijer von Mexiko, Witwe 
feit 19. Juni 1867. 

Dänemark. (Haus Holftein, Linie Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüd3- 
burg) Chriftian IX, König von Dänemarf, geb. 8. April 1818, folgte dem König 
Friedrich VII am 15. Novbr. 1863, vermählt 26. Mai 1842 mit Prinzejjin Luije von 
Hefien-Rajjel, geb. 7. Sept. 1817. 

Kinder: 1. Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, vermählt 28. Suli 1869 mit | 
Prinzeſſin Luife von Schweden und Normegen. Rinder: a) Prinz Chriftian, geb. 
26. Sept. 1870; b) Prinz Karl, geb. 3. Aug. 1872; c) Prinzejjin Quije, geb. 17. Febr. ; 
1875; d) Prinz Harald, geb. 8. DOftbr. 1876; e) Prinßeſſin Ingeborg, geb. 2. Aug. 
1878; f) Prinzeſſin Ihyra, geb. 14. März 1880; g) Prinz Guſtav, geb. 4. März 1887; 
h) Rrinzeffin Dagmar, geb. 23. Mai 1890. 2. "Reinzeffin Alerandra, geb. 1. Dezbr. 
1844, vermählt 10. März 1863 mit Albert, Prinz von Wales. 3. Prinz Wilhelm, 
ipäter König Georg von Griechenland (I. unter Griechenland). 4. Brinzejfin Dagmar, 
geb. 26. Mai 1847, vermählt unter dem Namen ARE 9. Novbr. 1866 mit Aleran= 
der III, Kaiſer von Rußland, Witwe 1. Nov. 1894. 5. Prinzejfin Thyra, geb. 29. Gept. 
1853, verm. 21. Dez. 1878 mit Ernft Auguft, Herzog von Cumberland. 6. Prinz 
Waldemar, geb. 27. Dft. 1858, verm. 22. Dft. 1885 mit Brinzejfin Marie von Orleans. 
Kinder: a) Prinz Aage, geb. 10. Juni 1887; b) Prinz Arel, geb. 12. Augujt 1888; 
ec) Prinz Erik, geb. 8. Nov. 1890; Prinz VBiggo, geb. 25. Dez. 1893. 

Geihmifter (j. unter B. Haus” Holſtein). 

Griechenland. (Haus Holſtein) Georg I, König der Hellenen, geb. 24. Dezbr. 1845, 
übernimmt die Regierung 31. Dftbr. 1863, vermäßlt 27. Okt. 1867 mit Großfüritin Dlga 
Konſtantinowna von Rußland, geb. 3. Septbr. 1851. 

Kinder: 1. Kronprinz Ronftantin, Herzog bon Sparta, geb. 2. Aug. 1868, ber« 
mählt 27. Oft. 1889 mit Brinzejlin Sophie von Preußen. Söhne: a) Brinz Georg, 
geb. 7./19. Zuli 1890. b) Prinz Alerander, geb. 1. Aug. 1893. 2. Prinz Georg, geb. 
24. Juni 1869. 3, Prinz Nikolaus geb. 21. Jan. 1872. 4. Prinzejjin Marie, geb. 
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3. März 1876. 5. Prinz Andreas, geb. 1. Febr. 1882. 6. Prinz Chriſtoph, geb 
10. Aug. 1888. 


Großbritannien und Irland. Viktoria Nlerandrine, Königin von Großbritannien und 
Irland, Kaijerin von Indien, geb. 24. Mai 1819, folgte ihrem Oheim, König Wilhelm IV, 
am 20. Juni 1837, vermählt 10. Sebr. 1840 mit Prinz Albrecht von Sachſen-Koburg und 
Gotha. Witte feit 14. Dez. 1861. 

Kinder: 1. Prinzeffin Viktoria, geb. 21. Novbr. 1840, vermählt 25. Jan 1858 mit 
dem nachmaligen deutichen Kaijer und König von Preußen, $riedrich II, Witwe jeit 
15. Juni 1888. 2. Kronprinz Albert Eduard, Prinz von Weles, geb. 9. Nov. 1841, 
vermählt am 10. März 1863 mit Prinzeifin Alerandra von Dänemark. Kinder: 
a) Brinz Georg, Herzog von York, geb. 3. Juni 1865, verm. 6. Juli 1893 mit Marp, 
Sürftin Von Ted; db) Prinzeffin Quije, geb. 20. Febr. 1867, vermählt 27. Zuli 1889 mit 
dem Herzog von Fife; c) Brinzeffin Viktoria, geb. 6. Juli 1868; d) Prinzeffin Maud, 
geb. 26. Novbr. 1869. 3. Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, jeit 22. Auguft 1843 
Herzog von Sachſen-Koburg und Gotha (ij. vort). 4. PBrinzeffin Helene, geb. 25. Mai 
1846, vermählt 5. Zuli 1866 mit Prinz Chriftian zu Schleswig-Holitein-Sonderburg- 
Auguftenburg. 5. Prinzeffin Luiſe, geb. 18. März 1848, vermählt 21. März 1871 
mit Sohn Campbell Marquis of Lorne, 6. Prinz Arthur, Herzog von Connaught, 
geb. 1. Mai 1850, vermählt 13. März 1879 mit Prinzeſſin Quije Margarete von 
Preußen. Kinder: a) Prinzeffin Margarete, geb. 15. Jan. 1882; b) Prinz Arthur, 
geb. 13. Jan. 1883; c) Prinzejfin Viktoria, geb. 17. März 1886. 7. + Prinz Leo— 
pold, Herzog von Albany, vermählt 27. April 1852 mit Brinzeß Helene von Waldeck, 
Witwe jeit 28. März 1884. Kinder: a) Prinzeffin Alice, geb. 25. Febr. 1883; b) Prinz 
Car! Eduard, Herzog von Albany, geb. 19. Juli 1884. 8. Prinzeifin Beatrix, geb. 
14. April 1857, vermählt 23. Juli 1885 mit Prinz Heinrich von Battenberg. 

Batersbruder: + Prinz Adolf, Herzog von Cambridge. Kinder: a) Prinz 
Georg, Herzoa von Cambridge, geb. 26. März 1819, morganatifch vermählt mit Zuifa 
Bis- George, Witwer jeit 12. Fan. 1890; b) Prinzeffin Auguste, geb. 19. Juli 1822, 
vermählt 28. Juni 1843 mit dem jegigen Großherzog Friedrich Wilhelm von Meck— 
lenburg-Strelig; c) Prinzeifin Mary, geb. 27. Novbr. 1833, vermählt 12. Juni 1866 
mit Herzog Franz von Ted. 


Stalien. (Haus Savoyen) Humbert I, König von Stalien, geb. 14. März 1844, folgte 
jeinem Bater König Viktor Emanuel II am 9. Jan. 1878, vermählt 22. April 1868 mit 
Prinzeſſin Margarete von Savoyen, geb. 20. Nov. 1851. 

Sohn: Kronprinz Viktor Emanuel, geb. 11. Novbr. 1869. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeifin Klotilde, geb. 2. März 1843, vermählt 30. Kan. 1859 mit 
Prinz Napoleon Bonaparte, Witwe jeit 18. Mär, 1891. 2. + Prinz Amadeus, 
Herzog von Aoſta, geb. 30. Mai 1845, vermählt 1. am 30. Mai 1867 mit Prinzeffin Maria 
dal Pozzo della Ciſterna, Witwer jeit 8. Novbr. 1876, 2. am 11. Sept. 1888 mit Prinzeffin 
Zätitia Bonaparte, geb. 20. Dez. 1866, Witwe jeit 18. Kan. 1890. Kinder 1. Ehe: 
a) Prinz Emanuel, Herzog von Xofta, geb. 13. Jan. 1869; b) Prinz Viktor, Graf 
bon Zurin, geb. 24. Novbr. 1870; c) Prinz Ludwig, Herzog der Abruzzen, geb. 29. Jan. 
1873; 2. Ehe: d) Prinz Humbert, Graf von GSalemi, geb. 22. Juni 1889. 3. Brinzeffin 
Pia, geb. 16. Dft. 1847, verm. 6. Dft. 1862 mit König Ludwig von Portugal, Witwe 
jeit 19. Dft. 1889. Vatersbruder: F Prinz Ferdinand, Herzog von Genua, verm. 
22. April 1850 mit Brinzeffin Elifabeth von Sachjen, Witwe feit 10. Febr. 1855, wieder— 
vermählt morganatiich 1856 mit Marchefe Rapallo, abermals Witwe jeit 27. Nov. 1882. 
Kinder: a) Prinzeffin Margareta, jest Königin von Stalien; b) Prinz Thomas, 
Herzog von Genua, geb. 6. Febr. 1854, vermählt 14. April 1883 mit Ffabella, Prin— 
zeſſin von Bayern. Söhne: aa) Prinz Ferdinand, geb. 21. April 1884; bb) Prinz 
PBhilibert, geb. 10. März 189. 


Liechtenstein, Johann II, Fürft von und zu Liechtenftein, geb. 5. Oft. 1840. Unvermählt. 
Gejhmijter: 1. Prinzeffin Maria, geb. 20. Septbr. 1834, vermählt 20. Oftbr. 1860 
mit Graf Ferdinand von Trauttmannsdorff. 2. Prinzeſſin Sophie, geb. 11. Juli 1837, 
vermählt 4. Mai 1863 mit Fürſt Karl von Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg. 3. Brinzeifin 
Aloyjia, geb. 13. Aug. 1838, vermählt 22. Mai 1864 mit Graf Heinridh von Fünf- 
firchen, Witwe ſeit 2. San. 1885. 4. Brinzeffin $da, geb. 17. Septbr. 1839, vermählt 
4. Zuni 1857 mit Adolf, Fürft zu Schwarzenberg. 5. Prinzeffin Henriette, geb. 
6. Juni 1843, vermählt 26. April 1865 mit Prinz Alfred von und zu Liechtenftein. 
6. PBrinzeffin Anna, geb. 26. Febr. 1846, vermählt 22. Mai 1864 mit Fürft Georg 
Ehriftian von Lobkowitz. 7. PBrinzeffin Therejia, geb. 28. Juli 1850, vermählt 
12. April 1882 mit Prinz Arnulph von Bayern 8. Brinz Franz de Paula, geb. 
28. Aug. 1853. 

VBatersbrüder:-14+ Prinz Karl, verm. mit + Rofalie, Gräfin Grünne. Sohn: 
Prinz Philipp, geb. 17. Zuli 1837, verm. 1. mit Gräfin Marianne Mareolini, Witwer 
jeit 4. Juni 1864, wiederverm. mit Franziska Todesco 2. F Prinz Eduard, verm. mit 
7 Sräfin Honvria Choloniewska. Sohn: F Prinz Aloy3, verm. mit Gräfin Anna 
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von Degenfeld-Schomburg, Witwe ſeit 29. März 1885. Söhne: aa) Prinz Friedrich, 
geb. 12. Sept. 1871; bb) Prinz Eduard, geb. 2. Sept. 1872. 

2, Aſt. Fürſt Alfred, geb. 11. Juni 1842, vermählt 26. April 1865 mit Prinzeſſin 
Henriette von und zu Liechtenstein. Kinder: aa) Prinzeſſin Franziska, geb. 21. Aug. 
1866; bb) Prinz Franz, geb. 25. Fan. 1868; cc) Prinz Aloys, geb. 17. Juni 1869; 
ad) Prinzeffin Thereje, geb. 9. Sept. 1871; ee) Prinz Johann, geb. 6. Yan. 1873; 
ff) Prinz Alfred, geb. 6. April 1875; gg) Prinz Heinrich, geb. 21. Juni 1877; 
hh) Prinz Karl, geb. 16. Septbr. 1878; ii) Prinz Georg, geb. 2. Febr. 1880. 

Brüder: 1. Prinz Aloys, geb. 18. Nov. 1846, verm. I. 27. Juni 1872 mit Miß Mary 
For, Witwer jeit 26. Dez. 1878; II. jeit 20. Mai 1890 mit Johanna, geſchied. Haupt. 
Töchter 1. Ehe: a) Prinzeifin Sophie, geb. 29. März 1873; b) Brinzeifin $ulie, 
geb. 20. Zuli 1874; c) Prinzeffin Henriette, geb. 6. Juli 1875; d) Prinzefjin Marie, 
geb. 21. Aug. 1877. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Nov. 1853, 

II Linie. Nachkommen des Urgroßoheims des regierenden Fürften) Karl, Fürft 
von und zu Liechtenftein, geb. 19. April 1827. Unvermäßlt. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Anne, geb. 25. Aug. 1820, vermählt 17. Zuli 1841 mit 
Fürſt Ferdinand von und zu Trauttmannsdorff-Weinsberg. 2. Brinzejfin Marie, geb. 
19. Sept. 1835, verm. 5. April 1856 mit Fürft Ferdinand Kinsky. 3. Prinz Rudolf, 
geb. 18. April 1838. 


Luremburg. (Haus Naffau) Adolf, Großherzog von Quremburg, geb. 24. Juli 1817, 
folgte Wilhelm III, König der Niederlande, am 23. November 1890, vermählt am 23. April 
1851 mit Adelheid, Prinzeifin von Anhalt, geb. 25. Dezember 1833. 

Kinder: 1. Erbgroßherzog Wilhelm, geb. 22. April 1852; verm. 21. Yuni 1893 
mit Maria, Prinzeffin von Braganza. Tochter: PBrinzejfin Marie, geb. 11. Juni 
1894. 2. Prinzeſſin Hilda, geb. 5. Nov. 1864, vermählt 20. Sept. 1885 mit Frie= 
drich, Erbgroßherzog von Baden. 

Gejhmijter: 1. Prinzeifin Marie, geb. 29. Yan. 1825, vermählt 20. Juni 1842 mit 
Fürit Hermann zu Wied, Witwe jeit 5. März 1864. 2. Prinz Nikolaus, geb. 20. Sept. 
1832, morgan. vermählt 1. Juli 1867 mit Natalie Gräfin von Merenberg. 3. Brinzeilin 
Sophie, geb. 9. Juli 1836, vermählt 5. Juni 1857 mit Oskar II, König von Schweden. 


Monaco. Albert, Fürſt von Monaco, geb. 13. Nov. 1848, vermählt 1. am 21. Gept. 1869 
mit Lady Marie Dougla3-Hamilton, gejhieden 3. Fan. 1880, 2. am 30. Dft. 1889 mit 
vermwitmwete Herzogin Alice von Nichelieu, geb. Heine, geb. 10. Febr. 1858. 

Sohn 1. Ehe: Erbprinz Ludwig, geb. 12. Juli 1870. 
Vater3-Schwefter: PBrinzejjin Florejtine, geb. 22. Oft. 1833, vermählt 15. Febr. 
1863 mit Wilhelm, Herzog von Urach, Witwe jeit 16. Juli 1869. 


Montenegro. Nikolaus I, Fürft von Montenegro, geb. 7. Oktbr. 1841, folgte feinem Onkel 
Fürft Danilo I 13. Aug. 1860, verm. 8. Nov. 1860 mit Milena Vukotic, geb. 4. Mai 1847. 
Kinder: 1. Prinzejjin Militza, geb. 26. Juli 1866, verm. 26. Juli 1889 mit Großfürft 
Peter Nikolajewitſch von Rußland. 2. Prinzeſſin Anaftajia, geb 4. Yan. 1868, 
verm. 16. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leudhtenberg. 3. Erbprinz Danilo Ale— 
rander, geb. 29. Juni 1871. 4. Brinzeffin Helene, geb. 8. Yan. 1873. 5. Brinzeffin 
Anna,geb. 17. Aug. 1874. 6. Prinz Mirko, geb. 17. April 1879, 7. Brinzeifin Xenia, geb. 

22. April 1881. 8. Prinzeſſin Wera, geb. 22. Febr. 1887. 9. Prinz Beter, geb. 10. Dft. 1889. 


Niederlande. Wilhelmine, Königin der Niederlande, geb. 31. Aug. 1880, folgte ihrem 
Vater, König Wilhelm III unter Vormundichaft ihrer Mutter am 23. November 1890. 

Mutter: Emma, Königin-Regentin der Niederlande, geb. Prinzeffin von Walded 
und Pyrmont, vermählt 7. Fan. 1879, Witwe ſeit 23. November 1890. 

Baters-Schmefter: Prinzeffin Sophie, geb. 8. April 1824, vermählt 8. Oktbr. 1842 
mit Karl Alerander, Großherzog von Sachfen-Weimar-Eijenad). 

Großvater3- Bruder: + Prinz Friedrich, verm. mit F Prinzeffin Luiſe v. Preußen. 
Tochter: Prinzeifin Marie, geb. 5. Zuli 1841, verm. 18. Zuli 1871 mit Wilhelm, 
Fürſt zu Wied. 

Öfterreich. Franz Joſef I Karl, Kaiſer von Ofterreich, geb. 18. Aug. 1830, folgte feinem 
Oheim Kaijer Ferdinand I am 2. Dezbr. 1848, vermählt am 24. April 1854 mit Herzogin 
Elijabeth in Bayern, geb. 24. Dezbr. 1837. 

Kinder: 1. Erzherzogin Giſela, geb. 12. Juli 1856, vermählt 20. April 1873 mit 
Prinz Leopold von Bayern. 2. 7 Erzherzog Rudolph, Kronprinz, geb. 21. Aug. 
1858, geft. 30. Jan. 1889, vermählt 10. Mai 1881 mit Brinzejjin Stephanie von Belgien, 
„Kronprinzejlin- Witwe“. Tochter: Erzherzogin Elifabeth, geb. 2. Geptbr. 1883, 
3. Erzherzogin Marie Valerie, geb. 22. April 1868, vermählt 31. Juli 1890 mit 
Franz Salvator, Erzherzog von Dfterreich-Toscana. 

Brüder: 1. F Erzherzog Ferdinand, jpäter Marimilian I Kaiſer von Mexiko, 
vermählt 27. Juli 1857 mit Brinzeffin Charlotte von Belgien, Witwe feit 19. Juni 1867 
2. Erzherzog Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, vermählt 1. am 4. Novbr. 1856 mit PBrins 
zeſſin Margarete von Sachſen, Witwer feit 15. Septbr. 1858, 2. am 21. Dftbr. 1862 mit 
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Brinzeffin Maria Annunciata von Bourbon, Witwer feit 4. Mai 1871, 3. am 23. Juli 
1873 mit Prinzeifin Maria Therefia v. Braganza, geb. 24. Aug. 1855. Kinder 2, Ehe: 
a) Franz Ferdinand, Erzherzog von Dfterreich-Eite, geb. 18. Dezbr. 1863; b) Eye 
berzog Otto Franz Joſeph, geb. 21. April 1865, vermählt 2. Oftbr. 1886 mit Brinzep 
Maria Joſepha von Sadjen, geb. 31. Mai 1867. Sohn: Erzherzog Karl Franz 
Joſeph, geb. 17. Auguft 1887; c) Erzherzog Ferdinand Kar! Ludwig, geb. 
27. Dez. 1868; d) Erzherzogin Margareta Sophia, geb. 13. Mai 1870, vermählt 
24. Jan. 1893 mit Herzog Albrecht von Württemberg. 3. Ehe: e) Erzherzogin Maria 
AUnnunciata, geb. 31. Juli 1876; f) Erzherzogin Elifabeth, geb. 7. Juli 1878, 
3. Erzherzog Ludwig Viktor, geb. 15. Mai 1842. 

Großvaters3-Brüder: 1. F Erzherzog Ferdinand (Nachkommen ſ. unter „Wicht- 
vegierende Linie Toscana”). 2. + Erzherzog Karl, vermählt mit F Prinzeffin Henriette 
von Naſſau-Weilburg. Kinder: a) F Erzherzog Albrecht, geb. 3. Auguft 1817, verm. 
1. Mai 1844: mit F Prinzeſſin Hildegarde von Bayern, geit. 18. Febr. 189%. Tochter: 
Erzherzogin Maria Therefia, geb. 15. Juli 1845, vermählt 18. Jan. 1865 mit Herzog 
Bhilipp von Württemberg; db) + Erzherzog Karl Ferdinand, vermählt 18. April 
1854 mit Erzherzogin Elijabeth von Dfterreich, verwitwete Erzherzogin voir Dfter- 
reih-Eite-Modena, Witwe jeit 20. Novbr. 1874. Kinder: aa) Erzherzog Friedrid, 
geb. 4. Juni 1856, vermählt 8. Dftbr. 1878 mit Brinzeffin Jſabella von Eroy-Dülmen, 
geb. 27. Febr. 1856. Töchter: aaa) Erzherzogin Maria Chriftina, geb. 17. Nov. 1879; 
bbb) Eraherzogin Maria Anna, geb. 6. Fan. 1882, ccc) Erzherzogin Henriette, 
geb. 10. Fan. 1883; ddd) Erzherzogin Natalie, geb. 12. San. 1884; eee) Erzherzogin 
Gabriele, geb. 15. Septbr. 1887; fff) Erzherzogin Siabella, geb. 17. Novbr. 1888; 
ggg) Erzherzogin Marie, geb. 15. Fan. 1893. bb) Erzherzogin Maria Ehriftine, 
geb. 21. Juli 1858, verm. 29. Nov. 1879 mit Alfons XII, König von Spanien, Witwe feit 
25. Nov. 1885. cc) Erzherzog Karl Stephan, geb. 5. Sept. 1860, verm. 28. Febr. 1886 
mit Erzherzogin Maria Theresia von Hfterreich, Brinzeffin ven Toscana, geb. 18. Sept. 
1862. Kinder: aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. Nov. 1886; bbb) Erzherzogin 
Renata, geb. 2. Jan. 1888; ccc) Erzherzog Karl, geb. 18. Dezbr. 1888; ddd) Erz- 
berzogin Mechtildis, geb. 11. Dft. 1891; eee) Erzherzog Leo, geb. 5. Juri 1893. dd) Erz- 
herzog Eugen, geb. 21. Mai 1863. c) Erzherzogin Maria Karolina, geb. 10. Sept. 
1825, vermählt 21. Februar 1852 mit Erzherzog Rainer von Dfterreih. 3. F Erz— 
herzog Joſeph, Palatinus von Ungarn, vermählt mit } Herzogin Marie von Württem- 
berg. Kinder: a) Erzberzogin Elifabeth, geb. 17. Januar 1831, vermählt 1. 
am 4. Oftober 1847 mit Erzherzog Ferdinand von Bfterreich-Efte-Modena, Witwe 
jeit 15. Dezember 1849; 2. am 18. April 1854 mit Erzherzog Karl Ferdinand von 
Dfterreih, Witwe feit 20. November 1874; b) Erzherzog Koieph, geb. 2. März 1833, 
vermählt 12. Mai 1864 mit Prinzeſſin Elotilde von Sadhjen-Eoburg-Gotha. Kinder: 
aa) Erzberzogin Maria, geb. 14. Juni 1867; bb) Erzherzogin Margarete, geb. 
6. Zuli 1870; cc) Erzherzog Joſeph, geb. 9. Aug. 1872; dd) Erzherzog Ladislaus, 
geb. 16. Juli 1875; ee) Erzherzogin Elifabeth, geb. 9. März 1883; ff) Erzherzogin 
Elotilde, geb. 9. Mai 1884. c) Erzherzogin Maria, geb. 23. Auguft 1836, vermählt 
22. Auguft 1853 mit Leopold II, König der Belgier. 4. + Erzherzog Rainer, ver- 
mählt mit + Prinzeg Marie von GSavoyen-Carignan. Kinder: a) Erzherzog Leo— 
pold, geb. 6. Juni 1823; b) Erzherzog Ernst, geb. 8. Aug. 1824; c) Erzherzog Rainer, 
geb. 11. Yan. 1827, vermählt 21. Febr. 1852 mit Erzherzogin Maria Karoline von Dfter- 
reich, geb. 10. Geptbr. 1825. 


Richt regierende Linie Toscana. Ferdinand IV Großherzog von Toscana, Erz— 


herzog von Dfterreich, geb. 10. Juni 1835, vermählt 1. am 24. Novbr. 1856 mit F Prinzeß 
Anna von Sadhjen, Witwer jeit 10. Febr. 1859; 2. am 11. Jan. 1868 mit Prinzeß Alice 
von Bourbon-Parma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kinder 2. Ehe: 1. Erzherzog Leopold 
Ferdinand, geb. 2. Dezbr. 1868; 2. Erzherzogin Luiſe, geb. 2. Septbr. 1870; 3. Erz- 
derzog Joſeph, geb. 24. Mai 1872, 4A. Erzherzog Peter, geb. 12. Mai 1874; 5. Erz- 
herzog Heinrich, geb. 13. Febr. 1878, 6. Erzherzogin Anna, geb. 17. Oktbr. 1879; 
7. Erzherzogin Margarete, geb. 13. Dftbr. 1831; 8. Erzherzogin Germana, geb. 
11. Septbr. 1884; 9. Erzherzog Robert, geb. 15. Oftbr. 1885; 10. Erzherzogin Agnes, 
geb. 26. März 1891. N 
Geſchwiſter: 1. Eraherzogin Maria Sfabella, geb. 21. Mai 1834, vermählt 
10 April 1850 mit Prinz Franz von Bourbon, Graf von Trapani. 2. + Erzherzog Karl 
Salvator, geb. 30. April 1839, vermählt 19. Septbr. 1861 mit Prinzeß Maria Im— 
maculata von Bourbon, geb. 14. April 1844, Witwe feit 19. Jan. 1891. Kinder: 
a) Erzherzogin Maria Therefia, geb. 18. Septbr. 1862, vermählt 28. Febr. 1886 mit 
Erzherzog Karl Stephan von Dfterreich; b) Erzherzog Leopold Galvator, geb. 
15. Oft. 1863, verm. 24. Oft. 1889 mit Prinzeß Blanca von Bourbon, geb. 7. Sept. 1868; 
Töchter: aa) Erzherzogin Maria Dolores, geb. 5. Mai 1891; bb) Eraherzogin Maria 
S$mmaculata, geb. 9. Sept. 1892; cc) Erzherzogin Margarethe, geb. 8. Mai 1894; c) Erz- 
berzog Kranz; Salvator, geb. 21. Aug. 1866, verm. 31. Juli 1890 mit Erzherzogin Marie 
Balerie, des Kaijers Franz Joſeph I Tochter, geb. 22. April 1868; Kinder: aa) Erz- 
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berzogin Elifabeth, geb. 27. Yan. 1892, bb) Erzherzog Franz, geb. 16. Febr. 1893, 
cc) Erzherzog Hubert Salvator, geb. 30. April 1894; d) Erzherzogin Karoline, 
geb. 5. Sept. 1869; e) Erzherzog Albrecht Salvator, geb. 22. Nov. 1871; f) Erzherzogin 
Maria Immaculata, geb 3. Sept. 1878. 3. Erzherzogin Maria Luifa, geb. 31. Dft. 
1845, verm. 31. Mai 1865 mit Fürft Karl zu Sjenburg-Birftein. 4. Erzherzog Ludwig 
Salvator, geb. 4. Aug. 1847. 

Mutter: Verwitwete Großherzogin Antonie, geb. Brinzeffin von Bourbon und beider 
Gizilien, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 1833, Witwe jeit 29. Fan. 1870. 

Nicht regierende Linie Modena (im Mannesftamm erlojhen): + Franz V, Erz 
herzog von Dfterreich, Herzog von Modena, vermählt 30. März 1842 mit Brinzejjin Adel— 
gunde von Bayern, geb. 19. März 1823, Witwe feit 20. Novbr. 1875. 

Gefhmifter: 1. + Herzog Ferdinand, vermählt 4. Oktbr. 1847 mit Erzherzogin 
Elijabeth von Dfterreich, geb. 17. Jan. 1831, Witwe feit 15. Dezbr. 1849, mwiederver- 
mählt 18. April 1854 mit + Erzherzog Karl Ferdinand von Dfterreih, Witwe jeit 
20. Novbr. 1874. Tochter: Erzherzogin Maria Theresia, geb. 5. Zuli 1849, verm. 
20. Febr. 1868 mit Bring Ludmwig von Bayern. 2. Erzherzogin Maria Beatrir, geb. 
13. Febr. 1824, verm.6. Febr. 1847 mit Johann Infant dv. Spanien, Witwe feit 21.Nov. 1887. 

Portugal, (Haus Sachſen-Coburg und Gotha.) Carlos I König von Portugal, geb. 
28. Septbr. 1863, folgte feinem Vater König Ludwig I am 19. Oftbr. 1889, vermählt 
22. Maı 1886 mit PBrinzeifin Amalie von Drleans-Bourbon, Tochter des Grafen von Paris, 
geb. 28. Septbr. 1865. Kinder: 1. Kronprinz Quiz Filippe, Herzog von Braganza, 
geb. 21. März 1887. 2. Prinz Manuel, Herzog von Beja, geb. 15. Novbr. 1889. 

Bruder: Prinz Alfonjo, Herzog von Oporto, geb. 31. Juli 1865. 

Mutter: Königin-Witwe Maria Bia, geb. Prinzeifin von Stalien, geb. 16. Oftbr. 
1847, vermählt 6. Oktbr. 1862, Witwe feit 19. Oktbr. 1889. 

Vaters-Schweſter: Prinzefiin Antonia, geb. 17. Febr. 1845, vermählt 12. Septbr. 
1861 mit Fürft Leopold von Hohenzollern. 

Numänien, (Haus Hohenzollern) Karl I, König von Rumänien, geb. 20. April 1839, 
20. April 1866 Fürſt, 26. März 1831 König, vermählt 15. Novbr. 1869 mit Elijabeth, 
Prinzeifin zu Wied, geb. 29. Dezbr. 1843. Thronfolger: Ferdinand, Prinz von Rus 
mänien, geb. 24. Aug. 1865, zweiter Sohn des Bruders des Königs, des Fürjten von Hohen= 
zollern, vermählt 10. Jan. 1893 mit PBrinzeffin Maria von Großbritannien und Srland, 
Herzogin zu Sadjen. Kinder: 1. Prinz Carol, geb. 15. Dft. 1893; 2. Prinzeffin Elija= 
beth, geb. 29. Sept. 1894. 

Nufland. (Haus Romanomw-Holftein-Gottorp) Nikolaj II Alerandromitid, Kaiſer 
und Selbſtherrſcher aller Reußen, geb. 18. Mai 1868, folgte feinem Vater am 1. Nov. 
1894, verm. 26. Nov. 1894 mit Brinzeifin Alice von Hefjen, geb. 6 Juni 1872. 

Geſchwiſter: 1. Groffürit- Thronfolger Georg Alerandromwitich, geb. 9. Mai 1871; 
2. Großfüritin Kenia Alerandromna, geb. 6. April 1875, verm. 10. Aug. 1894 mit Groß- 
fürft Alerander Michailowitſch; 3. Großfürſt Michael Alerandromitich, geb. 5. Dez. 
1878; 4. Großfürftin Olga Alerandrotna, geb. 1. Juni 1882. 

Mutter: Verw. KRaijerin Maria Feodorowna, geb. Brinzeifin von Dänemarf. 

Vatergeſchwiſter: 1. Großfürſt Wladimir AMlerandromitich, geb. 10. April 1847, 
verm. 28. Aug. 1874 mit Herzogin Marie von Medlenburg, geb. 14. Mai 1854. Rinder: 
a) Großfürft Cyrill Wladimiromwitjch, geb. 12. Oftbr. 1876; b) Großfürſt Boris Wladi- 
mirowitſch, geb. 24. Novbr. 1877; c) Großfürft Andreas Wladimiromitich, geb. 14. Mai 
1879; d) Großfürftin Helena Wladimirotwna, geb. 29. Fan. 1882. 2. Großfürft Aleris 
Alerandromitich, geb. 14. Januar 1850. 3. Großfürftin Maria Mlerandromna, geb. 
17. Oftober 1853, vermählt 23. Januar 1874 mit Herzog Alfred von Sachſen-Coburg— 
Gotha. 4. Großfürft Sergius Alerandromitich, geb. 11. Mai 1857, vermählt 15. Juni 
1884 mit Prinzeffin Eliſabeth von Hefjen und bei Rhein. 5. Großfürſt Paul Aleran- 
dromitich, geb. 3. Oftbr. 1860, vermählt 17. Juni 1889 mit + Prinzeſſin Alerandra 
von Griechenland, Witwer feit 24. Cept. 1891. Kinder: a) Großfürjtiin Marie Paw— 
lomna, geb. 17. April 1890; b) Großfürft Dimitri Pawlowitſch, geb. 18. Gept. 1891. 

Großvater3-Gejhmwiiter: 1.4 Großfürft Konftantin Nifolajewitich, geb. 21. Sept. 
1827, verm. 11. Sept. 1848 mit Prinzeſſin Alerandra von Sadhj.-Altenb., geb. 8. Juli 1830, 
Witwe feit 1. Febr. 1892. Kinder: a) Großfürit Nifolaus Konftantinomwitich, geb. 14. Febr. 
1850; b) Großfürſtin Diga Konſtantinowna, geb. 3. Sept. 1851, verm. 27. Dft. 1867 
mit König Georg I von Griechenland; ec) Großfürſtin Wera Konftantinorwna, geb. 
16. Febr. 1854, vermählt 8. Mai 1873 mit Eugen Herzog von Württemberg, Witwe 
feit 27. Fan. 1877; d) Großfürft Konstantin Konftantinowitich, geb. 22. Aug. 1858, 
vermählt 27. April 1884 mit Brinzeifin Elifabeth von Sachjen-Altenburg, geb. 25. Jan. 
1865. Kinder: aa) Prinz Iwan Konftantinomwitich, geb. 5. Juli 1886; bb) Prinz 
Gabriel Konftantinomitich, geb. 15. Juli 1887; ce) Prinzejiin Tatiana Konſtantinowna, 
geb. 23. Januar 1890; dd) Prinz Konstantin Konftantinowitih, geb. 20. Dezember 
1890; dd) Prinz Oleg Konftantinowitjch, geb. 27. November 1892; ee) Prinz Igor 
Konſtantinowitſch, geb. 10. Juni 1894; e) Großfürft Dimitri Konſtantinowitſch, geb. 
13. Juni 1860. 2. + Großfürft Nikolaus Nikolajewitſch, geb. 8. Auguft 1831, vers 
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mählt 6. Februar 1856 mit Prinzejfin Alerandra. von Oldenburg, geb. 2. Juni 1838, 
Witwe ſeit 25. April 1891. Kinder: a) Großfürft Nikolaus Nikolajewitich, geb. 
18. November 1856; b) Großfürſt Peter Nikolajewitich, geb. 22. Januar 1864, ver- 
mählt 7. Auguft 1889 mit Prinzeffin Miliza von Montenegro, geb. 26. Zuli 1866. 
Tochter: Prinzeffin Marina, geb 11. März 1892. 3. Groffürft Michael Niko- 
lajewitich, geb. 25. Oftober 1832, vermählt 28. Auguft 1857 mit Brinzeffin Olga (vor— 
mals Cäcilie) von Baden, geb. 20. September 1839, Witwer feit 13. April 1891. 
Kinder: a) Großfürft Nikolaus Michailomitich, geb. 26. April 1859; b) Großfürftin 
Anaftajia Michailomna, geb. 28. Juli 1860, vermählt 24. Januar 1879 mit Groß: 
berzog Friedrich Franz III von Meclenburg- Schwerin; c) Großfürft Michael 
Michailomwitich, geb. 16. Dftober 1861, vermählt 6. April 1891 mit Sophie Gräfin 
Torby, geb. Gräfin Merenberg, geb. 1. Juni 1868; d) Großfürft Georg Michailomitich, 
geb. 23. Aug. 1863; e) Großfürſt Alerauder Michailomitich, geb. 13. April 1866, ver— 
mählt 6. Auguft 1894 mit Großfürftin Kenia Alexandrowna; f) Großfürft Sergius 
Mihailomwitich, geb. 7. Dft. 1869. 

Echweden und Norwegen. (Haus Bernadotte) Oskar II Friedrich, König von 
Schweden und Norivegen, geb. 21. Yan. 1829, folgte feinem Bruder König Karl XV am 
18. Gept. 1872, verm. 6. Juni 1857 mit Prinzeſſin Sophie von Nafjau, geb. 9. Zuli 1836. 

Kinder: Kronprinz Guſtav, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 1858, vermählt 
20. Septbr. 1881 mit Prinzejfin Viktoria von Baden, geb. 7. Auguft 1862. Rinder: 
a) Prinz Guſtav Adolf, Herzog von Echonen, geb. 11. Novbr. 1882; b) Prinz Wil- 
helm, Herzog von Södermanland, geb. 17. Juni 1884; c) Jrinz Erik, Herzog von 
Weitermanland, geb. 20. April 1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. Novbr. 1859, nach Ver— 
zichtleiftung auf die Thronfolge am. 15. März 1888 „Prinz Bernadotte”, fpäter Graf 
von Wisborg, vermählt am felben Tage mit Ebba, geb. Mund von Fulfila, geb. 
24. Dftbr. 1858. 3. Prinz Karl, Herzoa von Weftgotland, geb. 27. Febr. 1861. 4. Prinz 
Eugen, Herzog von Nterife, geb. 1. Aug. 1865. 

Gejihmifter: 1. + König Karl XV, vermählt mit + Brinzeffin Quife der Niederlande. 
Tochter: Prinzeſſin Quije, geb. 31. Dftbr. 1851, vermählt 28. Juli 1869 mit Chriſtian 
Friedrich, Kronprinz von Dänemark. 2. + Prinz Auguft, Herzog von Dalefarlien, 
vermählt 16. April 1864 mit Prinzeſſin Thereje von Sachjen-Altenburg, geb. 21. Dezbr. 
1836, Witwe jeit 4. März 1873, 

Serbien, Alerander I, König von Gerbien, geb. 14. Aug. 1876, folgte jeinem Vater 
Milan Lams. März 1889. 

Eltern: Milan I Obrenomwitich, geb. 22. Aug. 1854, entjagt dem Thron zu Gunften 
feine3 Sohnes und nimmt den Namen Graf von Takowa an, vermählt 17. Dft. 1875 
mit Natalie Keſchko, geb. 14. Mai 1859, geſchieden Dftober 1888, miedervereinigt 
7. März 1893. 

Spanien. (Haus Bourbon) Alfons XII, König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am 
Tage jeiner Geburt zum König unter Regentſchaft feiner Mutter proflamiert. 

Schweftern: 1. Prinzeffin von Afturien Maria de las Mercedes, geb. 11. Septbr. 
1880. 2. Infantin Maria Therejia, geb. 12. Novbr. 1882. N 

Mutter. VBerwitwete Königin Maria Ehriftine, geb. Erzherzogin von DOfterreich, 
geb. 21. Zuli 1858, vermählt mit + König Alfons XII am 29. Nov. 1879, Witwe feit 
25. Nov. 1885, Regentin des Königreiche. 

Bater3-Schweftern: 1. Jnfantin Iſabella, geb. 20. Dezbr. 1851, vermählt 
13. Mai 1868 mit Gastan, Prinz don Bourbon, Graf von Girgenti, Witwe jeit 
26. Novbr. 1871. 2. Infantin Maria della Paz, geb. 23. Juni 1862, vermählt 
2. April 1883 mit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayer. 3. Infantin Eulalia, 
geb. 12. Febr. 1864, vermählt 6. März 1886 mit Prinz; Anton von Orleans-Bourbon. 

Großeltern: $jabella II, Königin von Spanien, geb. 10. Dftbr. 1830, vermählt 
10. Oftbr. 1846 mit Franz de Aſſiſi (j. unten). 

Großmutter3-Shmeiter: Infantin Luiſa, geb. 30. Jan. 1832, vermählt 10. Dftbr. 
1846 mit Prinz Anton von Drleans-Bourbon, Herzog von Montpenfier, Witwe feit 
4. Febr. 1890. Urgroßpaters- Brüder: 1. + Infant Karl, vermäplt mit + Infantin 
Franziska non Bortugal. Sohn: F Johann Karl, verm. 6. Febr. 1847 mit Erz— 
herzogin Maria Beatrir von Dfterreich-Eite, geb. 13. Febr. 1824, Witwe ſeit 21. No— 
veniber 1887. Kinder: a) Karl, Herzog von Madrid, geb: 30. März 1848, vermählt 
I. am 4. Febr. 1867 mit PBrinzeffin Margareta von Bourbon= Parma, Witwer feit 
29. $anuar 1893; II. am 28. April 1894 mit Prinzeffin Marie von Rohan. Kinder: 
aa) Blanca von Raftilien, geb. 7. Septbr. 1868, vermählt 24. Oftbr. 1889 mit Erzherzog 
Leopold Salvator von Dfterreich-Tosfana; bb) Don Jayme, geb. 27. Febr. 1870; 
ec) Donna Elvira, geb. 28. Juli 1871; dd) Donna Beatrir, geb. 21. März 1874; 
ee) Donna Alix, geb. 29. Juni 1876. b) Alfons, Infant von Spanien, geb. 12. Septbr. 
1849, vermählt 26. April 1871 mit Prinzeffin Maria von Braganza.. 2.7 Infant Franz 
de Paula, vermäplt mit + Prinzeflin Luife von Bourbon. Kinder: a) Infantin 
$iabella, geb. 18. Mai 1821, vermählt 26. Juni 1841 mit Graf Ignaz Gurowsky, 
Witwe jeit 18. April 1837; b) Infant Franz de Aſſiſi, geb. 13. Mai 1822, vermählt 
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10. Dftbr. 1846 mit Königin Sfabella II von Spanten; ec) Snfantin Luiſa, geb. 
11. Juni 1824, vermählt 10. Febr. 1847 mit Don Zofe, Herzog von Gefja, Witwe jeit 
4. Nov. 1881; d) Infantin Joſepha, geb. 25. Mai 1827, vermählt 4. Juni 1848 mit 
Don oje Güell y Rente, Witwe jeit Dez. 1884; e) Infantin Chriftina, geb. 5. Juni 
1833, vermählt 19. Nov. 1860 mit Gebaftian, Infant von Spanien, Witwe feit 13. Febr. 
1875; 5) Snfantin Amalie, geb. 12. Dft. 1834, vermählt 25. Aug. 1856 mit Prinz 
Adalbert von Bayern, Witwe feit 21. Sept. 1875. 

Ur-Ur- Großpvater3-Bruder3- Enkel: + Infant Sebaftian, vermählt 19. 
Novbr. 1860 mit Ehriftina, Infantin von Spanien, geb. 5. Juni 1833, Witwe feit 
13. Febr. 1875. Kinder: 1. Franz, Herzog von Marchena, geb. 20. Aug. 1861. 
2. Don Alfon3, geb. 15. Nov. 1866. 


Türkei. Großfultan Abdul-Hamid, geb. 21. Gept. 1842, folgt feinem Bruder Murad V 
am 31. Aug. 1876. 

Kinder: 1. Prinz Gelim, geb. 11. San. 1870. 2. Prinzeffin Zefie, geb. 12. San, 
1871, vermählt mit Nureddin:Bajha, Sohn des Gazi Osman-Paſcha. 3. Prinzeffin 
Naima, geb. 5. Aug. 1876. 4. Priuz Abdul-Kadir, geb. 23. Febr. 1878. 5. Prinz 
Ahmed, geb. 14. März 1878. 6. Prinzeifin Naile, geb. 1883. 7. Prinz Mohammed, 
geb. 19. Dezbr. 1885. 

Geſchwiſter: 1. Großfultan Murad V, geb. 21. Septbr. 1840, folgte feinem Oheim 
Abdul-Aziz am 30. Mai 1876, entthront am 31. Aug. 1876. Göhne: 1. Prinz Salah 
ed din, geb. 1865; 2. Prinz Soliman, geb. 1866. 2. Prinzejfin Djemile, geb. 18. 
Aug. 1843, vermählt 3. Juni 1858 mit Mahmud-Dſchelal-Eddin-Paſcha; Witwe, 
3. Prinz Mohammed-Reſchad, geb. 3. Nov. 1844, präfumtiver Thronfolger. Sohn: 
Prinz Zia ed din. 4. Prinzeffin Senihe, geb. 21. Nov. 1851, verm. 1877 mit Mah— 
mud-Paſcha. 5. Prinzeffin Mediha, geb. 1857, vermählt 1. im Jahre 1879 mit 
Nedſchib-Paſcha, Witwe feit 1885, 2. am 30. April 1886 mit Ferid-Paſcha. 
6. Prinz Wahd ed din, geb. 1860. 7. Prinz Suleiman, geb. 12. San. 1861. 

Baters-Gejhmiiter: 1. Prinzeffin Adile, geb. 23. Mai 1826, vermählt 12. Juni 
1845 mit Mehemmed-⸗Ali-Paſcha, Witwe feit 1868. 2. + Großjultan Abdul-Aziz. 
Kinder: a) Prinz Yuſſuf, geb. 9. Dftbr. 1857; b) Prinzejfin Saliha, geb. 10. Aug. 
1862, vermählt mit Khalid-Paſcha; ec) Prinz Abdul-Medjid, geb. 27. Juni 1868; 
d) PBrinzeffin Nazimeh, geb. 1869, vermählt mit Achmed-Paſcha; e) Prinzeifin 
Esma, geb. 1870, vermählt mit Mehemed-Paſcha; f Prinz Schepfet, geb. 1374; 
g) Prinzeffin Emine, geb. 1876. 


D. Genealogie der feit 1815 ihrer Throne verluftig 
gegangenen außerdeutſchen Sürftenhäufer Europas. 


Haus Bonaparte, Prinz Napoleon Viktor Jerome Bonaparte, geb. 18. Juli 1862, folgt 
feinem Vater, Napoleon Prinz Bonaparte, am 17. März 1891. 
Gejhmifter: 1. Prinz Louis, geb. 16. Juli 1864. 2. Prinzeffin Lätitia, geb. 20. Dez. 
1866, vermählt 11. Geptbr. 1888 mit Prinz Amadeus von Stalien, Herzog von Aoſtä, 
Witwe feit-18. Fan. 1890. 
Mutter: PBrinzeffin Klotilde, geb. Prinzeffin von Savoyen, geb. 2. März 1843, verm. 
30. San. 1859 mit Napoleon Prinz Bonaparte, Witwe jeit 17. März 1891. 
Vatersſchweſter: Prinzeffin Mathilde, geb. 27. Mai 1820, verm. 1. Novbr. 1840 
mit Firft Anatole Demidomw, Witwe feit 29. April 1870. 
Großvatersbruder3-Gohn: 7 Napoleon III, Kaijer der Franzojen, vermählt i 
29. Jan. 1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, Witwe jeit 9. Jan. 1873, 3 


Haus Bourbon. A. Linie Drleang-Bourbon) Prinz Philipp, Herzog von 
Orleans, geb. 6. Februar 1869. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Amalie, geb. 28. Sept. 1865, verm. 22. Mai 1886 mit 
König Karl von Bortugal. 2. Prinzeſſin Helene, geb. 16. Juni 1871. 3. Prinzeſſin 
Siabelle, geb. 7. Mai 1878. 4. Prinzeſſin Luife, geb. 24. Febr. 1882. 5. Prinz Fer— 
dinand, Herzog von Montpenfier, geb. 9. Sept. 1884. 

Mutter: Verw. Prinzeffin Jſabella, Prinzeffin von Orleans, geb. 21. Sept. 1848, 
verm. mit Prinz Philipp, Graf von Bari am 30. Mai 1864, Witte 8. Gept. 1894, 

VBater3bruder: Robert, Herzog von Chartres, geb. 9. Nov. 1840, verm. 11. Juni 
1863 mit PBrinzeffin Franzuiska von Orleand-Bourbon, geb. 14. Aug. 1844. Kinder: 
1. Brinzejfin Marie, geb. 13. San. 1865, vermählt 22. Dftbr. 1885 mit Prinz Walde- 
mar von Dänemark. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Oktbr. 1867. 3. Prinzeſſin Mar— 
garete, geb. 25. Far. 1869. 4. Prinz Johann, geb. 4. Sentbr. 1874. 

Großvaters-Gejhmifter: 1. Prinz Ludwig, Herzog von Nemours, geb. 25. Oft. 
1814, vermählt 27. April 1840 mit + Prinzefjin Viktoria von Sachſen-Coburg, Witwer 
feit 10. Novbr. 1857. Kinder: a) Prinz Gafton, Graf von Eu, geb. 29. April 
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1842, vermählt 15. Oktbr. 1864 mit Iſabella, Prinzeffin von Braganza. Kinder: 
aa) Prinz Bedro, geb. 15. DOftbr. 1875; bb) Prinz Ludwig, geb. 26. Jan. 1878; 
cc) Prinz Antonio, geb. 9. Aug. 1881. b) Prinz Ferdinand, Herzog von 
Alencon, geb. 12. Juli 1844, vermählt 28. Septbr. 1868 mit Herzogin Sophie in 
Bayern, geb. 12, Zuli 1844, Kinder: aa) Prinzeffin Quife, geb. 9. Zuli 1869, vermählt 
15. April 1891 mit Alphons, Brinz von Bayern; bb) Prinz Emanuel, geb. 
18. Januar 1872. c) Prinzeſſin Blanca, geb. 28. Dftober 1857. 2. Prinzeifin 
Klementine, geb. 3. Juni 1817, vermählt 20. April 1843 mit + Prinz Auguſt von 
Sachſen-Coburg und Gotha, Witwe jeit 26. Juli 1881. 3. Prinz Franz, Herzog von 
Soinville, geb. 14. August 1818, vermählt 1. Mai 1843 mit Prinzeſſin Franziska 
bon Braganza, geb. 2. Auguft 1824. Kinder: a) Vrinzeſſin Franziska, geb. 
14. Aug. 1844, vermählt mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b) Prinz Peter, 
Herzog von Penthienre, geb. 4. Novbr. 1845. 4. Prinz Heinrich, Herzog von Auntale, 
geb. 16. Kan. 1822, 5. + Prinz Anton, Herzog von Montpenfier, vermählt mit Quife, 
Infantin von Spanien, Witwe jeit 4. Febr. 1890. Kinder: a) Prinzeſſin Fjabella, 
vermählt mit dem Grafen von Paris; b) Prinz Anton, Infant von Spanien, geb. 
23. Febr. 1866, vermählt 6. März 1886 mit Eulalia, Snfantin von Spanien, geb. 
12. Sehr. 1864. Kinder: aa) Prinz Alfons, geb. 12. Novbr. 1886; bb) Prinz 
Louis Fernando, geb. 5. Novbr. 1888. 


Sinie Anjou=-Bourbon.) 7 Franz II, König beider Sizilien, geb. 16. Jan. 1836, de3 
Thrones entjegt am 21. Dftbr. 1860, vermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzogin in 
Bayern, geb. 4. Dftbr. 1841, Witwe 27. Dezember 1894. 


Geſchwiſter: 1. + Prinz Ludwig, Graf von Trani, vermählt 5. Juni 1861 mit 
Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. Septbr. 1843, Witwe feit 8. Juni 1886. 
Tochter: Prinzeifin Maria Therefjia, geb. 15. Jan. 1867, vermählt 27. Juni 1889 
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Prinz Alfons, Graf von Cajerta, geb. 
28. März 1841, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinzeſſin Antonie von Bourbon, geb. 
‚16. März 1851. Kinder: a) Prinz Ferdinand, geb..25. Juli 1869; b) Prinz Karl, 
geb. 10. Novbr. 1870; c) Prinzeſſin Marie Immaculata, geb. 30. Dftbr. 1874; 
d) Prinzeffin Marie Ehriftine, geb. 10. April 1877; e) Prinzeffin Maria Pia, 
geb. 12. Aug. 1878; £) Prinzeſſin Marie FSojephine, geb. 25. März 1880; g) Prinz 
Gennaro, geb. 24. Yan. 1882; h) Prinz Reiner, geb. 3. Dezbr. 1883; i) Prinz 
Philipp, geb. 10. Dezbr. 1885, k) Prinz Franz von Wilifi, geb. 13. Jan. 1888, 
3. Prinzeifin Maria Immaculata Klementine, geb. 14. April 1844, vermählt 
19. Sept. 1861 mit Erzherzog Karl Salvator von Dfterreich- Toscana, Witwe 18, Zar. 
1892. 4.7 Prinz Gastan, Graf von Girgenti, vermählt 13. Mai 1868 mit Fjabella, 
Snfantin von Spanien, geb. 20. Dez. 1851, Witwe feit 26. Nov. 1871. 5. Prinz 
Bascal, Graf von Bari, geb. 15. Sept. 1852, morganatiſch vermählt 20. Nov. 1878 
mit Blanche de Marcolay, geb. 27. Aug. 1848. 


Bater3-Gejhmifter: 1. Prinzeffin MariaAntonia, geb.19.Dez.1814, verm.7. Juni 
1833 mit Großherzog Zeopold II von Toscana, Witwe jeit 29. Jan. 1870. 2. Prinz 
Ludwig Graf von Aquila, geb. 19. Juli 1824, vermählt 28. April 1844 mit Prinzeijin 
Januaria von Braganza, geb. 11. März 1822. Kinder: a) Prinz Ludwig Maria, 
geb. 18. Juli 1845, morgan. vermählt 22. März 1869 mit Marie Amelie Hamel,; 
b) Prinz Philipp, geb. 12. Aug. 1847, niorgan. verm. Sept. 1882 mit Flora Gräfin 
d'Espina. 3. + Prinz Franz de Baula, geb. 13. Aug. 1827, verm. 10, April 1850 mit 
Erzherzogin Maria Iſabella von Öfterreich-Toscana, geb. 21. Mai 1834, Witwe feit 
24. Sept. 1892. Kinder: a) Prinzeſſin Antonia, geb. 16. März 1851, vermählt 8. Juni 
1868 mit Prinz Alfons von Bourbon, Graf von Caſerta; b) Prinzejjin Karoline, 
geb. 20. März 1856, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Graf Andreas Zamoysfi. 


(Herzoglihe Linie von Parma) Robert Herzog von Parma, geb. 9. Juli 1848, 
vermählt 1. mit F Prinzeſſin Maria Pia von Bourbon, Witwer feit 29. Septbr. 1882, 
2. am 15. Okt. 1884 mitBrinzeifin Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Nov. 1862, 
Kinder: 1. Ehe: 1. Prinzejfin Marie,. geb. 17. Jan. 1870, vermählt 20. Aprıl 1893 
mit Ferdinand, Fürſt von Bulgarien; 2. SBrinzeifin Louije, geb. 24. März 1872; 
3. Erbprinz Heinrich, geb. 13. Juni 1873; 4. Prinzejiin Maria Immaculata, 
geb. 21. Zuli 1874, 5. Prinz Joſeph, geb. 30. Juni 1875; 6. Prinzeffin Marie 
Thereje, geb. 15. Dftober 1876; 7. Prinzeſſin Bia, geb. 9. Oktober 1877; 8. Prin— 
zejlin Beatrix, geb. 9. Januar 1879; 9. Prinz Elias, geb. 23. Juli 1880; 
2. Ehe: 10. Prinzeifin Adelaide, geb. 5. Auguft 1885; 11. Prinz Sirtu3, geb. 
1. Auguft 1886; 12. Brinz Xaver, geb. 25. Mai 1889, 13. Prinzeſſin Frangçoiſe 
Sojephe, geb. 22. April 1890; 14. Brinzeifin Zita, geb. 9. Mai 1892; 15. Prinz 
Felix, geb. 28. Sept. 1893; 16. Prinz Renatus, geb. 17. Dftober 1894. 

Gejhmifter: 1. Prinzeffin Alice, geb. 27. Dez. 1849, verm. 11. Jan. 1869 mit Fer— 
dinandIV, Großherzog von Toscana; 2, Prinz Heinrich Graf von Bardi, geb. 12. Febr. 
1851, verm. 15. Dft. 1876 mit Prinzeſſin Adelgunde von Braganza, geb. 10. Nov. 1858. 
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Hans Braganza. (I. Ehemals Kaiferlihe Linie von Brafilien) Sfabella, 
Prinzeflin von Braganza, geb. 29. Zuli 1846, vermählt 15. Dft. 1864 mit Gaston, Prinz 
von Drleans-Bourbon. 

Kinder: (j. Haus Bourbon, I. Linie Drlean3-Bourbon). 

Schweftern: 1. Prinzeffin Januaria, geb. 11. März 1822, vermählt 28. April 
1844 mit Ludwig, Prinz von Bourbon, Graf von Aquila; 2. Prinzeſſin Franziska, 
Se En 1824, vermählt 1. Mai 1843 mit Franz von Drleand-Bourbon, Prinz von 

oinville. 

(II. Prinzhiche Linie) Miguel Prinz von Braganza, geb. 19. Sept. 1853, verm. 1. am 
17. Oft. 1877 mit Brinzeffin Elifabeth von Thurn und Taris, Witwer jeit 7. Febr. 
1881; 2. am 8. Nov. 1898 mit PBrinzeifin Thereje zu Löwenftein-Wertheim-Kojenberg. 

Kinder: 1. Frinz Miguel, geb. 22. Septbr. 1878. 2. Prinz Franz Joſeph, geb. 
7. Septbr. 1879. 3. Prinzeffin Maria Theresia, geb. 26. Fan. 1881. 

Gejhmifter: 1. Prinzeſſin Maria de las Neves, geb. 5. Aug.1852, vermählt 
26. April 1871 mit Alfons Infant von Spanien. 2. Prinzeſſin Maria Tereza, 
geb. 24. Aug. 1855, vermählt 23. Zuli 1873 mit Erzherzog Karl Ludwig von Diterreid). 
3. Prinzefiin Maria Joſepha, geb. 19. März 1857, vermählt 29. April 1874 mit 
Herzog Karl Theodor in-Banern. 4, Prinzeifin Adelgunde, geb. 10. Novbr. 1858, 
vermählt 15. Oft. 1876 mit Prinz Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5. Prin— 
zejlin Maria Anna, geb. 13. Juli 1861, verm, am 21. Juni 1893 mit Wilhelm, Erb» 
großherzog von Luxemburg. 6. Brinzeffin Maria Antonia, geb. 28. Nov. 1862, ver- 
mählt 15. Oft. 1884 mit Prinz Robert von Bourbon, Herzog von Parma. 

Mutter: Verwitwete Brinzejfin Adelheid, geb. Brinzeifin von Lömwenftein-Wertheim- 
Nojenberg, geb. 3. April 1831, vermählt 24 Geptbr. 1851, Witwe feit 14. Novbr. 1866. 


—>—— 


Anekdoten. 


Schwer zufrieden 

zu jtellen. 
m „Mit meiner 
N Frau ift wahrlich) 
ihwer auszukom— 
men”, erzählt Herr 
Meyer. „Da fommt 
fie neulich in einen 
überfüllten Pferde— 
bahnmwagen. Drei 
Herren jpringen auf 
und ftellen ihren 
Platz zur Verfügung. 
Da wird fie wütend, 
weil fie glaubt, es 
wäre eine Anjpie- 
Yung auf ihre Kör- 
perfülle.“ 


Allzu wörtlich. 

„Und was macht 
Euer Schullehrer?“ 

„Das alte brave 
Herz hat ausge— 
klopft!“ 









































































































































Dffen. 
„Ra, Kleiner, hat dir's bei uns geſchmeckt?“ 
„Ach ja, manchmal iſt's bei uns auch nicht beſſer, aber mehr gibt's 
immer.“ 





Macht der Gewohnheit. 
Dorfſchulze: „Nun, Philipp, haben Sie ſich nachgerade an Ihre 
Erbſchaft gewöhnt?“ 
Exvagabund: „Es fällt mir ſchwer; neulich Nacht noch ſchlich ich 
mich in den Stall und ſtahl eine von meinen eignen Enten.“ 


Zufrieden. 
Kranker: „Nach Ihrem Geſicht zu ſchließen, Herr Doktor, ſind Sie mit 
dem Reſultate Ihrer Beobachtungen zufrieden?“ 
Arzt: „Ja, wir haben eine Reihe der intereſſanteſten Operationen 
vor uns.“ 


Am Telephon. 


A: „Ich brauche gerade Geld, wollen Sie mir nicht heute die kleine 
Rechnung regulieren?“ 

B: „Bitte, etwas lauter, ich kann nichts verſtehen!“ 

AU: Senden Sie mir doc, bitte, die 50 Mark, die ich noch von Ihnen 
befomme; ich bin in großer Verlegenheit.“ 

B: „Unmöglich, ein Wort zu verjtehen. Schluß!“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Arithmetiſche Aufgabe. 

Bon den 36 Bahlen in den Feldern des 
Quadrats ſollen 16 geſtrichen werden und zwar 
jo, daß die Summe der übrigbleibenden 20 Zahlen 
1896 beträgt. 

Sede der drei Zahlen 12. 52. 366 joll wenig— 
jten3 einmal gejtrichen werden und wenigſtens 
einmal übrig bleiben. 

Wie oft muß man die Zahl 12, mie oft die 
Zahl 52, wie oft die Zahl 366 ftreichen? 

Anmerkung. 12 die Zahl der Monate, 52 die 

Zahl der Wochen, 366 die Zahl der Tage des Jahres 1896. 


2. Somonym. 
Sit es nicht ein Tegefeuer, 
Das auf Erden jchon uns peinigt? 
Doch bei Kranken, die uns teuer, 
Pflicht und Troft ſich drin vereinigt. 


3. Kapſelrätſel. 
Manches Wort ſchließt noch ein anderes in ſich ein, jo findet man 3. B. 
in dem Namen Rotterdam das Wort Otter. 

Zu fuchen find ſechs ſolche Wörter, welche bezeichnen: 

1. a) Einen Frei und eine Stadt in der preußiichen Provinz Sachſen (7), 
b) einen männlihen Vornamen (B). 

..a) Einen Erdteil (10), b) einen orientaliichen Namen (3). 

. a) Eine Stadt in Oftpreußen (10), b) einen Schwur (3). 

. a) Einen Teil der Reichslande (11), b) eine der Rollen in einer Oper 

von Nihard Wagner (4). 

..a) Einen jüdamerifanischen Staatenbund (11), b) eine Stadt in Belgien (4). 
. a) Einen namhaften Schriftiteller und Dichter unferer Zeit (8), b) ein 

Acergerät. 

Sind die richtigen (a) Wörter gefunden, jo nennen ihre Anfangsbuch⸗ 
ſtaben einen von zwölf Brüdern Die Ziffer, welche in Klammer jeder Um— 
ſchreibung beigefügt iſt, ——— die Zahl der Buchſtaben, aus denen das 
zu ſuchende Wort beſteht. 




















M. Sch. Kaſſel. 
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4. Bilderrätiel. 
























































































































































































































































































































































































































































Studienfopf. Don P. Thumann, 
(Photographie: Derlag von 6. Schauer, Berlin.) 








Sur 2öjährigen Wiederkehr der Kaiferproflamation 
zu Derjailles am 18. Januar 1871. 


Bon D. Bernhard Rogge. 


„gum 25. Male fehren die Gedenftage des großen Krieges wieder, 
der, dem Baterlande aufgedrungen und nach einem Siegeszuge ohne 
gleichen zum ruhmreichen Ende geführt, Deutjchlands Sehnen erfüllt 
und — als herrlichiten Lohn für feine Hingabe — in den Bunde 
jeiner Fürsten und Stämme die umerjchütterliche Grundlage fiir feine 
Größe und Wohlfahrt gejchaffen hat.” Mit diefen Worten hat Kaiſer 
Wilhelm I. an feinem diesjährigen Geburtstage fein Heer aufgefordert, 
der großen Tage von 1870 und 71 eingedene zur fein und das Ge— 
dächtnis Dderjelben auch in den Gejchlechtern Heilig zu Halten, welche 
die Früchte jeiner Siege genießen. Neben den Erinnerungstagen der 
großen Schlachten von Wörth und an den Höhen von Spichern, der 
dreitägigen blutigen Kämpfe vor Met und der Enticheidungsschlacht 
von Sedan, ſowie der in den Wintermonaten des Feldzuges im Norden 
bei Amiens und St. Quentin, im Süden an der Loire, im Weiten 
bei Le Manz, im Diten an der Lifaine vor Belfort und an der 
Schweizer Grenze errungenen Siegen, wird für alle Zeiten in der 
Gejchichte jener großen Jahre der Tag die erjte Stelle behaupten, 
an welchem durch die Wiedererrichtung des deutſchen Neiches mit 
dem Kaiſer an feiner Spibe die auf den Schlachtfeldern vollzogene 
Einigung der deutjchen Stämme zum verfafjungsmäßigen Abſchluß 
gebracht und vor aller Welt feierlich verfündet worden iſt. Das 
deutsche Volt wird es fich darım auch nicht nehmen Yafjen, Die 
25 jährige Wiederfehr der Katjerproflamation zu Berjailles am 18. 
Sanuar 1871 beſonders feitlich zu begehen, und jo wird auch in dem 
‚Kalender diefes Jubeljahres eine Erinnerung an ihn an feiner Stelle fein. 

Schon als beim Ausbruch des Krieges All-Deutichland zum 
gemeinfamen Kampfe wider den alten Erbfeind unſeres Vaterlandes 
fich erhob, als durch die Heeresfolge, welche die ſüddeutſchen Staaten, 
de3 alten Hader vergefjend, willig und freudig leifteten, die Main— 
Yinie thatfächlich überbrüdt war, regte ſich in allen deutjchen Herzen 
die Hoffnung auf die dauernde Einigung Deutſchlands. Diefe Hoffnung 
wurde zu dem immer lauter fich fundgebenden Verlangen nach der 
Wiederheritellung von Kaifer und Reich, als nad dem entjcheidenden 
Siege, den alle deutjchen Stämme in briderlicher Eintracht bei Sedan 
eritritten Hatten, der morjche Thron des franzöfiichen Kaiſers in 
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jähem Sturze zuſammengebrochen war. Nun wurde die Wieder- 
errichtung des deutſchen Reiches, das einſt in Tagen der Schmach 
ſich aufgelöſt hatte, und zwar deſſen Wiederherſtellung unter Preu— 
ßens Führung immer beſtimmter als der einzige Siegespreis ge— 
fordert, der ſo ungeheurer Wagniſſe wert ſchien, wie ſie der von 
Frankreich mutwillig heraufbeſchworene Krieg dem deutſchen Volke 
gebracht hatte, aber auch ſo großer Erfolge, wie ſie durch Gottes 
Gnade errungen waren. Das königliche Hauptquartier war kaum 
vor Paris angelangt und nach etwa vierzehntägigem Aufenthalte 
in Ferrierres in der alten franzöſiſchen Königsſtadt Verſailles auf— 
geſchlagen worden, als mitten unter den ihren Fortgang nehmenden 
Kriegsereigniſſen die Verhandlungen über den Eintritt der ſüddeutſchen 
Staaten in den norddeutſchen Bund und über die Erweiterung des 
letzteren zu einem ganz Deutſchland umfaſſenden Bunde eingeleitet 
wurden. Die erſte Anregung dazu ging von Bayern aus. Gleichzeitig 
ſtellte Baden den Antrag auf ſeinen Eintritt in den norddeutſchen 
Bund. Dem Beiſpiele Bayerns und Badens folgten Württemberg 
und Heſſen, und ſo geſchah es, daß ſich in der zweiten Hälfte des 
Oktober Vertreter der ſämtlichen ſüddeutſchen Staaten in Verſailles ein— 
fanden, um mit dem Bundeskanzler des norddeutſchen Bundes, Grafen 
Bismarck, über die Gründung eines ganz Deutſchland umfaſſenden 
Bundes zu verhandeln. 

Wie bedeutungsvoll, daß das gerade hier geſchehen mußte. Knüpfte 
ſich doch an dieſen Ort die Erinnerung an den Höhepunkt der fran— 
zöſiſchen Königsmacht, deren Spitze hauptſächlich gegen das deutſche 
Reich gekehrt war. Von dem Raube an der germaniſchen Nation 
nährte ſich der Abgott in Verſailles; in den „Abgrund der Verſchwen— 
dung“, wie Voltaire Verſailles nennt, wurde auch ein gut Teil deutſchen 
Schweißes und ein gut Stück des Segens deutſcher Arbeit geſtürzt. 
Daher gehört es zu den Fingerzeigen Gottes in der Geſchichte, daß 
gerade hier die Zerriſſenheit Deutſchlands, die die Schmach früherer 
Jahrhunderte hauptſächlich verſchuldet hatte, geheilt und das Band 
der deutſchen Einheit geſchmiedet werden ſollte. 

Manche Schwierigkeiten mußten erſt überwunden werden, bevor 
die Verhandlungen am 23. November 1870 zum glücklichen Abſchluſſe 
gelangten. Baden und das Großherzogtum Heſſen traten zwar ohne 
jeden Vorbehalt von Sondervorrechten dem norddeutſchen Bunde bei. 
Dagegen mußten an Bayern und Württemberg im Militär- und 
Berfehrswejen und in einigen andern Punkten nicht unerhebliche 
Ausnahmebejtimmungen bewilligt werden. Auch forderten die Regie— 
rungen der größeren deutichen Staaten, daß ihnen durch die Einrichtung 
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eines bejonderen Ausſchuſſes für die auswärtigen Angelegenheiten im 
Bundesrate bei Kriegserflärungen eine gewiſſe Mitwirkung zugestanden 
werde. Die Bewilligung dieſer Zugejtändnifje erichien dem Grafen 
Bismard, der die Verhandlungen mit den Bevollmächtigten der ſüd— 
deutſchen Staaten perjönlich leitete, al3 Fein zu hoher Preis fir das 
Buftandefommen der deutichen Einheit. „Wir wollen fein veritimmteg, 
wir wollen ein freimilliges Bayern,“ jo äußerte er jtch gelegentlich. 
Seinem treuen Mitarbeiter an dem Cinigungswerfe, dem Miniſter 
Delbrüd, gelang es auch im norddeutſchen Reichstage die Bedenken 
zu bejeitigen, welchen die an Bayern und Württemberg gemachten 
Zugeſtändniſſe dort hervorriefen. Die Verträge mit Baden, Helfen 
und Württemberg wurden faſt einjtimmig, der Vertrag mit Bayern 
bon 195 gegen 32 Stimmen vom Neichstage genehmigt. 

Fat unmittelbar nach) dem Abſchluß der Berjailler Verträge 
richtete der hochherzige König Ludwig II. von Bayern an König 
Wilhelm jenes allbefannte Schreiben, in welchem er den König Wilhelm 
aufforderte, die Kaiſerwürde anzunehmen und dem neuen Bunde den 
Namen „Deutiches Reich“ zu geben. Das Schreiben wurde durch 
den damals im Hauptquartier weilenden Brinzen Luitpold von Bayern, 
den jesigen Prinz Negenten, dem Könige überreicht. Gleichzeitig 
hatte ſich der bayriihe Monarch an die übrigen deutjchen Fürſten 
- und an die Senate der freien Städte mit der Aufforderung gewandt, 
diefem Antrage beizutreten. 

Der norddeutihe Neichstag aber faßte gleichzeitig mit feiner 
Zuftimmung zu den Verträgen den Beichluß, an den König von 
Preußen als Bundesoberhaupt eine Adreſſe zu richten, in welcher 
diejer gebeten wurde, durch Annahme der deutjchen Kaiſerwürde das 
Einigungswerf zu frönen. Zur Überreichung diejer Adreſſe entjandte 
der Neichstag eine Deputation von dreißig Mitgliedern nach Verjailles, 
für deren Empfang König Wilhelm den 18. Dezember, den Teßten 
Sonntag vor dem Weihnachtsfeite, bejtimmte. Schon die Uberreihung 
diejer Adreſſe geitaltete jich zu einer Handlung von erhebender Feier- 
fichfeit, obwohl noch nie ein Staatzaft von höchſter welthiſtoriſcher 
Bedeutung in jchlichteren Formen vollzogen worden it. Wie bedeu— 
tungsvoll, daß an der Spite der nach Berjailles entjandten Vertreter 
des norddeutichen Neichstages derjelbe Präſident Simjon jtand, der 
einit als Sprecher des Frankfurter Barlamentes dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV. die deutiche Kaijerfrone angeboten hatte! Damals in 
den beiten Mannesjahren, ſtand er jetzt an der Schwelle des Greijen= 
alters. Aber was für eine andere Kaiferfrone war e3 jet im Vergleich 
zu derjenigen, die das Frankfurter Parlament im Jahre 1849 vers 
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geben zu Dürfen glaubte. Damals eine Krone von Flittergold ohne 
die entjprechende Machtfülle, jebt eine aus dem gediegenen Golde 


deutſcher Treue gejchmiedete und von der freien Zuſtimmung aller 


deutschen Fürſten befiegelte Krone. 

Die Überreichung der Adreſſe, der nach Anordnung des Königs 
ein Gottesdienft in der Schloßfirche zu Verjailles voraufging, erfolgte 
in dem großen Empfangsfaale der Präfektur, deren Räume dem 
Könige während des Aufenthaltes in Verjaiktes zur Wohnung dienten. 
Mit fichtliher Bewegung erwiderte der König auf die von dem 
Präſidenten Simfon verlejene Adreſſe, daß die in ihr ausgeiprochene 
auf Heritellung der Kaiferwürde des alten deutichen Reiches an ihn 
gerichtete Bitte der Aufforderung entipreche, die bereit3 durch Sr. 
Majeität den König von Bayern an ihn gelangt ſei, und für welche 
das Einverjtändni3 aller deutichen Fürjten und freien Städte gefichert 
jei. Aber in feiner peinlichen Gewiſſenhaftigkeit machte er das letzte 
entjcheidende Wort von der noch ausftehenden Zuftimmung der füd- 
deutjchen Volfsvertretung abhängig. „Ich nehme gern aus Shren 
Worten,” jo jchloß jeine Antwort, „ven Ausdruck des Vertrauens 
und der Wünfche des norddeutschen Bundes entgegen, aber Sie willen, 
daß in dieſer jo wichtige Intereſſen und jo große Erinnerungen der 
deutjchen Nation berührenden Frage nicht Mein eigenes Gefühl, auch 
nicht Mein eigenes Urteil Meinen Entſchluß beitimmen fann. Nur 
in der einmütigen Stimme der deutſchen Fürften und freien Städte 
und dem damit übereinitimmenden Wunſche der deutjchen Nation und 
ihrer Vertreter werde Sch den Ruf der Borjehung erkennen, dem 
Ich mit Vertrauen auf Gottes Segen folgen darf.“ 

Nachdem in den legten Wochen des Jahres 1870 auch die Zu— 
ſtimmung aller ſüddeutſchen Volfsvertretungen mit Ausnahme des noch 
ausſtehenden Bejchluffes der zweiten bayrijchen Kammer erfolgt war, 
fonnte noch vor dem Schluſſe des großen, zu Ende eilenden Jahres 
die Erweiterung des nordventichen Bundes zum deutſchen Reiche 
und die Wiederheritellung der Kaiſerwürde am 30. Dezember durch 
das Gejebblatt des norddeutschen Bundes verfiindigt werden. 

Nun brauchte auch mit der feierlichen Weihe, die dem neugegrün— 
deten deutſchen Weiche mitten im Kriegslager gegeben werden jollte, 
nicht mehr gezögert zu werden. In aller Stille und ohne daß nach 
außen hin etwas verlautete, hatte fich der König den 18. Januar, 
den preußifchen Krönungstag, an dem fich hHundertundfiebenzig Sahre 
früher Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg die preußifche Königs- 
frone aufs Haupt gejeßt hatte, für die feierliche Verkündigung des 
wiederhergeftellten deutjchen Kaijertums auserjchen. In feinem frommen 
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Sinne beſtimmte der König, daß auch hier wieder dem ſtaatlichen 
und weltgeſchichtlichen Akte eine gottesdienſtliche Feier vorangehen 
ſollte, mit deren Abhaltung der König den Verfaſſer dieſer Erinnerungs— 
blätter zu beauftragen die Gnade hatte. Es ſei mir daher auch ge— 
jtattet, Hier eine perjönliche Erinnerung einzuschalten. Zwei Tage 
vor der Feier ließ mich der König aus meinem etwa jieben Meilen 
von Verjailles entfernten Stab3quartiere zu jich entbieten, um über den 
Verlauf derjelben jeine Befehle entgegenzunehmen. „Sch habe Sie 
rufen laſſen,“ jo begann er nach kurzer Begrüßung, „da am 18. Sanuar, 
unjerem Krönungstage, die Broflamation der Kaiſerwürde vorgenommen 
werden joll und Sch diefen Akt durch eine Furze Firchliche Feier ein- 
geleitet jehen möchte. Da Ich diejen Titel einmal annehmen 
ſoll, jo habe Ich diefen Gedenktag unjerer preußischen Gejchichte dafür 
gewählt.“ In betreff alles weiteren verwies mich der König an den 
Kronprinzen mit dem Bemerfen, daß diefer mit der geſamten Anord- 
nung der Feier von ihm beauftragt jei, indem er nur noch Hinzufügte, 
wie er es jchon vor der Predigt am 18. Dezember gethan hatte: 
„Lallen jie aber Meine Perſon möglichit aus dem Spiele. Nicht 
Sch Habe es ja gemacht, jondern Gott Hat es fo gefügt.“ Es war 
rührend und tief ergreifend, in’ wie demütiger und doch wahrhaft 
föniglicher Weile der mit jo vielen Siegen gefrönte Herricher ſich 
über die ganze Angelegenheit ausſprach. So fagte er u. a.: „Es 
wird Mir recht ſchwer, Mich in den neuen Titel zu finden, und Sch 
hätte gewünscht, ihn für Meine Perſon vermeiden zu fünnen. Sch 
habe immer gedacht, daß erjt Mein Sohn ihn dereinſt führen 
jolle; aber die Verhältnifje Haben fich num einmal jo gejtaltet, daß 
Sch die Annahme nicht umgehen kann.“ 

In ſehr anerfennender Weiſe äußerte fich der König im weiteren 
Berlaufe des Geſprächs über die ideale Nichtung und echt Ddeutjche 
Gefinnung des Königs Ludwig II. von Bayern, vor der man bei 
allen Schwächen, die diefer Monarch ſonſt haben möge, die größte 
Hochachtung hegen müſſe. 

Mit herzlichem Händedruck entlaſſen, traf ich im Vorzimmer des 
Königs den Kronprinzen, der mich als „Konſekrator des Reiches“ 
begrüßte und mich ins Schloß beſtellte, wo die lokalen Anordnungen 
für die Feier getroffen werden ſollten. Als ich dann einige Stunden 
ſpäter unter Führung des Kronprinzen die zum Orte der Feier aus— 
erſehene große Spiegelgalerie des Verſailler Schloſſes, die Salle de 
Glaces betrat, eine lange gewölbte prachtvolle Halle, ſagte der Kron— 
prinz in der ſcherzenden Weiſe, die ihm eigen war: „Wie gefällt 
Ihnen dieſes Feſtlokal?“ indem er hinzufügte: „Sehen Sie, als ich 
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im September zum erjten Mal das Schloß bejuchte, habe ich mir 
vorgenommen, daß im diefem Raume das neue Ddeutjche Reich und 
die Annahme des Kaiſertitels verfündigt werden ſolle.“ Schon da— 
mal3 waren mir dieſe Worte ein Beweis dafür, wie jehr den 
Erben der preußiichen Krone der Gedanke an die Nenerrichtung des 
Reiches mit dem Kaiſer an feiner Spitze jchon lange vor feiner 
Verwirklichung beichäftigt und einen wie großen Anteil er an 
derjelben gehabt hat. In der That fonnte für die bevoritehende 
Feier faum eine pafjendere Stätte gefunden werden als dieſe ftolze 
Halle, die in überwältigender Weile von dem Walten Gottes in 
der Gejchichte Zeugnis gab. Die großen Erinnerungen, welche fich 
an ſie knüpften, bejtätigten in einer laut redenden Sprache das 
Wort, mit welchem König Wilhelm die Siegesfunde von Sedan 
begleitet hatte: „Welch eine Wendung durch Gottes Führung!” Das 
Mittelbild der reich gemalten Dede zeigte in allegoriichen Figuren 
die Staaten Holland, Spanien und Deutichland gefettet zu den Füßen 
des stolzen Königs Ludwig liegen, der wie ein Gott über den bejiegten 
Feinden thront und unter deſſen Bild als Motto und Wahlipruch 
de3 abjoluten unumjchränften Königtums die Ätolze Inſchrift prangt: 
„Le roi gouverne par lui-m&me.* Unter diefem Dedengemälde 
hatte in früheren Zeiten bei großen Hofceremonien der Thronſeſſel 
Ludwigs XIV. geftanden, vor dem die Gejandten der auswärtigen 
Mächte ic) Hatten beugen müffen. Und an diejer Stelle des ehe- 
maligen, längſt dahingefunfenen Thrones follte nun König Wilhelm, 
umgeben von den Füriten des deutſchen Reiches, während der gotte3= 
dienstlichen Feier jtehen, die bejtimmt war, dem neuen Ddeutjchen 
Neiche die Firchliche Weihe zu geben. | 

Am 18. Januar morgens erdröhnten ftatt der Salutſchüſſe, mit 
denen eine Feier von jolcher Bedeutung im Vaterlande begrüßt worden 
wäre, Hin und wieder die Kanonenschüffe von den Pariſer Forts, 
insbejondere vom Mont Balerien mit jeinen ſchweren Geſchützen; 
aber auch die Batterien unferer Belagerungsartillerie Yäuteten mit 
ihrem Geſchützdonner den. großen Tag ftatt der Feſtglocken ein, Die 
dereinjt von den Krönungsdomen zu Aachen oder Frankfurt erflangen, 
wenn die deutichen Kaifer den Thron Karls des Großen beitiegen. 

Gegen 10 Uhr wurden die Fahnen und Standarten jämtlicher 
vor Paris Tiegenden Truppen unter fElingendem Spiele über Die 
ichöne Place dD’armes am Standbilde Ludwigs XIV. vorüber in das 
ehemalige Königsichloß gebracht und auf einer, am Ende der Galle 
de Glaces errichteten Eſtrade aufgeftellt, von der herab die Pro— 
Eamation der mit der Krone Preußens fortan verbundenen Kaijer- 
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würde vor ſich gehen ſollte. Es waren im ganzen 57; darunter 
18 bayriſche Feldzeichen. Der Tanggejtredte Saal, in deſſen Mitte, 
an einer der Langſeiten ein Feldaltar errichtet war, begann fich mit 
den zur eier befohlenen Deputationen der in und um Berjailles 
liegenden Truppen, mit Offizieren aller Waffengattungen und Grade, 
mit den Oberbefehlshabern der Belagerungzforps und allen zum 
füniglichen Hauptquartier gehörigen Offizieren und Beamten zu füllen. 

Punkt zwölf Uhr verlieg König Wilhelm in dem einfachen offenen 
Wagen, der zu jeinen täglichen Spazierfahrten diente, jein Quartier 
in der Präfektur, um jich in das durch Louis Philipp zur Ruhmeshalle 
Frankreichs gemachte ehemalige Königsschloß zu begeben. Vor dem 
am Eingange des Schlojjes jtehenden Neiterftandbilde Ludwigs XIV. 
war die erjte Compagnie der Königs-Grenadiere als Ehrenmwache auf- 
gejtellt. Nachdem der König die Ehrencompagnie abgejchritten Hatte, 
betrat er, vom Sronprinzen am Fuße der Treppe empfangen und 
geleitet von jämtlichen in Verſailles anweſenden Fürftlichfeiten, den 
Feſtſaal, wo in dem Augenblick jeines Eintritt3 ein militärischer 
Sängerchor den Pſalm „Sauchzet dem Herrn, alle Welt“ anftimmte. 

Nach einer furzen Liturgie begann das von dem Verfaſſer dieſer 
Erinnerungen gehaltene Weihegebet, defjen Grundgedanken, im Gegen— 
ſatze zu der prahlerifchen Inſchrift über dem geftürzten Throne der 
Bourbonen, dem Schriftwort entnommen waren: „Gott dem ewigen 
Könige, dem MUnvergänglichen und Unfichtbaren, und Alleinweiſen 
jei Ehre und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Ich benußte dieſe 
Worte, um hervorzuheben, daß das deutſche Kaiſertum nicht auf einer 
jelbftgemachten Höhe, von dem Volke getrennt, in einem magischen 
Bauberlichte throne, und um auf die wunderbaren Führungen Gottes 
in der Gejchichte unjeres Baterlandes jeit jenem Krönungstage von 
Königsberg Hinzumeifen. Ein mächtig durch die weite Halle dahin- 
braujendes: „Nun danfet alle Gott“ beichloß dieſen Teil der Feier. 
Der König begab ſich hierauf Feten Schrittes auf die erwähnte Ejtrade, 
und gab den um ihn her verjammelten Fürſten in kurzen Worten 
jeinen Entihluß fund, daß er infolge der unter Zuſtimmung aller 
deutichen Fürjten vom König von Bayern an ihn gerichteten Auf— 
forderung mit Wiederheritellung des Deutjchen Reiches die Kaijer- 
frone für fich und feine Nachfolger an der Sirone Preußen übernehme, 
Dem deutſchen Volfe aber wurde diefer Entſchluß durch eine feierliche 
Proflamation fundgegeben, zu deren Verlefung Graf Bismarck an den 
Fuß der Ejtrade trat. . 

Es war der Höhepunkt der Feier, al3 hierauf der Großherzog 
Sriedric) von Baden mit hocherhobenem Helm und lauter Stimme 
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das erſte Hoc auf den neuerjtandenen deutjchen Kaiſer ausbrachte, 
in das die Verſammlung unter den Klängen der Nationalhymne be- 
geiftert einjtimmte. Zum eriten Male neigten jich die Fahnen und 
Banner des deutschen Heeres Huldigend vor dem erforenen Oberhaupte 
des ganzen Volkes. US erjter Unterthan des Neiches aber trat der 
Kronprinz vor feinen Vater Hin, um das Knie zum Huldigenden 
Handfuß zu beugen — der Kaiſer jedoch hob ihn empor, 309 ihn 
an jeine Bruft und küßte ihn in fichtlich tiefer Bewegung auf beide 
Wangen. Alle ſtanden unter dem ergreifenden Eindrude diefer Scene. 
Bieler Augen waren von Freudenthränen feucht. Eine Fahrhunderte 
lang ebenjo heiß, als vergeblich gehegte Hoffnung war hier aufs 
herrlichite erfüllt, und unter welchen überwältigenden Umständen. 
Greifen Kriegern rannen die Thränen über die Wangen, weil ihr 
altes Preußen nun im Deutichland aufging; junge Helden waren von 
der Ahnung durchdrungen, daß ſie für dieſes Kaijertum ihr Leben 
zu geben haben würden. Wir alle ftanden vor Gottes Angeficht 
mitten in dem lebendigen Strom der von feiner Hand bewegten 
Weltgeſchichte. 

Nachdem der Kaiſer die Glückwünſche der Fürſten entgegengenom— 
men und die in der Verſammlung anweſenden Generale, Offiziere 
und Beamte hatte an ſich vorüber defilieren laſſen, verließ er die 
Verſammlung unter den feſtlichen Klängen des Hohenfriedberger 
Marſches. — 

Das war der Tag von Verſailles, unvergeßlich jedem, der ihn 
mit erleben durfte, ein deutſcher Kaiſertag in der Reſidenzſtadt Lud— 
wig XIV., eine deutſche Großthat in den „allen Ruhmesthaten Frank— 
reichs“ geweihten Hallen des ehemaligen fränkiſchen Königſchloſſes! 
Nun durften die Raben den Kyffhäuſer nicht mehr umkreiſen, nun 
konnte Kaiſer Friedrich der Rotbart ſich getroſt zur Ruhe legen. 
Die einmütige Liebe und Danfbarfeit der deutſchen Stämme und 
Regierungen hatte dem König Wilhelm die Krone gereicht, welche 
die höchſte einheitliche Macht im wiedererſtandenen deutſchen Reiche 
bedeutete. Kein PBarteihader und fein Bürgerblut, fein gebrochener 
Eid und fein Fluch vergewaltigter Herrichergefchlechter oder der Frei— 
heit beraubter Völker haftet an diefem funkelnden Golde. Es ward 
zu Tage gefördert aus dem tiefen Schachte unjerer Wolfsjeele, Die 
das edle Gut treu behütete, eingedenk der großen Tage, da diejes 
Gold einst weithin über die Welt erglänzte. Gehärtet und geläutert 
ward es in dem Schlachtenfeuer unjeres jüngiten Bolfsfrieges. Und 
leuchten ſoll es wie ehedem über die Welt, bis zu den ferniten 
Sefchlechtern! — 
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Nun durfte der prophetifche Sänger der neuen Raiferherrlichfeit 
froh in die Saiten greifen und mit jtolz gejchwellter Bruft jauchzen 


und fingen: 
„Kun wirf hinweg den Witwenfchleier! 
Nun gürte Dich zur Hochzeitsfeier, 

O Deutjchland, Hohe Siegerin! 

Die Du mit Klagen und Entjagen 

Durch vierundjechzig Jahr getragen, 

Die Zeit der Trauer ift dahin. 


Drum wirf hinweg den Witwenfchleier, _ 

». Drum fchmüde Dich zur Hochzeitsfeier ar 

- DO Deutjchland, mit dem grünften Kranz! 
Flicht Myrthen in die Xorbeerreijer, 

Dein Bräut’gam naht, Dein Held und Kaijer 

Und führt Dich Heim im Siegesglanz!“ 


Anekdoten. 


In Anſpruch genommen. 

Beſucher: „Iſt die 
gnädige Frau zu Hauſe?“ 

Köchin: „Ja, aber 
Frau Doktor hat Beſuch 
von drei Damen, und ſie 
unterhalten ſich über 
Dienſtboten. Vielleicht 
kommen Sie nächſte Woche 
einmal wieder vorbei?“ 
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Doppelt kohlenſaures 
iR Natron. 


„Hole in der Apo— 
thefe für 20 Pfennige 
doppelt fohlenjaures 
Natron!” 

„Wozu doppelt? Sch 
Habe feinen Kater!” 





Ihr kann geholfen 
werden. 


Sränlein: „Herr 
Doktor, ich bin reich, aber 
mein Herz fühlt fich un— 
glücklich. Willen Sie mir ' 
feinen Rat?“ 





Doktor: „Einen Rat nicht, aber einen mir befreundeten Aſſeſſor!“ 


Daheim-Kal. 1896, 
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Echt engliſcher 
Thee. 


Dame: „Das 
alſo Kr 
eht englijcher 
Thee.” 

Commis 
(chöngeiſtig ver⸗ 
üegeide 
eine Taſſe davon 
getrunken und 
träumte die 
ganze Nacht von 
William Shake— 
ſpeare.“ 





Wink. 
„Habe ich 
Ihnen beim Tan— 


zen nicht mit 
meinem Ringe 
weh gethan?“ 

„Wenn es 
nicht Ihr Trau—⸗ 
ring war — 
nein!" 








Unter gleihen Verhältniſſen. 
„Ich jag’ der: der Teppelberger ijt reich, verjteht jein Gejchäft und ift 


ein braver Menjch, den nimmite.“ 

„Ich nehm’ ihn aber nicht! Er gefällt mir nicht!” 

„Wie haißt? Er gefällt der nichkl Du gefällft ihm aach dr und er 
nimmt der doch!“ 





Auch eine Mitgift. 


„Die Liebe Ihrer Tochter macht mich reicher, als ich jemals in meinen 
fünften Träumen zu Hoffen wagte.“ 

„Das freut mich doppelt — denn mitgeben werd’ ich ihr jo wie jo 
weiter nichts !* 





Ein Litteraturkundiger. 


„Kennen Sie Fiesko von Schiller?“ 
„Pardon, ich denfe, er hieß Friedrich?“ 





Auf jolider Grundlage. 


„Glaubſt du auch, daß Georg mich nur des Geldes wegen Geirathet?4 
„Um das zu entjcheiden, müßte ich exit wiljen, wie viel du mitbekommſt!“ 




















Summer, 


Durch die Ähren im AÄhrengefild, 
Die immer goldiger werden, 
Klingt eine Stimme gut und mild: 
Laßts eud) wohl fein auf Erden! 


Der Garten ſchmeichelt: nehmt meinen Duft! 
Id habe darum nit minder, 

Die Wiefe lot und die warme Luft: 

Laßt es euch wohl fein, Kinder! 


Frida Schanz 


cal 


* 
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Urgroßmutters Sreier. 
Erzählung von Ilſe Frapan. 


„Sroßmutter!” „Nein,. wie ift es möglih!“ „Die Teicht- 
finnige Großmutter!" „Nein, ich dent’ noch fo, als es klingelt: 
‘i, was steht denn da für 'n Feiner Schwarzer Kerl? und wie ich auf- 
mache, ift eg Großmutter!” „Sa, wer fonnte jo was ahnen!” „Nach 
der Influenzat“ „Und abends halb fieben!" „Und ohne Mari.“ 

Großmutter Fehlandt wurde halb tot gedrücdt und gefüßt, ehe fie 
Mantel und Hut los geworden. Die Wohnzimmerthür war weit 
offen geblieben, der Kaffeetiich mit dem freundlichen Lampenlicht jtand 
verlafjen; wie ein Kreiſel, lachend und fich verantmwortend, drehte jich 
die muntere Alte nach links und rechts unter den vier fie umringen— 
den Frauen. „Ach, Kinder, wie nett, da treff’ ich euch alle bei— 
jammen! Mathilde, was macht dein Mann? Und wo ijt denn die 
Kleine? Ach Habt euch doch nicht jo, eure alte Großmutter kommt 
nicht unter die Torfewer!*) Die fünf Minuten. Wege! Ich bin ja 


*) Scherzhaft ftatt: unter den Wagen. 
5* 
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wieder beſſer. Aber hört mal — euer Gas riecht! Ya, Mari, 
mit der hab ich 'ne Ertratour gehabt. Ich wollte fie natürlich mit- 
nehmen, aber wie wir auf meiner unterften Treppe find, glitjcht das 
dumme Poſtür aus und fällt drei Stufen herunter, und das gegen 
mein Kreuz, jo daß ich gegen die Hausthür fliege. Den Quatſch 
fühl’ ich noch! Na, jag’ ich, Mari, nu gehen Sie man wieder hinauf, 
— fie hatte fih die Schürze eingeriffen — für Heute hab’ ich — 
von Ihrer Begleitung.“ 

Maries Holzklotzigkeit rief Entrüſtung und Lachen hervor. Endlich 
ſaß die Redſelige in der wärmſten Sofaede Hinter einer friſchen Taſſe 
Kaffee, behaglich um ſich blicend, mit roten Baden. „Ach was 
feichtfinnig! Ohne das wird man nicht fünfundftebzig, toie ich jegt bin. 
Ach was Influenza! Sa, der Todesengel hat mich von weitem ge- 
grüßt: ich vergefje dich nicht; und ich hab’ ihm geantwortet: du haſt 
recht, aber du brauchjt dich nicht zu beeilen.” Sie blidte über den 
Tiſch nach der Jüngſten, die nicht vecht Hinhörte: „Was it mit 
Dina? Sie macht ja 'n Geſicht wie Maria Magdalena Heute abend.“ 
Das junge Mädchen wollte vom Tiſch laufen, ihre Mutter hielt jie 
zurüd: „Sch Hab’ es Großmutter heute morgen erzählt, daß du ihm 
einen Korb gegeben haft, — aber nun jcheint es dir leid zu thun“ — 
fie lächelte gezwungen. 

„Dina, komm, fit bei mir!” rief die Großmutter. „Was Yeid 
tyun! Man muß wiſſen, was man will. Nur nicht den eriten 
beiten nehmen, davon fommen all’ die unglüdlichen Ehen her. Meine 
Mutter Hat auch eine Reihe Körbe ausgeteilt, aber immer mit Lachen. 
Der Rechte Fam zulegt! Nein, Dina, Kopf in die Höh’, das muß 
ich euch wirklich "mal erzählen! Hab’ heute den ganzen Tag dran 
denken müſſen.“ „Erzählen!“ rief Frau Fehlandts Schtwiegertochter, 
riefen auch die andern, nur Dina ſchwieg. Da faßte die Alte ihre 
finfe Hand, als ob fie am meiften für fie jpräche, und dann begann 
fie die Liebesgejchichten ihrer Mutter zum beiten zu geben, „ver 
Iuftigen Luzie”, wie fie als Mädchen genannt wurde. 


„Ihr wißt ja, mein Großvater mütterlicherjeit3, Großvater 


Siemsſen, war ein Tuchweber und Händler und hatte ein geräumiges 
Haus und einen offnen Laden auf dem Hüxter. Sehr eng und 
finjter nach unjern heutigen Anfprüchen, aber damal3 fannte man es 
nicht anders. Ein furiofer Herr, der reiche Großvater Siemöfen, jehr 
reell, ſehr pünftlih und über die Maßen jauber. Und das, troß- 
dem er feine jorgende Hausfrau befaß; die war ihm gejtorben, als 
jeine Tochter acht Jahre zählte, fein Sohn aber exit fünf. Der iſt 
dann auch der Mutter nachgefolgt, aber die Tochter war von gleichem 
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Schlag wie der Tuchherr und mit dem geftrengen Vater ein Herz 
und eine Seele. a, nun wollt’ ich erzählen, wie fäuberfich Groß— 
vater war. Hatte er aljo eine ganze Neihe Eulen“) im Laden hängen, 
die nie für den Haushalt benußt werden durften. Da gab e3 beite 
Eulen, Mitteleulen und Schmugeulen. Die beiten dienten fir das 
Abſtäuben der Pakete und Negale, die Schlechtejten für den Fußboden, 
aber die Mitteleulen, was war ihr Lebenszweck? Mit diefen wurden 
den Kindern, den Gäften und den Kunden die Schuhe abgefegt, ehe 
fie den Laden betraten. Kam aber der alte Herr jelbit mit jtaubigem 
Schuhwerk heim, da rief er von der Schwelle aus gleichfalls Trina, 
die Köchin, mit der Mitteleule zu Hilfe. Trat naſſes Wetter ein, jo 
famen die Feuels**) an die Reihe, zwei vor der Schwelle zum „Ab— 
treten” und etliche andere vor der Toonbanf, wo die Käufer ſtanden. 
Der Gang zu der Hinten belegenen Ladenſtube war damit gepflaitert. 
Kam eins der Kinder recht ſchmutzig nach Haufe, jo nahm Groß— 
vater Siemsſen nichts dafür, es ſchleunigſt auf die Toonbanf zu heben 
und ihm eigenhändig die beiprigten Schuhe abzuziehen. Die Käufer 
warteten jo lange, ein Einfauf war damals ein wichtiges und lang- 
wieriges Ge— 
ſchäft; man war 
überhaupt nicht 
fo ungeheuer 
eilig wie heute. 
Aber Großva— 
ter war nicht 
nur ein guter 
Hausvater, er 
war auch ein ge⸗ 
bildeter und be— 
leſener Mann. 
Er war nämlich 
ein flotter La— 
teiner geweſen 
und hatte einen 
gelehrten Beruf 
im Augegehabt. 
Da wollte es 
das Schickſal, 
daß er eines 


— — —— — — — — 





*9 Handbeſen mit kurzem Stiel. — **) Bodenlumpen. 





70 


Tags eine reizende De— 
moiſelle erblidte, im veil- 
chenblauen Sammethut, 
unter dem lange, reiche, 
aſchblonde Locken hervor— 
quollen; es heißt, er ſei 
über einen Zaun geklet— 
tert, um das Bild der 
ſittſam im weißen Flor— 
kleide neben ihrer Mutter 
dahinſpazierenden 15jäh— 
rigen Demoiſelle länger 
genießen zu dürfen. Dar— 
auf ſei er nach Hauſe 
gekehrt und habe ſeinem 
⸗ Vater die feſte Abſicht 

mitgeteilt, ſeinen Beruf an den 
Nagel zu hängen und Kaufmann 
zu werden, um ſchneller zur Selbſtändig— 
keit zu gelangen. Und ſo wacker und 
unermüdlich habe er gearbeitet, daß es ihm ſchon nach drei Jahren 
möglich geweſen, das liebliche Mädchen mit den blonden Locken heim— 
zuführen. Und unbeſchreiblich ſanft und hingebend ſei ſie geweſen, 
nur leider von zarter Geſundheit, und dann habe ein unglückſeliger 
Zufall mit eingreifen müſſen, um die glücklichſten Gatten zu trennen. 
Die zarte Frau hat nämlich ihre Schweiter, die Baltorin in St. 
Georg, bejucht und fich ein wenig verſpätet. Da, auf dem Gtein- 
damm Hört fie die Thorjperrglode Yäuten. Das fährt ihr durch 
Mark und Bein, denn war einmal das Thor gejchloffen, jo konnte 
weder Geld noch Fürjprache es wieder öffnen. Aufs äußerſte jtvengt 
te ihre Kräfte an, fie läuft und läuft und kommt noch glücklich 
durchs Steinthor, aber ſie fühlt jo furchtbare Stiche in der Lunge, 
daß der bejorgte Gatte ſchon andern Tags den Arzt bitten läßt. 
Und ste hat dann geflagt und gedoftert und iſt endlich bettlägerig 
worden und jchwer Franf, — zwei Monate, und dann iſt Weih- 
nachten hevangefommen. Da, am dreiundziwanzigiten Dezember-1797 
hat fie fich wunderbar wohl gefühlt. „Ach,“ bittet jie den Mann, 
„laß doch die Kinder heute ihren Weihnachten befommen, jegt iſt 
mir jo wohl, wer kann wiſſen, wie es morgen ist.“ Und Großvater 
hat mit beflommenem Herzen vor ihrem Bett und auf dem Bett die 
Geſchenke hingelegt, und fie hat mit den fchönen durchfichtigen Händen 
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die Spielfachen noch. in befjere Ordnung gerüdt, und dann hat man 
die Kinder gerufen, und Großmutter hat gelächelt und mit ihnen 
gejcherzt und dem Manne die Hand gedrückt, und um acht Uhr am 
Abend hat fie tot im Bette unter den Gejchenfen gelegen. Wie 
groß der Liebreiz dieſer Frau geweſen, geht unter anderm auch dar- 
aus hervor, daß der junge Witwer ſich zu feiner zweiten Ehe Hat 
entichließen fönnen, jondern ſich Zeit feines langen Lebens mit der 
fiebevoll gepflegten Erinnerung an die teure Verftorbene beholfen hat. 
In der Schönen, klugen und heiteren Tochter ift ihm aber binnen 
wenigen Jahren eine Gefährtin erwachjen, nicht jo fanft wie ihre 
Mutter, aber dafür von einer Geſundheit und Lebenzfülfe, wie fie 
jene niemals beſeſſen. Sie mag wohl die ftolzen und hohen Begriffe 
von der Liebe, Die bei ihren Bewerbern ſoviel Verwunderung und 
Mißbilligung erweck, vom Großvater geerbt und durch feine Äuße— 
rungen über Die Feiih geichiedene Frau und feine furze glückliche Ehe 
befeftigt haben; jie war nicht genügfam in diefer Richtung wie die 
heutigen jungen Mädchen — o nein! Sie hat aber auch wohl ge= 
wußt, daß fie viel zu verſchenken Hatte, ein tiefes, veiches Herz. 
Die Bewerber jind jedoch früher gekommen, al3 fie ans Berjchenfen 
dachte. Eben jechzehn Jahr ift Mutter gewejen, da hat es fchon 
angefangen, und höchit jpaßhaft und Yachreizend it es ihr vorge- 
fommen, und gar nicht wie eine ernithafte Sache, wenn fo ein 
Herrchen fie angejchmachtet Hat. War da zuerit ihr Nachbar, der 
Sohn des Leinenhändlers Abeles, der ſie im Spinettipiel unterwies 
und bald Gelegenheit nahm, jeden Abend zur Taſſe Thee bei 
Großvater Siemsjen zu erjcheinen und fi) Mutter durch zierliche 
Sträußchen und bemalte Schächtelchen mit verzuderten Mandeln ange- 
nehm zu machen. Er war ein langer, junger Mann in einem lang- 
Ihößigen Nod, den er meiſt in Tabaffarbe wählte; er trug einen 
ſo hohen Kragen, daß jein rotbädiges Köpfchen immer fteif und gerade 
vor Sich. hinblicken mußte, und dazu war er fo jchreefich fchüchtern, 
daß er anfangs faum ein Wort über die gewöhnlichen Redensarten 
hinaus vorbrachte. Mutter deflamierte, wenn fie von ihm erzählte: 
„Wie iſt der Gedanfe labend: Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Smmer fagt man: Geftern abend war doch Better Michel da!” 
Und den Beinamen „Better Michel“ Hatte fie ihm fogleich beigelegt. 
Als dann der junge Menfch Durch irgend eine innere Erleuchtung 
von jeiner eignen Langmweiligfeit Kenntnis erhielt, verfiel er im ein 
neues Stadium dieſer Krankheit, indem er nämlich jebt zwar laut 
und deutlich redete, aber nichts anderes, al das, was Mutter joeben 
gejagt Hatte. Großvater merkte hiervon lange nicht®, aber Mutter 
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vernahm mit Staunen und Widertillen, twie er ihre Worte wieder— 
holte, und begann nun nah Mädchenweiſe, den armen Vetter Michel 
in die Enge zu treiben. Hatte ſie nämlich gerade behauptet, das 
Spinett. fer verjtimmt, und Herr Abeles Hatte fich bereitwillig der— 
jelben Meinung erflärt, ja noch mit vielem Eifer die Gründe der 
Berftimmung etwa in der naſſen Witterung gefucht, jo machte es ihr 
Bergnügen, nach kaum fünf Minuten ganz unbefangen zu verjichern, 
das Inſtrument fer nie jo rein und Kar im Ton geweſen wie gerade 


heute und dergeſtalt den höflichen Schleppenträger zu einem ebenſo 


Ichnellen Widerruf und Meinungswechjel zu nötigen. Sie nannte das 
„tanzen laſſen“, und je folgjamer ex tanzte, deſto fchneller und über- 
miütiger blies fie ihre Flöte. Eines Tags ſaß fie an ihrem Stick— 
rahmen, es follte da eine Weite für den Herren Vater kunſtvoll mit 
jeivenen Blumen verziert werden. „Reichen Sie mir die Seide für 
dieje rote Roſe, Here Abeles,“ jagte Mutter ſchelmiſch, „in den 
kleinen Nähtiſchſchiebladen finden Sie alles.“ Eilig 309 der junge 
Menjch die Elfenbeinfnöpfchen nacheinander auf, wählte unter den 
moschusduftenden Seidenpäcdchen und brachte die Abjtufungen vom 
dunfeljten bi3 zum hellften Roſa richtig zufammen. Mutter be= 
trachtete fie mit geheucheltem Erjtaunen und rief, während fie mit 
den übermächtigen Lachen fümpfte: „Aber Herr Abeles, Sie haben 
mir ja die blaue Seide gebracht!“ „Blaue?“ jagte der Arme und 
wurde jelber röter al3 die Seide, „ich dachte, daß fie roja wäre, 

aber wenn fie meinen.“ 
„Ich meine, daß fie him— 
melblau iſt,“ erwiderte 
der Schalk und hielt die 
Augen abgewendet, in 
denen ſchon Lachthränchen 
ſtanden, „bitte, geben Sie 
mir doch die rote, dort!“ 
Damit wie fie nach der 
blauen. Und der Better 
Michel, was that er? 
Ganz bejchämt und mit 
verhaltnem Ceufzen juchte 
er die blaue Seide zu— 
Jammen! „Nun, was mei= 
nen Sie, Herr Abeles, iſt 
dies nicht Die rote? lächelte 
Mutter. „Sch meine, mas 
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Sie meinen,“ Tiipelte der junge Menſch, „es kommt mir wirklich gar 
nicht darauf an.” Und Mutter nahm die Strähnen und fticte. Nach 
einer Stunde etwa kam Großvater herein und ftellte fich Hinter den 
Stuhl der fleißigen Tochter. Mutter hielt den Nahmen entpor. 
„Sharmant,“ fagte Großvater, „aber hier bemerfe ich eine blaue 
Roſe, die gibt eS doch wohl kaum.“ Mutter that ganz gefränft. 
„Herr Abeles Hat mir die Seide ausgewählt, er jagte, dies ſei die 
richtige.“ Herr Abeles errötete, blickte vor fich nieder, fprach aber 
fein Wort. „Es jcheint, daß Herr Abeles fein guter Natgeber tft,“ 
Icherzte Großvater. Mutter aber rief mit fcheinbarem Verdruß: 
„O weh, jetzt muß ich die Arbeit wieder auftrennen und daran it 
nur Herr Abeles ſchuld.“ 

Nicht lange darauf gab es eine luſtige Bleiche in Eppendorf 
an der Bille. Man wuſch zu jener Zeit nur im Frühjahr und im 
Herbit, und das war dann eine beträchtliche Arbeit. Aber die gut 
gelaunten Leute von damals hatten die Gabe, die Hälfte davon in 
ein Vergnügen umzuwandeln, indem fie Gelegenheit zu Mahlzeiten 
im Freien und zu ländlichen Spielen dabei fanden, an denen auch 
die fleißigen Wäjcherinnen nach vollbrachtem Tagewerk fich munter 
beteiligten. War das vorher ein Kuchenbaden und Kientjesfochen”) 
in den Yamilien! Die Bonbons waren für die Kinder, die zu den 
Dleichen förmlich eingeladen wurden, jo gut tie die jungen Leute, 
die zur Scheinhilfe mit dabei waren. In großen Planwagen fuhr 
man hinaus, Leute, Gerätjchaften und PBroviant, und die gewöhnliche 
Gemeſſenheit des Verkehrs zwiichen Alten und Jungen wich einer 
zwanglojen Fröhlichkeit. Meine Mutter wurde tie ein junges 
Mädchen, wenn fie davon erzählte. Und bejonders jenes Mal, als 
der Herr Abeles dabei war, ging’S luſtig her. Ber wunderschönen 
friichen Maiwetter fuhren fie hinaus, jchlugen an den Billearmen 
mit ihrem klaren bläulichen Waller Eleine Bretterbuden auf, jo weit 
fie deren nicht genug vorfanden, und hoben. auf dem üppigen, von 
Löwenzahn und Dotterblumen goldüberftreuten Raſen ihre Arbeit an. 
Wie gut fich das ſpülte im weichen rinnenden Wafjer, unter dem 
Maijonnenjchein und in lachender Gejellichaft! Wie herrlich das 
bleichte auf den weiten Wiejenflächen, und wie fleißig und ehrbar 
die Kleinen Bejucherinnen das blendende Tuch aus großen Giepfannen 
begofien! Wie jchnell das trodnete im Frühlingswind, der Die 
Wäſcheſtücke aufblies, als jtäfen lauter Menſchen darin und korpulente 
dazu! Wie wundervoll der große Puffer zum Kaffee ſchmeckte, und 
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weie beſchwingt der Ball flog, mit dem ih 
die Jungen vergnügten. Mutter wußte ihn 
gejchieft dem Herrn Abeles an den Kopf zu 
lanzieren, weil er jich dann jedesmal fo Hübjch entichuldigte, daß er 
ihr ım Wege gejtanden. Die Jüngſte der Mädchen verband ihm die 
Augen, führte ihn ungeftüm im — herum und ſang mit heller 
Stimme: 
„Blindekoh, ick föhr di!“ 
„Wohen?“ antwortete der ſanfte Heinrich. | 
„Su 'n Bullenftall.“ — 1 
„Wat ſall ick dar?“ 
„Klüten und Melk eeten.“ 
„se heff Feen Lepell!⸗ 
„Denn ſök di een!“ 
Und plötzlich ließ das Kind ſeine Hand fahren, daß er nicht mehr 
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wußte, was rechts und was links war, und wie er auch mit flehen- 
der Miene die Arme nach den Freischenden Mädchen ausftrecte, 
immer griff er in die leere Luft, es wollte jich feine fangen laſſen. 
Da winkte Mütter verjtohlen der treuen Trina, die nicht weit da— 
von am „Durchholen“*) der Feinwäſche war; und Trina verftand, 
Ichmunzelte, trocnete jich die Hände und lief dem Herrn Abeles wie 
von ungefähr in die verzweiflungspoll offen gehaltenen Fangarme. 
Wie fich die arme blinde Kuh freute! Und wie die Mädchen Lachten! 
„Raten, wer es ift! Namen nennen!“ riefen die Kobolde. Kaum 
getraute jich der Schüchterne die Kleidung jeiner Gefangenen zu be— 
fühlen, während fi Trina mäuschenftill mit rotem Geficht vor 
Lachen krümmte. Da reichte ihr Mutter über die Schulter den 
jeivenen Ridicule, damit fie ihn Herrn Abeles hinhalte. Er be- 
tajtete ihn, errötete tief und ſagte: „Demoijelle Luzie!” zugleich riß 
er aufgeregt die Binde von den Augen. „OD, vo, Herr Abeles!“ 
| erſcholl es im 
Kreiſe, er aber 
ſtarrte auf Trina, 
Trina mit dem bi— 
derben ſechzigjäh⸗ 
Gr rigen Ge— 
el ſicht umd 
dem 
grauen 
Schnauz- 
bärtchen 
unter 2 
Naſe. 
— es nicht — 
ben, daß ſie es ge— 
weſen, die er ſo feſt 
an ſein warmes Herz ge— 
drückt hatte. Sie hatte 
ihn zwar als kleinen Jungen oft auf dem 
Arm getragen, ſie war eine Perle von 
einer Köchin, aber —. Herrn Abeles 
— die Arme herunter, er ſchüttelte das Köpfchen, ſo gut es ging 
zwiſchen den hohen Vatermördern, — endlich bat er Mutter um 
an, daß er lie mit Trina verwechfelt habe. Das machte ſie 








9 Stärken. 
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völlig rabiat. Und weil er ihr troß allem nicht von Der Geite 
ging, jondern immer von neuem mit verlegenem Händereiben feine 
Dienste anbot, ſann fie auf einen neuen Schabernad. „Sa, ja, 





Herr Abeles, fie fünnen mir reden helfen!“ rief fie lebhaft und 


fam mit einem Haufen großer Bettlafen angejchleppt, die joeben von 
der Leine gefommen waren. Entzückt wie immer faßte er nach der 
andern Schmaljeite des erſten Tuches, und nun führte fie ihn eine 
Strede weiter, bi3 fie fo jtanden, daß hinter Heren Abeles ein ziem- 
licher Graben lag. „Ordentlich ziehen!” fommandierte Mutter. Er 


zog, aber das Lafen war noch nicht glatt geſpannt. „Treten Sie 


weiter zurück, Herr Abeles! noch etwas! noch etwas! jet noch ein 
paar Schritte!” Plumps lag Herr Abeles im Graben zwijchen den 
Srofchlöffeln und Kalmusblättern. Alles Tief zufammen, wie er. auf 
Händen und Füßen herauskroch. „Herrjes, Herr Abeles, nu möt 
wi Herr Abeles oof noch op de Lin’ hangen!“ rief Trina verwun— 
dert. Die Wafchfrauen alle erfundigten fich, „wo dat denn mwoll jo 
famen wör?“ Mutter wartete mit verbiffenem Lachen, daß er böje 
werden jolle, aber Herr Abeles hatte feine Galle, und das verdarb 
ihm das Spiel. Troßdem fam einige Wochen jpäter Herr Abeles 
jenior zu Großvater, um bei Heren Siemsſen „auf den Buſch“ zu 
Elopfen. Und Großvater Siemsfen befragte vorjichtig feine Tochter: 
„Wenn num jo ein Herr, wie unfer braver guter Herr Abeles ung 
die Ehre erwieje und einen Antrag machte, was wäre deine Mei- 
nung?“ Da erichraf Mutter jehr, aber fie bedachte fich Feinen 
Augenblick, ſondern rief mit fröhlichem Lachen: „Nie wird es meines 
lieben Herrn Vaters Wille fein, mich an ein Schaf ſtatt an einen 
Mann zu verheiraten.“ „Schaf?“ fragte der Großvater mit Stirn- 
runzelit. „Und Herr Abeles iſt ein Schaf, er hat feinen eignen Willen 
und feine eigne Meinung. Wenn ich jage, rot ſei blau —“ — 
„Er wird eine unverdiente Affektion für dich haben, du [oje Deern!“ 
lagte der Großvater mit dem Finger drohend. Da jchämte ich 
Mutter jo fürchterlich, daß fie ihre roten Baden in ihre Kammer 
veritecfen lief; e3 war ihr ein ungemütlicher, ja geradezu unheimlicher 
Gedanke, daß jemand, dem fie feine Erlaubnis dazu gegeben, ſolch 
eine große Affektion für ſie haben follte. Vielleicht dachte fie auch) 
ihon an den andern, der gleichfalls bei der Wäſcherei an der Bille 
dabei geweſen, jich aber ernſt und beobachtend beifeite gehalten hatte. 
Das war der Licentiat Tweſten, ein jonderlicher junger Mann, gelehrt 
troß feiner Jugend, ein wibiger Epigrammatifer, der die Feder wie 
eine fcharfe Sichel führte und nie um ein Citat verlegen war. Mutter 
hatte viel von ihm gehört, fie ſah der Befanntichaft mit heimlichen 
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Bangen entgegen: hieß es doch, daß fein Sarkasmus niemand ver- 
fchone, und daß er ein Frauenfeind ſei. Böſe Zungen behaupteten 
freilich auch, jein Frauenhaß fer nur Wiedervergeltung, weil er fo 
wenig Glück beim ſchönen Gejchlecht mache, auch könne er e3 nicht 
verwinden, daß ſein Außeres durch einige Fehler entſtellt ſei. Er 
hatte nämlich einen furzen Fuß, jo daß er weder tanzen, noch ohne 
Hilfe ein Pferd beiteigen fonnte, und dann bejaß er rote Haare, 
was damal3 noch troß jeines häufigen Vorkommens als gefährliches 
Vorzeichen eines tückiſchen Charakters angejehen wurde. Mutter 
‘war daher jehr erjtaunt, als ihr ein jchöner Mann mit feinen Ge— 
ſichtszügen und ausdrudsvollen Augen als der gefürchtete Licentiat 
Tweſten vorgejtellt wurde; jo weiße und gepflegte Hände ‚mie der 
bejaß, hatte fie noch bei feinem Manne gejehen. Großvater Siemsſen 
hatte den jungen Suriften zu feinem gejchäftlichen Beirat erforen, 
und Mutter glaubte nicht anders, al3 daß die Spiele auf dem Rafen, 
an denen er feinen Anteil genommen, einem jo erniten Marne als 
vielleicht unziemliche Kindereien erjchienen feier. Da überrafchte er 
fie, acht Tage nach jenem Ausflug mit einem Gedicht in Herametern, 
in dem fie zierlich mit der ballwerfenden Naufifaa, das blumige Ufer 
der Bille mit dem glücklichen Lande der Phäaken verglichen und nur 
Schalfhaft bedauert wurde, daß der vom Ball Getroffene fich Leider 
jo wenig zu einer Odyſſeus-Rolle eigne. Und Mutter wies zwar 
den Vergleich als viel zu hohe Ehre zurüd, verbarg aber ihre Freude 
an den Verjen nicht, wie fie denn Zeit ihres Lebens nie, weder im 
Guten noch im Böſen, verfucht hat, aus ihrem Herzen „eine Mör- 
dergrube” zu machen. Das fchmeichelte dem geiftreihen Mann. 
Während er ſonſt die Gefellfchaft der Frauen mied, auch wenn er 
mit ihnen zufammentraf, gern den fühlen ungerührten Beobachter 
jpielte, benußte er jett jede Gelegenheit, um aus Großvater Siems— 
ſens Geihäftsraum in die Wohnſtube hinüber zu jpazieren, Mutter 
zu begrüßen und ihr Bücher zu bringen. a, hier waren es die 
Bücher, die alten Liebesvermittler, welche fie zufammenführten. Es 
war die Glanzzeit der ZTafchenbuch-Litteratur, und die niedlichen 
Goldſchnittbändchen mit ‚den jentimentalen Kupfern jchienen eigens 
fir Damenhände erdacht zu fein. Der Licentiat hatte eine Vorliebe 
für melancholiſche und ironiſche Stüde, die er meiner Mutter mit- 
‚teilte, Mit Hihler und gepreßter Stimme las er ihr eines Tags den 
traurigen „Willfommensgruß an einen Neugebornen“ vor: 

£ „Ach, was mwillft du in des Lebens Wülte, 

Armer Flüchtling, was verirrſt dich? 


Welch ein Sturm jagt dich an unſere Küſte, 
Welch Geſchick in unſern Himmelsſtrich? 
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Willft die Zahl der Jammernden du mehren ? 

Tragen mit an unjerm Soche du? 

Dich beraufchen mit in unfern Yähren? 

Kein, ich ruf dir fein Willfommen zu. 

Kein Willfommen in den Tigerhöhlen, ’ 
Kein Willlommen in dem Drachenneft : : 
In dem Todesklima jchöner Seelen, 

Kein Willflommen in dem Reich der Veit" — — 


„Ach, das iſt doch gar zu traurig!“ ſagte Mutter erſchrocen 





„ſieht es wirklich jo ſchlimm aus, Herr Licentiat?“ „Ja, wenn 


die Franzoſen noch lange unſer teures Hamburg heimfuchen, wird 
auch hier bald das Todesklima jchöner Seelen jein! Die Zeiten des 
Fauſtrechts Fehren zurüd, man braucht nur noch Soldaten in der 
Welt,“ erwiderte Tweſten bitter, und er ſah dabei jo melancholiſch 
aus, daß Mutter vom innigften Mitgefühl bewegt wurde. „Sch 
mag feine Soldaten leiden, e3 ijt ein rohe und abſtoßendes Hand— 
werk,“ rief fie in ihrer offenen Weiſe, „und es wird ja auch, will’s 


Gott, wieder Frieden werden.“ Der Licentiat aber fuhr fort, die 


Schreden und Greuel zu prophezeien, die durch den Franzojenfaijer 
über Europa hereinbrechen würden. „Und wen trifft alles am 
härteften? den Stieffohn des 
Glücks, den Armen, der jo 


den des Lebens ausgeſchloſſen 
iſt,“ murmelte er, ganz in 


Mutter erſt wieder ein, daß 
ſie gehört, die Tweſtens ſeien 
eine angeſehene, aber gänzlich 
verarmte Familie, und der 
Licentiat ſei im Elternhauſe 
Zeuge mancher Demütigung 
geweſen, der die verwitwete 


geſetzt worden. Ihr Gefühl 
mag ſich wohl deutlich auf 
ihrem Geſicht verraten haben, 
denn Tweſten rief plötzlich, 
die Welt ſei freilich immer 


Weſen gebe, die — Er konnte 





wie fo ihon von allen Freu- 


ſch verſinkend. Da fiel es 


und jorgengequälte Mutter aus— 


nicht vollenden, denn Groß— 


noch Schön, jo lange es— 
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vater Siemsſen trat herein und fand das Paar, bejonderd Mutter, 
in ziemlicher Bertirrung. „Wir ſprachen gerade von den fchlechten 
Beiten,” jagte Mutter, um nur etwas zu jagen, „Herr Licentiat 
glaubt, daß wir troftlojen Zuſtänden entgegengehen.“ Aber Groß— 
vater Siemsſen war ein alter Hamburger, und fein Lieblings- 
wort lautete: „Das ijt nur Halb jo ſchlimm, wie's ausſieht.“ Er 
ließ jich behaglich nieder und jtreichelte fich die Knie. „Wenn man 
jo durch die Straßen geht, dann ift hier Konzert und dort Theater, 
und die Leute lachen wie font, und in den Häufern — na, Sie 
waren ja auch bei dem Geburtstagsſchmaus geftern im Heerwagenſchen 
Hanje, e3 joll ja hoch und heiter hergegangen ſein, nicht, Herr Li— 
centiat?“ Tweſten machte eine twegwerfende Handbewegung: „a, ich 
war dort.“ „Und eg ist viel Champagner getrunfen worden,“ Lachte 
Großvater Siemsſen. „Das ift möglich.“ „Ei, ei,“ machte Groß— 
vater Schelmisch, „heute merft man's Ihnen nicht an, daß Sie gejtern 
die ganze Tafelrunde durch ihre trefflichen Bonmot3 in bejitändigem 
Lachen erhielten.” „Ein Danf an den Gaftgeber, weiter nichts,“ er- 
widerte der Licentiat und jah ſich nach feinem Hut um. „Aber 
ich) habe doch auch von einem fröhlichen Trinfliede gehört, recht ana— 
freontiih, und Sie hießen der Berfaffer; möchten Sie's ung nicht 
zum beiten geben? meine Tochter hat auch einen Geſchmack an der 
Poefie.” Aber der Licentiat erklärte, daß er derartige flüchtige Kinder 
der Laune niemals aufhebe, und empfahl ſich mit geſenktem Haupt. 
Mutter war peinlich berührt, zum erjten Mal war ihr des Vaters 
gute Laune unjympathiich geweſen, ebenjo wie ihr Tweſten in einem 
unverjtändlichen Doppellicht erſchien. „Sch hätte alles in der Welt 
aufbieten mögen, um diejes fchöne, traurige Geficht heiter zu machen, “ 
jagte fie, „und da war mir nun feine Trinkfliederfröhlichkeit nichts 
weiter als eine Verzerrung des lieben Bildes.” ALS fie fich wieder 
jahen, begann ſie ihn zu befragen: „Sind die Heerwagens Ver— 
wandte von Ihnen?“ „Behüte Gott!” fagte er errötend, „Leute 
ohne Bildung, chauerliche Barvenus.” „Dann verfehren Sie dort 
nur ausnahmsweiſe, nicht wahr?“ „Wenn ich Luft Habe, ein gutes 
Glas Wein zu trinken,” fagte er fcherzend. Aber Mutter erichraf. 
„D wie Sie fich- Schlecht machen, Herr Licentiat.“ „Glauben Sie 
es? glauben Sie, daß ich eines elenden Glaſes Wein wegen zu diejen 
Leuten gehe?” flüfterte er dringend. „Nein! nein!” rief Mutter und 
ftredte die Hand aus. Er drücte fie heftig und jagte: „O Dank, 
Dank! Sp Hat doch meine erniedrigende Bemerfung über mich jelbft 
ihren Zweck erreicht.” „Erinnern Sie fi) des Epigramms von 
Hagedorn, der hat auch erfahren, was diefe Art von Gajtfreundjchaft 
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heißt,” fuhr er —— fort und dann citierte er mit ſcharfer Be— 
tonung: 
„Die Wiſſenſchaft, ein Gaſtmahl anzuſtellen, 
Wo zwanzig ſich, als wie durchs Los geſellen, 
Geliebte Stadt! die war dir längſt bekannt; 
Allein die Kunſt, drei, die von gleichen Sitten 
Und Herzen ſind, auf ein Gericht zu bitten, 
Die fremde Kunſt wird Reichen nie genannt. 
Der einen kann e3 nicht an Schmeichlern fehlen, 
Die andre wird mit Sorgfalt Freunde wählen; 
D ftolges Geld, ach Hättejt du Verſtand!“ 


„sa, das mag wohl gelten,” fagte Mutter, „aber ich habe 
oft gehört, daß Hagedorn ein großer Öourmand var, dem mit 
einem Gericht jchmwerlich gedient getwefen wäre.” Das vermunverte 
den Licentiaten: „Sie find ſehr ſtreng, Demoijelle Luzie, welcher 
Menſch Hat nicht Eleine Schwächen!” „Aber wenn er andrer Leute 
Schwächen angreift?" „Nun hat er nicht Wit genug dazu?“ „Aber 
der Menfch beſteht doch nicht aus Wit allein, er muß doch auch ein 
gutes Herz Haben!“ rief Mutter eifrig. „Muß er das?“ fragte der 
Licentiat lächelnd und zwar jo, mit ſolchem Ausdruck, daß er Mutter 
auf einmal unheimlich wurde. Sie faßte ganz unwillkürlich nad) 
dem Buche, in dem fie gelefen, und ſah den Licentiaten ängjtlich 
forihend an. Er verlor ein bißchen die Ruhe und ftredte nun auch 
die Hand gegen das Buch aus. „Darf ich jehen, was Sie leſen, 
Demoijelle?” „Hier, ‚le Diable boiteux* (Der hinfende Teufel)!” 
antwortete fie harmlos. Da fuhr er wie von einer Nadel geftochen 
vom Sitz auf, wurde bleich, dann flammend rot und biß die Lippen 
zufammen, indem er ftechende Blide auf Mutter warf. „Mein Gott, 
was ijt Ihnen, Herr Licentiat?” liſpelte Mutter zurückweichend. Er 
aber biickte wieder auf den Biüchertitel, dann von neuem in ihr 
Geſicht und fragte endlich tonlog: „Sagen Sie mir, Luzie, haben 
Sie mich heute erwartet?” Das war nun eine Gewifjenzfrage an 
ein junges Mädchen, aber Mutter war eine offene Seele, und ſo 
jagte fie „ja,“ obgleich e& ihr hart anfam. „Und Sie haben das 
Buch expreß bereit gelegt, um mich” — — Er bededte das Geficht 
mit den Händen und fehien gar nicht zu hören, daß Mutter angftvoll 
„nein! nein!“ rief. Er blickte wild und düfter nach der Thür, als 
ob er gehn wolle. „Aber ich ſchwöre Fhnen, ich verjtehe gar nichts,“ 
beteuerte Mutter, fat weinend. Da wendete er fich plößlich um, 
trat auf fie zu und jagte, ihre Hand ergreifend: „Sie ſchwören e3 
mir? D dann muß ich wohl glauben. Ihre Worte machen mich 
glücklich, aber laſſen Sie mich gehen, jeßt, ich bin Feine Geſellſchaft 
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für Sie in diefem Augenblick.“ Großvater Siemzfen, der den Li- 
centiaten hatte fortitürzen jehen, fam zu jeiner Tochter und fragte: 
„Kun, warum war denn der junge Tweſten jo auf der Flucht?“ „Sch 
bemühe mich vergebens, e3 zu enträtjeln,“ jagte Mutter, „aber ich 
muß fait glauben, daß ihn diefes Buch Hier an irgend etwas Unan- 
genehmes erinnert hat." Großvater Siemsſen warf einen Blick da— 
rauf und rief fogleih: „Du haft recht, Luzie, es it fo! ‚le Diable 
boiteux‘ da3 ift Tweſtens Spibname, den ihm der minder begünftigte 
Gegner, unfer ‚anonymer Briefträger*)‘ beigelegt hat.” „O abicheu- 
lich!” vier Mutter vol Empörung. „Sa, es ijt nicht fein, zumal 
wegen der Anfpielung auf fein Gebrechen, aber Tweſten zahlt mit 
Zinſen zurüd, was man ihm anthut,“ fagte Großvater, „hier macht 
er eine gar Fromme Miene.“ Mutter jedoch beachtete nur das erite, 
was jie gehört, und lange zerbrach fie fich den Kopf, wie der Ge— 
kränkte zu tröſten fei. Eine kleine Stiderei, etwa ein Brieftäfchchen 
mit Ölaube, Liebe, Hoffnung erjchien ihr ſehr pafjend hierfür. Die 
Gelegenheit, dem Licentiaten folh ein Geſchenk zu machen, mußte 
allerdings künſtlich herbeigeführt werden, aber einftweilen beganı 
Mutter die Arbeit auf einem Stücdchen weißen Atlas: ein Vergiß— 
meinnichtechen, und, dazwiſchen verborgen, ein kleines goldenes 
Kreuz waren jchon fertig, aber Tweſten ließ ich gar nicht blicken. 
Mutter wurde fehr unruhig feinethalben, Großvater mochte fie nicht 
befragen und fremde Leute erſt recht nicht. Endlich redete fie jo von 
ungefähr die Tante Paftorin in St. Georg darauf an, ob fie den 
Licentiaten Tweſten kenne. „Das ift ja derjelbe, der das ewige Ge— 
zänk mit dem ‚anonymen Briefträger‘ hat,“ jagte die Tante, „er heißt 
jebt allgemein ‚le Diable boiteux*, weil er ein fo gefährlicher Menſch 
it. Wie ich höre, ift ihm nichts heilig, er verfpottet jogar Haupt- 
paſtoren.“ Mutter jagte nichts und Ätickte auch das zweite Blumen- 
ſträußchen, darin einen filbernen Anker. Sie ſchwärmte damals für 
ſchöne, ritterlihe NRäuberhauptmänner, die den Herren fein Pardon 
gaben, aber immer bereit waren, vor den Frauen zu knien. In 
Ermangelung einer jo romantischen Figur in Hamburg war ihr der 
Licentint gerade recht gefommen. Sie hob ihn auf den Thron und 
dachte um jo höher von ihm, je jchlechter die andern von ihm ſprachen. 
Die Dunkfelheiten in jeinem Charafter waren ebenjoviele verborgene 
Schäbe an Edelmut. Großvater Siemsjen mußte ziemlich unerwartet 
eine Gejchäftgreife nach Kopenhagen machen. Kaum war er an Bord 
gegangen, al3 Trina zu Mutter hereinjtürzte und atemlos rief: „De 


*) Eine damals erjcheinende Zeitung, 
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Liſchenſchat kummt! he iS all ünnen an de Ed." Mutter hörte ihn 
draußen fprechen: „Der Herr Vater nicht anmwejend?“ Nee, unfe 
Herr is op de Keil’ gahn, dat weet de Herr Lifchenjchat doch woll,“ 
lagte Irina. Tweſten gab feine Antwort, jondern klopfte an ihre 
Thür, Mutter war jo erjchroden, daß fie nicht einmal aufſtand und 
faum das „Herein“ hervorbringen konnte. Auch der Licentiat ſchien 
in großer Erregung zu fein; er war mit bejonderer Sorgfalt ge= 
Eleidet, und feine Hände fpielten mit einem purpurroten Seidentuche, 
mit dem er fich auch leicht über die bleihe hohe Stirn fuhr. „Ach, 
warum haben Sie mich von fich getrieben, teure Demoijelle,“ fagte 
er nach der eriten Begrüßung in vorwurfspollem Ton, „es ilt, als 
ob jeitdem mein guter Engel von mir gewichen wäre, nichts als 
Widermwärtigfeiten, wohin ich blicke.“ „Nicht ich Habe Sie vertrieben,“ 
Mutter wurde e3 noch ängjtlicher ums Herz, fait wollte fie von dem 
Brieftäſchchen anfangen, das fie für ihn ſtickte. Tweſten ging mit 
geipanntem, argwöhniſchem Ausdrud an die Thür, blickte hinaus und 
machte fie fejt zu. „Die Alte fcheint uns zu behorchen, haben Gie 
nicht auch ein Geräufh am Schlüfjelloch gehört?" Mutter jaß da 
mit Herzklopfen und verteidigte ihre alte, gute Trina. „Ach laſſen 
wir das, reden Sie von mir,” flüſterte Tweiten, jich über jie beugen, 
„Sie haben wahrjcheinlich wieder viel Ungünftiges über mich gehört? 
Feinde, Feinde auf allen Seiten!“ „Iſt's mit den Heerwagens?“ 
„uch diefe untergeordneten Leute, und doch braucht man fie! Sch bin 
gefommen, alles zu zeritrenen, jeden Verdacht! Ich muß Ihnen etwas 
mitteilen, um jeden Preis! Man Hat mich neulich ‚Glüdsritter‘ titu— 
liert. Man glaubte mich damit zu beichimpfen! Aber ift es denn 
Schande, ritterlih um Glück zu werben?“ Während er ſprach und 
lich erhite, erzählt Mutter, war mit ihr jelbit eine jähe unbegreif- 
liche Veränderung vorgegangen. Es überfam fie fühl und Fühler; 
waren e3 die Worte, war’3 der Ton, war e3 das gewiſſe Juden um 
den Mund, der gewilje Ausdrud in den Augen, was ihr nicht ge= 
fiel, — genug, plößlich gefiel ihr der ganze Menſch nicht mehr, und 
fie wünschte nichts. fehnlicher, al3 daß er fortgehen möchte. Gott 
jei Danf, die dritte Ede, die mit dem Herzen ift noch nicht geitickt! 
dachte ſie mit Erleichterung. Aber Tweſten jchien für den Wandel, 
der in ihr vorgegangen, feine Wahrnehmung zu haben. „Was 
mich retten könnte,“ fuhr er eindringlich fort, „das wäre eine Yie- 
bende weibliche Seele, ein Weſen wie Sie, Luzie, jung, reich und 
liebevoll, — ich würde dann ein anderer werden” — Mutter brachte 
e3 über ſich, jtumm aber lebhaft ven Kopf zu jcehütteln, er gefiel ihr 
gar nicht mehr. „Nicht?“ rief er Scharf, „Sie wollen nicht? o ich 
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wußte es wohl, man wird Ihnen irgend einen Tölpel, irgend einen 
Geldſack verjchreiben umd ich — vergefjen Sie nicht, daß Sie an 
meinem Unglüd Schuld tragen, — wenn Sie nächitens hören 
jollten” — — Ohne zu vollenden verließ er das Zimmer, Fam aber 
plößlich herein, jtellte jich neben Mutter und jagte in ganz veränder- 
tem, bittendem Ton: „Teure Luzie, Sie haben immer viel Freund- 
Ihaft für mich gehabt, — vielleicht ändern Sie Ihren herben Ent- 
Ihluß; für alle Fälle — behalten Sie meine Adreſſe.“ Dann war 
er wirklich fort. — Mutter nahm ihre Stidjchere und fchnippelte 
das atlaſſene Täſchchen in viele, viele Feine Stüde. Sie erzählte, 
fie Habe die ganze Zeit nur immer vor Sich hingeſprochen: 
„nein! nein! mein! nein!” und erjt in der Nacht habe fie ihre 
große Enttäuschung ausweinen fünnen. Cr wird ihr alfo doch wohl 
lieb gewejen jein, oft aber genügt ein Wort, um auch das wärmſte 
Gefühl plößlih und fir immer abzufühlen. Wer weiß, was fie ge— 
than hätte, ohne jeine legte Bemerkung, aber „behalten Sie meine 
Adreſſe“, — nein darüber konnte fie nicht Hinwegfommen. Er hatte e3 
auch freilich ſchon vorher arg genug getrieben, wie lauter Stacheln 
und Dornen blieb diefe lebte Unterredung in ihrem Gemüt teen. 
Und was das jchlimmijte war, unter allen Männern, die ihr begeg- 
neten, war Tweſten der klügſte gewejen, und fein Gejpräch, fein an— 
regender Umgang fehlten ihr täglich, obgleich fie ſich zuerſt vorge— 
nommen, mit den jogenannten geijtreichen Männern nicht3 wieder zu 
thun zu haben. Das Schidjal wehte auch nicht jobald wieder einen 
Tweſten daher. Die St. Georger Tante, die etwas von Mutters 
Kiedergeichlagenheit merkte, ohne es jedoch auf den Licentiaten zu 
beziehen, entwarf in mütterlicher Teilnahme einen Plan, um das 
arme Kind aufzırheitern, indem fie der num fiebzehnjährigen Nichte 
ein eignes Hauswejen verjchaffe. „Liebe Luzie,” ſagte fie ihr täglich, 
„du bist entweder ganz aus der Tüt*), oder du gehjt herum wie ein 
Traumbuch; Liebe Zuzie, das gefällt mir nicht, und wozu haft du 
deine alte Tante? Einen Mann und zwölf Kinder, meine Tiebe 
Luzie, und dann follit du mal fehen, wie dir die Örappen**) ver- 
gehen!” Mutter lachte natürlich und wehrte fich mit Händen und 
Füßen, aber was kann man gegen jo energische Tanten machen? 
Sie bejaß feine Töchter, nur drei Söhne, äußerst Yiebe, gutmütige, 
fachsföpfige Jungen, der ältefte war damals ſchon verheiratet, der 
zweite Bräutigam, aber der. dritte, — der jüngſte und beite, war 
für Mutter auserjehen worden. Als Kinder Hatten fie oft miteinander 
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geipielt, und Mutter hatte den 
dicken Hermann immer jehr gern 
gehabt. Sie fpielten im großen 
St. Georger Garten Vierländer 
und Vierländerin mit einer 
griinen hölzernen Tracht auf den 
Achſeln und kleinen, feingefloch- 
teten, eirunden Fruchtförbchen, 


der Jahreszeit mit Kirichen, 
Sohannisbeeren oder Zwetſchen 
gefüllt wurden. Nie zanften fie 
lich, denn Hermann gab immer 
nah, nur wenn er gar zu 
lange vorlejen follte, immer ein 
Märchen nach dem andern, wäh— 
rend die Fleinen Mädchen Hand- 
arbeit machten, jchlief er zuweilen 
böstilliger Weile ein. Wo er 
laß, da ſaß er, und fein gutes, 
rotbäckiges Geſicht ſah immer fo 
zufrieden aus, wie ein Apfel am Zweig. Wenn rote Grütze oder 
ſonſt etwas Süßes gekocht wurde, hielt er ſich in der Küche auf 
und durfte den Topf auslecken. Das that er ſehr gründlich, ſelbſt 
noch als er achtzehn Jahr alt war. Die Tante hatte ihren Jüngſten 





feſt an ihr Schürzenband gebunden, und er folgte in allem, obwohl 


er ein Niefe an Körperfraft und die Tante nur ein Fchmächtiges 
Frauchen war. Zum Kaufmann jchiete er fich eigentlich, wie der 
Elefant zum Uhrmacher, — er hatte auch gern zur See fortwollen, 
aber das ging Doch nicht für einen Paſtorenſohn, und jeine Mutter 
hätte ihn um feinen Preis von fich gelaſſen; — jo Hatte ihn denn 
der ältere Bruder zum Compagnon genommen, und die beiden haben 
in Freud und Leid brüderlich viele viele Jahre mitſammen ausgehalten 
und auch ein nicht zu dverachtendes Vermögen zufammengearbeitet. — 
Alſo Großvater war immer noch auf der Reiſe — er beriet wohl 
mit feinen englijchen Gejchäftsfreunden, wie fie ſich verhalten fünnten, 
fall3 die drohende SKontinentalfperre den Handel noch mehr brad) 
legen ſollte. Mutter hatte während dieſer Zeit, teil aus Langer- 
weile und Herzensmuße, teil3 aus einem Gefühl der Verantiwortlich- 


die daran baumelten und je nach, 


feit, angefangen, mit in den Laden zu gehen, wenn der Handlungs 


Diener abwejend war oder fich nicht mehr durchfinden konnte. Jeden 
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Abend ließ fie fich die Kafje von ihm aushändigen, ſah die Bücher 
duch und gab ihrem Water treulich Bericht über alle außergeivöhn- 
fihen Vorkommniſſe. Sie hielt fich daher häufig in der kleinen 
Ladenſtube auf, und Spinett und GStidrahmen, ja auch die Gold- 
Ichnittbändchen traten in den Hintergrund. Better Hermann hatte 
fie, jeit ex jelber im Geſchäft war, felten zu Geficht befommen, — 
da Fam eines heißen Julinachmittags Böge, der Commis, zu ihr 
in die Zadenftube und meldete, da ſei ein Herr, der etwas Faufen 
wolle, aber nur von der Demoijelle Luzie jelber. „Wer mag denn 
das ſein?“ fragte Mutter und dachte mit ftodendem Herzichlag an 
den verjchollenen Tweſten, aber al3 fie in den kleinen Laden ging, 
ſtand vor der Toonbank der große und lange Better und reichte 
mit jeinem hellblonden Kopf voll „Mauermannslocken“ bis über alle 
Negale hinweg. „Ach, du biſt es!“ rief Mutter lachend, „und du 
willſt mic) in Nahrung jegen und noch dazu mich ſelbſt?“ Better 
Hermann lachte nun gleichfalls, aber er jchien fich nicht jo gemütlich 
wie jonft in feiner Haut zu fühlen, das war ihm wohl anzufehen. 
„Mutter meinte, ich jollte hergeben,” murmelte er, „ich fünnte ja 
vielleicht eine twollene Jacke kaufen, — hr Habt Doch mollene 
Jacken, nicht?“ Böge hatte faum das Wort gehört, al3 er auch 
Ihon ins Lager entſchwebte, wo die Winterartifel aufbewahrt wurden. 
Mutter aber wollte jich halb tot lachen, daß Hermann jet, im dei 
Hundstagen, Berlangen nach wollenen Faden trage, und erfundigte 
ſich, ob er fich nicht etwa verhört habe. „Nee,“ jagte der Vetter, 
„das tt nu jo, Mutter hat manchmal ſchon davon angefangen, und 
heute mußte ich mit Gewalt her, ſie ließ mir feine Ruhe.“ Sit er 
auch recht richtig im Kopf? dachte Mutter, aber fte lud ihn natürlich 
ein, in die Wohnſtube zu kommen und einen Imbiß zu nehmen. 
Dazu war er gleich bereit: „Warum denn nicht? 'n bißchen flau 
wird man natürlich von ſolch langem Weg. Uber er jaß dann 
drinnen und druckſte und war gar nicht wie ſonſt; Mutter fand im 
itillen, daß er doch als Junge viel, viel netter gewejen und daß 
er Sich, jeit fie ihn gejehen, vecht bedenklich geejelt habe. „Fehlt 
dir etwas?” fragte ihn Mutter fchweiterlih. „Nee, Das gerade 
nicht,“ erwiderte er und lachte, daß er alle Zähne zeigte. „Oder 
willft du etwas erzählen, Hermann?” drängte Mutter. Da brummte 
er leiſe von „jo dummem Kram, und er möchte es auch nicht 
jagen“. Mutter wickelte ihm Schließlich die wollene Jade ein und 
war froh, al3 er abging. „Na, Mittwoch über vierzehn Tage ift 
ja die goldene Hochzeit,“ rief fie ihm noch zu, „wenn nur Vater 
bis dahin zurüd iſt.“ — Und richtig, zwei Tage vorher fam er 





zurüd, und Die 
ganze Familie 
Siemsſen, oder 


vereinigte Fami— 
lien, Siemsſens 
undMohrmanng, 
freuten fich feiner 
Rückkehr zu dem 
prächtigen, jelte- 
nen Feſt. Auf 
einen Tag wurde 
der bange Drud, 





der feit der Will- 

ur kürherrſchaft der 

Boa Sranzojen auf jedem Hamburger Lajtete, 
abgejtreift, und die zurücigedrängte Lebens— 

freude kam einmal wieder zu ihrem Recht. — Die Jubilare waren 


Paſtor Mohrmanns Eltern, die in Borgfelde einen großen, in engliſchem 
Geſchmack angelegten Garten und ein breites, bequemes Haus beſaßen, 
wegen des ringsum weit überſtehenden Daches von den Kindern „die 
Schildkröte“ genannt. Und Kinder und Enkel beſaß das greiſe Paar, 
wie man ſie nur wünſchen kann, geſund und in guten Verhältniſſen, die 
meisten in Hamburg, einige „drüben“*), wie wir es kurz und bündig 
nennen; eine einzige Tochter war früh verftorben, eben jene zarte 
Frau, meine Großmutter, von der ich ſchon erzählt Habe; dafür war 
Mutter bei den Alten, die noch rüftig und von unerjchütterlicher 
Heiterkeit waren, Lieblingsfind. — Ein üppiger heißer Sommertag 
muß e3 gemwefen fein, diefe goldene Hochzeit! Früh um fünf Uhr 
ward Schon das alte Pärchen mit Flöten und Geigenklang unter 
ihrem Fenster aus dem Schlaf erwedt, und tie fie die Köpfe aus‘ 
dem Fenſter ſteckten, um zu laufchen und zu danfen, überjchüttete jte 
ein Negen von Rofenblättern, — da war Mutter, die fich heimlich 
ind Haus gejchlichen und vom oberen Stod aus ihr Blumenkörbchen 
über ſie geleert hatte. Die goldne Braut freilich verjtand die Sache 
anfangs nicht und zog ſich die Nachthaube ängjtlih um die Ohren, 
während fie zugleich nach oben blickte und eine Fleine Fauſt machte. 
Der Alte aber hielt die Hände offen und haſchte nach den Duften- 
ven Blättern, wie als Knabe nach) Schmetterlingen. Nach dem 
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Ständchen ward dann bejcheiden an die Thür geflopft, und wer ſpa— 
zierte auf das „Herein“ ins Schlafzimmer? Niemand weiter als der 
alte, müde Funzel, dad war Mohrmanns Pudel, der von all dem 
Zuder und Kuchen, den die Alten ihm zuftedten, jo die und ſchwer— 
fällig geiworden war, daß er fih nur jelten noch zum Gehen be— 
quemte. Er war freilih auch ſchon fiebzehn Jahre alt. Und num 
fam er hereingezottelt und trug eimen dien Kranz von Sommer- 
blumen um den Hals, an dem eine roja Schleife hing mit der In— 
Ihrift „Funzel gratuliert!” und ſchafsdumm ſah er aus und ſeufzte 
kläglich, fchüttelte fich auch nicht wenig, um das Grünzeug los zu 
werden. Dur) das Findervolle, aber heimlich ftille Haus, Fchallte 
das Lachen der Beglücwünjchten. Sie famen denn auch bald zum 
Borichein, obgleich die Gratulanten ſich's abgemacht hatten, fie recht 
lange jchlafen zu laſſen. Wie ſie aber auf den Vorplatz hinaus— 
traten, ſchwärmte e3 draußen von lauter kleinen Gärtnern in grünen 
Höschen und weißen Hemden mit bunten Tragbändern und kleinen 
Gärtnerinnen in 
weißen Röckchen 
und grünen Leib- 
chen, und eh ſich's 
die Alten verjahen, 
hatten die Enfel 
ie von Kopf bis 
zu den Füßen über 
und über in 
Blumenguirlanden 
verwickelt und führ- 
ten fie jo unter 
Sauchzen und 
Laden in den 
großen Saal hin— 
unter, wo fich Schon 
die Erwachjenen 
feierlich und feit- 
lich aufgejtellt hat- 
ten. Muß das 
eine Freude umd 
Munterfeit gewe— 
jen fein! Aber 
das hübſcheſte von 
allem gejchah doc) 
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zum Nachtifch: Schon waren viele Öefundheiten ausgebracht, viele Lieder 
gefungen worden, der Saal war voller Menſchen, ſogar die Fenjter- 
bänfe hatten mit Gededen belegt werden müfjen, da trat plößlich durch 
die Flügelthür eine riefengroße PVierländerin mit einem mächtigen 
runden Blumenforbe. Aller Augen wandten fi) der gewichtigen 
Erjcheinung zu, denn eine jo impojante Frauensperſon Hatte wohl 
jelten unter dem weißen, ſchwarz-bebänderten Strohhut ihr Geficht 
wie Milch und Blut gezeigt. Der Bruftlag des Miederd jchimmerte 
von Gold und Steinen, aber unter den Tritten der mit rofa Strümpfen 
befleiveten Beine zitterte der Fußboden, obwohl die ftattliche Schöne 
ih bemühte, auf den Zehen zu marjchieren und den prangenden 
Frucht und Blumenforb wie ein rohes Ei jorgfältig in beiden Händen 
trug. Unter dem ftaunenden Gelächter der Fröhlichen machte Die 
Bierländerin einen ungeheuren Knix vor dem Jubelpaar und ftellte 
ihre Gabe gerade vor die beiden auf den Tiih. ine erwartungs— 
volle Stille trat ein, alle Augen wurden groß, alle Hälfe lang, als 
die goldne Braut mit aufgeregten Händen die Blumen nur ein wenig 
auseinander bog und fie dann plößlich entzüct und verwundert zu— 
ſammenſchlug. Es war aber auch nichts Geringe, was da auf 
Nojen und weiche Seide gebettet im Innern des Korbes lag! Ein 
veizendes nadtes Knäbchen war es, ein lebendes Amorettchen, und 
wenn e3 auch die Auglein noch nicht dem ungewohnten Tagesichein 
zu öffnen wagte, jo bewegte e3 doch ſchon zierlich die Fäuftchen, als 
wolle es die ganz überwältigten Alten auf daS breite Rojenband um 
das runde Leibehen und auf die Worte darauf hinweilen: „Euer 
heute geborener Urenfel Martin,“ laſen fie und konnten ſich nicht 
genug freuen und wundern über das Glück und den Segen diejes 
Tags. Borfichtig ward das Körbchen zur Befichtigung aller um den 
Tiſch gehoben, dann nahm die riejige Vierländin, die ehrbar und 
ernithaft alle Anſprachen und Einladung von fich gewiejen, die Kojt- 
barfeit wieder in Empfang und ließ alle in feltiamer Stimmung 
zurüf. Es war ein Augenblick de3 Nachdenken: und der Rührung 
gewejen, auch für Mutter, der jolch feitlicher Eintritt in das ſchöne 
Leben unmillfürlih wieder den unglücklichen Tweſten und jeine 
pejfimiftische Begrüßung eines Neugeborenen in den Sinn gebracht 
hatte. Es ſchien ihr unglaublich, daß ein Menfch dieſe Heitere Erde 
ein Drachennejt und eine Tigerhöhle hatte nennen können. Ganz 
au ihrem eignen Herzen aber jchienen die Worte zu fommen, Die 
jegt einer der Säfte, ein junger Freund Paſtor Mohrmanns, an 
die Geſellſchaft richtete: „Eine alte folide Familie,“ ſagte er, „das 
it wie ein tiefgründiger, immer nachgrünender Raſen. Wie lieblich, 
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unbefangen und jaftig find die zarten Sprofje, gehegt und gehütet 
von den fejteren widerjtandsfähigen älteren Halmen. Alle fehen 
einander gleich, aber zumeilen erhebt fich zwijchen ihnen einer und 
treibt eine ſchlanke Blütenrifpe Hoch hinaus über die übrigen, und 
alle find ſtolz, denn alle haben dieſe Blüte mit formen helfen. 
Grau werden, alt werden, verdorren — da3 it das Los der 
Menichen wie der Halme auf der Wiefe, aber vom guten fühen 
Raſen, vom edlen tüchtigen Gefchlecht dauert der Duft, und die 
Wirkſamkeit überdauert das jterbliche Leben. Die verdorrten Halme 
noch duften Tieblich in der Frühlingsionne, und von den edlen Alten 
ſtrömt Güte und Weisheit auf das nachwachjende junge Volk, Aber 
das glückliche Kuöfplein, das an folchem Freudentage zum Licht 
erblüht, mir erjchten es noch in anderer weiterer Bedeutung. Glaubte 
ich doch in der fräftigen Geſtalt, die eben im jcherzhaften Gewande 
der Bierländerin unter und trat, unfere ungebeugte Hammonia jelber 
zu jehen, die uns die Hoffnung brachte und die fröhliche Zuverficht 
auf die unerjchöpfliche Kraft des Lebens. Auf guten Mut, geliebte 
Freunde, was auch noch Schweres über Hamburg kommen möge!“ 
So ſprach Paſtor Gurlitt, und Mutter flimmerte es vor den Augen, 
ſie fühlte fich geehrt und gehoben, als er auf feinem Rundgang um 
den Tiſch auch mit ihr anftieß. Sei e3 num, daß fie es zu feurig 
machte, oder daß fie ihr Glas ungeſchickt emporhielt, genug — ie 
jahen jich in die Augen, und das Glas zerbrach, der rote Wein floß 
beiden über die Hände. Verlegen wendeten fie die Köpfe, als ein 
daneben jigender Onkel vergnügt ausrief: „se mehr Stüd, je mehr 
Glück, und roten Wein, das iſt Doppeltes Glück,“ während er 
zugleih Hilfreich jeine Serviette Darreichte, an deren beiden 
Bipfeln ſie fich trodneten. Mutter hätte gern für die Rede ge= 
dankt, aber die Stimme ſtockte ihr, jo wie fie anfing, es kam ihr 
alles zu alltäglih vor. Paſtor Gurlitt las ihr die Abficht, wie 
e3 jcheint, von den Lippen und jagte plößlih: „Willen Sie auch, 
Demoifelle Siemöfen, daß ich ſchon einmal das Mißgeſchick hatte, 
Sie in Berlegenheit zu ſetzen?“ Es fand fih, dag Mutter nichts 
mehr wußte von einem Sonntagvormittag in der Kirche, wo der 
hinter ihr fißende junge Paſtor Gurlitt fie zweimal auf den Kling— 
beutel aufmerkſam gemacht Hatte, bis er aus ihrer großen Berwirrung 
merfte, daß fie wahrſcheinlich das Geld vergejien. Er Hatte jte 
deutlich gejehen und jogleich wieder erfannt — daS gab zur Unter- 
Haltung Stoff, und Mutter war.nicht wenig ungehalten auf Tante 
Mohrmann, als fie plößlich in das heitere Geſpräch Hineinbrach und 
die Nichte nach einigen entfchuldigenden Worten gegen den Paſtor 





entführte. Draußen zog fie Mutter in einen entfernten Winkel, 
Ichloß jte in die Arme und fagte in Aufregung und Rührung: „Luzie, 
ic) kann Hermann nicht länger halten, er hat jich wieder umgezogen 
und muß dich notwendig Sprechen.“ „Untgezogen?” fragte Mutter, 
„ja warum denn?” „Gott, Deern, er kann doch nicht als Vierlän- 
verin bleiben, — bejonder3 wenn er jo wa3 vor hat!” ſchrie Die 
Tante mit einem heftigen Händedrud. „Ach, ich dacht es doch, wer 
hätte es font fein follen! Hermann!” machte Mutter und lachte, 
„Sa, es war alles fein eigner Gedanke! Mit Mariens Eleinem 
Sung und dem Blumenforb, alle8 und alles! Cr ist gar nicht zu 
fennen, früher wär ihm nie jo was eingefallen! Aber nun geh, er 
it da drinnen!” Sie füßte Mutter und ſchob fie in die Thür einer 
als Garderobe benusten Kammer, indem fie gleichzeitig rief: „Mein 
Hermann!“ Mit rotem Geficht und gezwungenem Lachen kam der 
große Better, der eben noch eine Bierländerin gemwejen, ihr entgegen, 
Mutter jah fih um, — Tante war mweggegangen. Hermann frabte 
fih hinterm Ohr, ließ den Kopf Hängen und murmelte: „Mutter 
meint, wenn es dir vecht wäre, könnten wir und von heute ab als 
Berlobte betrachten, e3 wäre dann alles auf einem Tag, und deinen 
Bater hat Mutter all gefragt!” Cr feufzte tief und ließ den Kopf 
noch mehr hängen. Mutter jtand einen Augenblid wie angenagelt. 
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„Ach nee du, mir ift es aber nicht recht und ich weiß gar nicht, 
was dir einfällt,“ — ſagte fie endlich, „komm Hermann, ich bin ja 
wie deine Schweiter, bin ich das nicht?” „Natürlich!“ murmelte der 
Better, „und ich bin auch gar nicht für jo 'n Kram.” Mutter fand ihr 
helles Lachen wieder. „Nein, aber, Hermann, ſolch großer Menſch 
und läßt fich alles in den Kopf fegen.“ „Se, Mutter fagt, einmal 
müßte ich doch heiraten, .und denn will ich noch am eriten dich.” 
„Sehr freundlich von dir, lieber Hermann, aber weißt du“ — fie 
nahm ihn an die Hand und führte ihn zur Garderobe hinaus, „ag nur 
deiner Mutter, mir wär e3 nicht recht.“ Hermann machte eine fehr 
niedergeichlagene Miene: „ach hör’ mal, fag’ es ihr ſelber.“ „Out, 
ich will's.“ Und Mutter Schoß in die Thür des Gefellichaftszimmers, 
glitt zur Tante, die ihr Kommen nicht bemerkt hatte und flüſterte 
ihr lebhaft in? Ohr: „Nein, liebe Tante!” Dann, ohne fich nach der 
entjeßt auffahrenden länger umzufehen, Yief fie in die Kinderftube, wo 
mit Puppen und Küchen gejpielt wurde, und Half dort in winzigen 
Kupferpfännchen thalergroße Kuchen baden und in Borzellantäßchen wie 
Singerhüte ſüße Chofolade einjchenfen. Aber alle Freude war ihr 
wie verdorben, und ihr famen ängftliche, böfe Gedanken, als. habe fie 
nicht einen einzigen Freund auf der Welt. „Tante Zuzie, warum 
lachſt du nicht? kannſt du gar nicht mehr lachen?” ſagten die Kin— 
der und blidten fie verwundert an. Da mußte fie fich die Thränen 
verbeißen, — e3 war auch ein gar zu wwechjelreicher Tag gewejen. 
Endlich, endlich hörte fie ihres Vaters Stimme auf dem Borplaß: 
„Haben Sie meine Tochter nicht gejehen?” Da ging fie hinaus und 
Großvater Siemöfen in die Arme: „Na, Kind, das ift eine fchöne 
Geſchichte! Tante wollte durchaus weg, ich hab’ fie mit aller Gewalt 
halten müſſen —“ „Der dumme Hermann," ſchluchzte Mutter. Aber 
Großvater war fein Freund von feuchten Auseinanderjeßungen. „Na, 
weißt du, jo dumm find’ ich ihn nun gerade nicht. Aber laß, und 
nimm dich zufammen, — willſt doch den goldnen Hochzeitstag nicht 
ftören, Luzie?“ Wie fie fo an des Vaters Arm Hing und ihre 
Kränfung hHinunterzufchluden verjuchte, Fam ihnen Paſtor Gurlitt ent- 
gegen. Und mit einem Mal, fagte Mutter, fam e3 mir jo unbegreiflich 
vor, daß ich Hatte weinen und mich über irgend etwas in der Welt 
grämen oder ärgern fünnen! Lieber Himmel, Hermann oder Tante, 
was für wichtige Perſonen! „Sie werden vermißt, Demoifelle, der 
Tanz foll beginnen,” jagte der Paſtor im Borübergehen. „Sch 
komme,“ vief Mutter, und, beglücdt und jelbjtvergeijen, eilte fie in den 
Saal. Tante Mohrmann machte ihr ein bitterböfes Geficht, aber 
Mutter Tieß fich nicht mehr abjchreden. Sie Tegte ihr den Arm um 
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den Hals, flüfterte ihr in? Ohr: „Mußt nicht, Tante, fieh, Hermann 
ift ja mein Bruder.” „Schnack!“ machte die Tante und richtete 
ſich Stockjteif in die Höhe, „ich Habe mich in dir geirrt, fürchterlich 
geirrt, weiter will ich nicht? jagen.“ Hermann jtand einige Schritte 
jeitwärts, er jchien ganz unverändert. Mutter ging auch zu ihm. 
„And was ſagſt du, Better?" Nun wurde er doch ein bißchen fteif: 
„Je, wenn du mi nich hebben wullt, wat jall ic denn da bi mafen?“ 
lagte er auf plattdeutſch. Traurig wollte fie fich wegichleihen. Da 
rief ex leiſe: „Luzie!“ „Na, Hermann?” „Ach du, ich wollt man 


jagen, wenn das denn nich fein fol, denn is mir das auch recht, 


hörft dir, Couſine? Bloß Mutter —“ — „Hermann,“ ſagte Mutter 
in plößlich ausbrechendem Ubermut, „willit du mit mir tanzen? 
Damit Tante fieht, daß wir trogdem gute Freunde bleiben?" „Wat 
du nich all verlangt büſt*), Couſine!“ fagte Hermann jchmollend, 
„aber na ja, fomm man, du Lüttje Her, — good, dat ich mit den 
dummen Kram dör**) bin.” Und fo gelang es Mutter, noch den- 
jelben Tag, beide gänzlich zu verjfühnen und troß der Abweilung auf 
ihrer Seite zu behalten. Zumal der Vetter blieb ihr zeitlebens 
brüderlich zugethdan, — geheiratet Hat er nicht, er war wohl zum 
Onkel vorherbejtimmt, und das iſt er denn auch für ung geworden, 
unjer geduldiger, gutmütiger Spielonfel Hermann, der nie mit leeren 
Händen zu uns fam. Selbſt wenn wir Schon fchliefen, ftectte er ung 
Tüten Bonbons oder Spielfachen zu, und o der Spaß, wenn man 
danı morgens aufwachte und an den Herrlichfeiten auf der Bettdede 
ah, wer gejtern da geweſen. 

Daß aber Mutter damals alles jo Schnell gut gemacht und dem 
Lachen die Oberhand vergönnt hatte, jchrieb fie jelber der ſchönen 
Nede Paſtor Gurlitt3 zu; es war indes nicht die Nede allein, was 
ihr jo viel Wärme und Freudigfeit verliehen hatte, jpäter ift es ihr 
flar getvorden. — Sa, und nun fommt da die Gejchichte zwiſchen 
Mutter und dem jungen Baltor. Hundert Mädchen wären dabei 
vielleicht fterbensunglücdlich geworden, hätten allen Halt, alle Richtung 
verloren und der geforderten Nefignation ihre Geiftes- und Körper— 
fräfte zum Opfer gebracht. Aber Mutter war anders geartet; ihr 
Gefühl war jo tief, daß es für fich allein genügte, ſie zu beglüden, 
ihre Phantaſie war jo reich, daß ſie die Wirklichkeit vergeſſen fonnte, 
Ohne Thränen ift e3 freilich wohl nicht abgegangen, aber diefer große 
Schmerz hat fie nicht untauglih fürs Leben gemacht. Cr hat ihr 
nur jene zarte, wundervolle Fähigkeit des Mitempfindens verliehen, 


*) Verlangen kannſt. **) Durch. 
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die ſie allen unvergeßlich gemacht, die ſie gekannt haben, und die ſie 
bis ins hohe Greiſenalter eine Helferin und Tröſterin für viele hat 
werden laſſen. 
Vier Wochen nach jener Ichönen goldenen Hochzeitsfeier fand ein 
neues Familienfeſt ſtatt. Der Keine Martin aus dem Blumenforbe 
jollte getauft werden, und Mutter war zum erjtenmal in ihrem 
Leben zu Gevatter gebeten. „Weißt du auch, daß wir feit gejtern 
einen neuen Baftor in St. Petri haben?” fragte fie auf dem Wege 
eine Verwandte und Freundin, die Schweiter des Senators Bur— 
meister, die mit Mutter und Großvater den Wagen teilte, „Paſtor 
Gurlitt ift gewählt, denfe dir, erſt achtundzwanzig Jahre, und ſolch 
ein Ehrenamt, ganz wie mein Bruder, der auch jchon jo früh Se— 
nator geworden iſt. Wir willen alles ganz genau von Käfenhoff, 
unjerm Reitendiener, der iſt nämlich früher bei Gurlitt in Wands- 
bed Diener geweſen und hängt noch jehr an der Familie.“ Mutter 
hatte nicht einmal gewußt, daß Pastor Gurlitt auf der engeren Wahl 
gewejen und ließ jih mit Bergnügen erzählen. „Sa, Käfenhoff 
wußte das und hatte e3 furchtbar wichtig, er wollte nämlich gern der 
jein, der e8 Paſtor Gurlitt zuerjt anjagte. Er fommt aljo zu meinem 
Bruder — der jüngjte Senator hat ja die Obliegenheit, den neu 
gewählten Paſtor, wie man fich ausprücdt, zum Kirchenfenjter hinaus 
zu werfen, umd bittet: „Ach, Herr Snator, kunn mi de Herr Snator 
nich en lütt Tefen*) mafen, wenn dat weſen fchall, dat min Herr 
Paſtor Gurlitt wählt ward?" „Käkenhoff,“ jagt mein Bruder, 
„wenn be dar jo 'n Gewicht op leggt, denn will ic mit'n mitten Doof 
übern Vörkopp**) fahren, wenn ic dat Finfter opmafen doh.“ Und jo 
it e8 denn auch geworden; Käfenhoff jtand am äußerften Ende der Zu— 
hörergruppe, damit er gleich weglaufen fonnte, und fo wie mein Bruder 
das Kirchenfenfter aufſchlug und das weiße Tuch zur Stirn hob, wartete 
er gar nicht ab,daß die Worte famen: ‚Herr Paſtor Gurlitt ift zum 
PBaltoren gewählt,‘ fondern rannte, was er laufen fonnte, um die Ede 
und das in einer Tour zu Paſtor Gurlitt ind Haus und fchreit: ‚Achhott, 
achhott, Herr Paſtor, nu man gau in den neeten***) Antog!“PR**) 
Mutter hörte das nicht ungern, fie fannte den drolligen Neitendiener 
Käfenhoff auch von Anjehen, die alte Spanische Tracht mit den Knie— 
hojen und Seidenftrümpfen, der Halskrauſe und dem dreiedigen Hut 
hatte wohl jelten auf einem putzigeren Menjchen geſeſſen, als auf 
dem langen, dinnbeinigen Käfenhoff, — jo im vollen Galopp dahin- 
rennend, mußte er die größte Ähnlichkeit mit der Iangbeinigen Spinne 


*) Beichen. **) Stirn. ***) Neu. ****) Anzug. 
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gehabt haben, die andere Leute Weberfnecht, wir Hamburger aber 
„Snider“ nennen. 

Auch Paſtor Gurlitt war zu Öevatter gebeten, und er war es, 
der Mutter, al3 der jüngjten Batin, den kleinen Täufling mit den 










rotgejchlafenen Bäckchen in die Arme 
fegte; er mar es, der fpäter bei der 
Tafel die Schönsten und ſchwung— 
vollſten Worte Sprach, jo daß Mutter 
fein Auge von ihm verwenden fonnte; er war es, mit dem fie in 
ein jo langes fejlelndes Geſpräch geriet, als ob ſie ſich von Kind 
an gefannt hätten. 

Aber was half das alles! Nichts konnte es helfen, denn Paſtor 
Gurlitt war feit vier Jahren verlobt, und eine Woche nach jener Taufe 
hatte er ſich in aller Stille mit der ſchüchternen, unjcheinbaren 
Pfarrerstochter aus Eutin trauen laſſen. Hatte er recht gethan? 
Die Ehe fiel unglücklich aus, und aus der Folge ward e3 Klar, daß 
der kluge und feite Mann mit offenen Augen in fein Unglüd ge= 
gangen war. Wir stehen hier vor einer jener jchwierigen Fragen, 
die faſt unlösbar scheinen. Er hatte das Mädchen unzweifelhaft 
redlich geliebt, feine feurige Natur Hatte fich aber zu früh gebunden. 
Und nun waren die äußeren Umstände gefommen und hatten ge= 
drängt und gejchoben, daß fie immer mweiter auseinander gerieten: er 
fam in Die große Stadt, deren Leben und Bewegung ihm bald Be— 
dürfnis wurde, die ihm bald al3 einzig angemefjfene Stätte künftiger 
Wirkſamkeit erfchten; fie blieb in den engen, Heinen Verhältniffen, 
die fich Später durch den Tod ihres Vaters noch dazu trübe und 
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bedrückt gejtalteten, — ein einziger Bruder war als Miffionar nach 
Indien gegangen, — endlich jtarb auch die Mutter und zwar nach— 
dem fie zwei Jahre in geijtiger Umnachtung Fläglich vegetiert und die 
fie pflegende Tochter in dumpfer Gefangenfchaft gehalten Hatte. So 
ſtand die bei ihrer endlichen Erlöfung mit matten Gliedern und ge— 
blendeten Augen in der Sonne, ohne andern Zuſammenhang mit der 
Welt da draußen als durch den Manı, an dem fie mit leidenschaft- 
lofer, aber zäher Ergebenheit hing. Wenn wir davon |prachen, Stiegen 
Mutter noch nach jo vielen Jahren die Thränen in die Augen: „Die 
arme Johanna! fie mußte jich ſogar ihr Brautkleid jelber nähen, das 
Ihwarze, traurige Kleid! Sich jelber den Brautfranz binden, denn 
in der Mutter Krankheit Hatte fie fait verlernt, mit Menſchen zu 
Iprechen. — Ach nein, fie find auch oft recht ſchlimm daran, Die 
Männer! Eine Braut Hätte zurictreten dürfen, aber für einen 
Mann war e8 unmöglid. Er wäre dann nicht mehr geweſen, der 
er war." Sa, Mutter verteidigte ihn ftetS, fo tief jie mit ihm ge— 
litten hat. Aber ich fage: Sit der gute Wille, das Opfer feines 
Lebensglücks zu bringen, allein hinreichend? Paſtor Gurlitt fonnte 
der geduldigſte, nachfichtigfte Gatte jein — fein Gefühl Fonnte er 
nicht bezwingen, daß es nicht wenigitens durch die Augen, durch den 
Stimmton geredet hätte, — aber die Ehe ijt eine eiferne Kette, beim 
leifeften Schütteln jchon fängt ſie an zu klirren, und e3 iſt merkwürdig, 
auf wie weite Streden man diefen Schall hört und was für fcharfe 
Ohren die Leute, auch die unbeteiligten, dafür haben. Mutter war 
jeit Baltor Gurlitts Verheiratung in engem und häufigen Verkehr 
mit dem jungen Baar, ohne daß jih Johanna aus ihrer Fühlen 
Zurückhaltung gegen alle Fremden heraus gerührt hätte. Aber es 
fam ein Tag, wo die Baltorin — der Mann war nicht anweſend — 
ihre gewöhnlich zu Boden gejenften Blide erhob, zitternd die Arme 
ausftredte und Mutter um den Hals fiel, um ihr zuzuschluchzen, daß 
fie ganz unglücklich ſei. „Ach,“ rief fie, „es it ja jo begreiflich, 
daß Sie ihn lieben, ich Liebe ihn ja auch! und daß er Sie gern ſieht, 
ich jehe Sie ja auch gern, aber Sie find ja beide fo edle 
Menſchen, ... nit wahr, Sie werden ihn mir nicht nehmen — 
die Leute lügen, nicht wahr? ich kann nicht mehr jchlafen, und da 
habe ich gedacht, ich muß Sie felber fragen, — wie wäre es auch mög— 
fi, daß ein Ehemann eine andere anfieht, als feine angetraute 
Frau!“ 

„Fürchten Sie fih nicht, Johanna, es ift unmöglich! Ich will 
Ihnen zeigen, daß die Leute gelogen haben,“ antwortete Mutter mit 
Kraft, und dann nahın fie ihr eignes zitterndes Herz in beide Hände und 
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that was fie thun mußte: fie riß fich los von dem Freund, plößlich, 
ohne Unterhandlung, ohne Erklärung. „Sch fühlte es,“ ſagte fie mir, 
„daß wir troß aller Berjchiedenheit Schweitern waren, die arme Jo— 
hanna und ich, und fie jollte nicht umfonft vor mir geweint haben.“ 
Und jo geſchah es denn, wie e3 gewöhnlich geht, und wie e8 auch 
gehen fol: die Starfen brachten das Dpfer ihres Glücks, damit die 
Schwachen nicht zu Grunde gingen. Die arme Johanna war und 
blieb arm, troß ihres Sieges. Drei Kinder waren ihr bejchert, aber 
fie verdarb fich das Leben durch eine franfhafte Eiferfucht, die fich 
bald auf jedes weibliche Gejchöpf, jogar auf die Dienſtmädchen er- 
ſtreckte. Nach zmölfjähriger Ehe verfiel fie dem Schidjal ihrer 
Mutter, und der unglüdlihe Mann, an eine unheilbar Irre gefettet, 
lebte mit feinen Fleinen Kindern ein trauriges Dafein, das ihm nur 
das Bewußtſein erfüllter Pflicht erträglich machen konnte, Bierzehn 
Sahre lang war die Frau irvfinnig; nach Mutters Berheiratung, und als 
das furchtbare Schiefal über den Freund gefommen, führte das Leben 
fie abermal3 zufammen, und Mutter und Bater bejuchten auf Paſtor 
Gurlitts Wunſch mit ihm die Kranfe in der Anftalt. Sie fannte 
niemand, auch ihren Mann nicht, aber die zu einem Schatten zu= 
ſammengeſchwundene Geftalt Elammerte fich ſogleich an jeinen Arm, 
und dann fangen fie zufammen. Alte Kirchenliever. Es mar das 
einzige, was dem erloſchenen Gedächtnis geblieben war, und unſäglich 
klagend erflang e3 von ihren Lippen: „O Haupt voll Blut und 
Wunden —“ Vers auf Vers. In einer Erfchütterung ohne gleichen 
fehrte Mutter heim. Wie mag fie ihrem Schöpfer gedanft haben, 
daß er fie vor der fürchterfichen Selbitanflage bewahrt hatte, dieſes 
Elend3 Urheberin zu fein! — 

Aber das heißt weit vorgegriffen, — von recht3 wegen bin ich 
ja noch bei Anno 11, — die unruhige Herzenzgefchichte Hatte meh— 
al3 drei Jahre gedauert. Drei Jahre der Unruhe und der jchweren 
Drangjal auch für unſer Hamburg, das Napoleon geruht hatte, zur 
„bonne ville“ feines Raubreichs zu erklären, erbunterthänig der von 
ihm gegründeten Dynaſtie. Selbit Großvater Siemsſen, der uner- 
erjchütterliche, kraftſichere Mann, ſchloß fich in feine Kammer ein 
und verweigerte das Mittageffen an dem Tage, als unſer altes 
Wappen, die leuchtenden weißen Türme im roten Feld vom Rathaufe 
abgerifjen und „de ol aafige jwatte franzöfiiche Kukuk“ wie das Volk 
den napoleonischen Adler nannte, an feine Stelle gejebt wurde. 

Ya, es war eine harte, furchtbare Zeit, und man kann fich 
wohl denfen, wie bei den Starken und Tüchtigen die eigne Perſön— 
lichfeit damals in den Hintergrund trat wie nie zuvor, — fie fanden 
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eben auf Schritt und Tritt joviel für andere zu forgen. Dazwischen 
gab es dann freilich genug Leute, zufriedene Eintagsfliegen, die ohne 
rechts und Links zu bliden, einfach der Naſe nach gingen und von 
dem allgemeinen Bangen, Hoffen und Verzweifeln nicht im geringften 
beirrt wurden, in der vergnüglichen TIhätigfeit, ihr Schäfchen ins 
Trodne zu bringen. Der ſchöne Wahlfpruch diefer Leute: „So lang 
wie lewt, waffen noch Oſſen,“) Eingt ja in bunteften Variationen 
überall durch die Welt. In jener Schredenzzeit war zu Groß— 
vater Siemzjen ein junger Mann gekommen, der ihn in endloſem 
Geſpräch feſthielt. Herr August Plathe bangte nämlich unbejchreiblich 
um einen Poſten jpanischer Wolle, den ihm fein Bruder, ftolz auf 
eigne Bucht, unflugerweile als Hochzeitsgeichenf überſenden wollte. 
Vorerſt freilich) war Herr Plathe nur noch Bräutigam, und das 
Geſchenk ſchwamm auf dem Waller. Aber er hatte ſich's vorgefegt, 
daß jein Hochzeitzfrad aus der brüderlichen Merinomwolle gemebt 
werden müſſe, und nun, — bei der Blodade des Hafens, — wie 
feicht fonnte es gejchehen, daß ihm durch den berüchtigten „Tarif“ 
wenigitens zwei Drittel der koſtbaren Ware abgenommen wurde. Da 
er Sich ſelbſt nicht Unannehmlichkeiten ausfegen wollte, jo fuchte er 
nun jemand, der für ihn die Haut zu Marfte getragen hätte und 
bat Großvater Siemöfen, er möge doch einen Scheinfauf mit ihm 
eingehen, jo daß Großvater, als zeitweiliger Eigentiimer die Wolle 
übernehme; — dazu natürlich alle Laufereien und Schreibereien, 
ſowie die Chifanen der wieder übermütiger denn je gewordenen 
Franzoſen mit der ihm jelber fehlenden Energie pariere. Großvater 
war heimlich ergößt über die Naivetät dieſes Erjuchens, das Herr 
Plathe genügend begründet zu haben glaubte durch den nachfolgenden 
großen Auftrag für jeine Tuchweberei. Höflich lächelnd fuhr er fich 
durch den Bart und bemerkte: „Sie halten mich ohne Zweifel für 
einen Makler, Herr Plathe, aber ich muß diefe Ehre ablehnen. Da 
gegen wird es mir ein Vergnügen fein, Ihr hochzeitlichesg Gewand 
in meiner Weberei mit bejonderer Sorgfalt bereiten zu laſſen.“ Herr 
Plathe aber Tieß ſich nicht jo bald abweiſen. Einige Tage darauf 
kam er mit einem hübjchen, blaſſen Mädchen am Arm dahergerückt, 
itellte die zart Errötende als feine Braut vor und fragte, ob nicht 
doch vielleicht Herr Siemsſen andern Sinnes geworden jei, — aber viel- 
Yeicht hätte er die Güte, die Sache noch ein wenig mit der Demoijelle 
Braut zu bejprechen, die er mit feiner Erlaubnis für einige Stunden in 
Gejellichaft der Demoiſelle Luzie zu laſſen gedenfe, während er ſelbſt 


*) Ochſen. 
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noch von Geichäften abgehalten ſei. Damit dienerte er eilig zur 
Thür hinaus, und Großvater ſah fich nun diefem fremden Mädchen 
gegenüber, mit der er, feiner Meinung nach, nichts zu reden hatte, 
denn die Sache war ja abgethan. Mutter wurde zu Hilfe gerufen, 
und in ihrer Nähe überwand das Mädchen bald alle Scheu und fing num 
an, mit Thränen in den Augen, von der Hochzeit zu erzählen, Die 
immer noch der Wolle wegen Hinausgefchoben werde. Und doch 
wünſche fie aufs dringendſte, aus dem Haufe fortzufommen, denn fie 
habe einen rohen Stiefvater ‚einen ganz gefährlichen Mann‘, der ihr 
jeit der Verlobung feine gute Stunde mehr gönne; er habe nämlich 
gehofft, fie werde früh fterben, mie ihr rechter Vater, und ihr ftatt- 
liches Erbteil wäre ihm für feine große Schlofjerei gerade wie ge= 
rufen gefommen. „Uber kann denn Ihr Bräutigam nicht in andern 
Kleidern Hochzeit halten, wenn das das einzige Hindernis iſt?“ 
fragte Mutter mitleidig und beluftigt. Das zarte Mädchen fchüttelte 
melancholiich den Kopf: „Nein, das thut mein Auguft nicht! ad, 
wenn Sich doch ein guter Menjch fände, der und helfen thäte, daß 
wir zufammenfommen.“ Und dabei blickte fie meinen Großvater fo rühr- 
Jam an, daß er weich wurde, und als num auch noch) Mutter ihm 
bittend zunidte, da verſprach er, fait gegen jeinen Willen, daß er 
jein möglichites thun und Hinter der Wolle her jein werde wie ein 
Douanier. Und er befam fie wirklich mit überrajchend wenig Ab- 
zug, und Demoiſelle Luife fam jeden Tag mit ihrem Bräutigam, um 
nach dem werdenden Tuch zu ſehen. Aber fie fam auch allein, und 
Mutter gewann das fränfliche, überaus zutrauliche Mädchen lieb, ſo 
daß fie ihr eigenhändig den Brautfchleier ſtickte. Sie wunderte ſich 
dann nur, tie ein jo niedliches Weſen fich an einen jo unjympathiichen 
Menſchen wie diefen Herrn PBlathe Hatte hängen fünnen. An einem 
Montag im Februar jollte die Hochzeit jtattfinden, da hieß es, De— 
moijelle Luiſe habe wieder einen harten Streit gehabt mit dem Gtief- 
vater, um ein eingelegtes Schränfchen, das fie von ihrem Water ges 
erbt und auf Herrn Plathes ausdrückliche Weifung habe mit in Die 
neue Wohnung jchaffen wollen. Der rohe Menſch Habe fie Hart an 
der Schulter gerüttelt, da fei fie umgefunfen und Habe in der Nacht 
Darauf einen Blutjturz befommen. Nach dreitägigem Krankſein ftarb 
fie, gerade an dem bejtimmten Hochzeitätage. Wer Mutter warme 
und weiche Natur gefannt hat, kann fich denfen, wie traurig fie war. 
Als der verwitwete Bräutigam zum erften Mal wieder bei Groß— 
vater eintrat, liefen Mutter die hellen Thränen über die Baden und 
ſie fonnte nicht weiter herborbringen als: „Ach, Sie armer, armer 
Mann.“ Er that auch ganz verzweifelt und ſprach nur von „jeiner uns . 
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vergeßlichen Luiſe“ 
und von der neuen 
Wohnung, in die er 
nun wohl oder übel 
habe einziehen müſ— 
jen; jei doch fogar 
die Feuerung Schon 
auf dem Boden, das 
neugemietete Dienjt- 
mädchen ſchon in 
der Küche geweſen, 
al3 der Trauerfall fo 
plötzlich dazwiſchen 
gefommen. „Ach, 
Sie armer Mann!“ 
wiederholte Mutter, 
und als zuletzt Herr 
Plathe den kummer⸗ 
vollen Wunſch aus— 
ſprach, ſie möchten 
ihm die Ehre er— 
weiſen, Großvater 
und Mutter und ihn einmal aufſuchen, „daß die Stuben doch nicht 
ſo groß wären,“ wie er ſich ausdrückte, ſagten ſie zu, wenn ſie auch 
nicht recht begriffen, wie er jetzt ſchon Geſellſchaft um ſich haben 
mochte. Und ſo kamen ſie, und Herr Plathe ſchloß ihnen einen 
Schrank um den andern auf und zeigte, wie da alles wie „Kraut 
und Rüben“ durcheinanderlag, und als Mutter das Dienſtmädchen 
heranrief und ihr zeigte, wie das Leinenzeug einzupacken ſei und 
ſelber Hand anlegte, — was that Herr Auguſt Plathe da? Er 
machte Mutter einen Heiratsantrag, kaum vier Wochen nach Luiſens 
Tode, „da er doch nun ſo einſam und mit allem ſitzen geblieben ſei!“ 
Das war der Dank. „Nein,“ ſagte Mutter, und der Arger überfiel 
ſie noch jedesmal wieder nach ſo vielen Jahren, „ein Schlag ins 
Geſicht wäre mir ja wohl weniger abſcheulich vorgekommen, als dieſe 
Zumutung! Gar nichts habe ich geſagt, habe ihn ſtehen laſſen und 
meinen Hut und Mantel genommen, aber Euer Großvater Siemsſen 
hat es gleich erraten, was mir paſſiert war. — „Ich wollte nur 
nichts jagen, aber ich bin der, Überzeugung, der Mann iſt ſchon mit 
dem Plan umgegangen, al3 er unjern Befuch erbat.“ „Kann's an— 
gehen?“ rief ih. „O feinesgleichen find viele! und für folchen 
7* 
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Schleef hab’ ich noch die Kastanien aus dem Feuer geholt! J, es 
ilt die Möglichkeit.” Daß Herr Plathe nach weiteren ſechs Wochen 
bereit3 eine neue Braut gefunden hatte und nach einem Vierteljahr 
Hochzeit hielt, wird Euch nicht überrajchen, auch nicht, daß er Groß— 
vater und Mutter perjönlich dazu einfud, troß alledem. Erit ihre 
fühle Ablehnung befreite fie von dem Vergnügen weiterer Bejuche. 

Endlih war wieder Friede geworden; am lebten Mai 1814 
zogen die lebten Franzoſen ab, und der fürchterlide Drud, Die 
jahrelange Spannung mwichen allmählihd von den Gemütern, Und 
alle Hände waren voller Arbeit, da es num galt, die Narben zu 
verdeden, Die Dentzeichen jo vieler Unheilsjahre, — man war einmal 
wieder Herr im eignen Haufe und konnte wieder zurechtrüden, mas 
die Feinde aus Not oder Übermut oberſt zu unterft gefehrt hatten. 
Und ein großer Drang nad Freude, nach Heiterkeit, nad) etivas 
Schönem machte auf — hatte man doch gar zu viel Trauriges, 
Beängitigendes und Schauerliche® mit anfehen müſſen. Nach dem 
allgemeinen Danffeit vom 5. Juni fagte Großvater Siemzjen: „Was 
meint du, Luzie, möchteit du wohl den ſchönen Garten in Dttenfen 
haben, du weißt neben Rainville, der bis an den Strand geht, two 
die zwei großen Tirauerweiden über das Waller Hängen?” „OD 
Vater,“ jubelte Mutter auf, „wäre der zu haben?” „Er ift mir an= 
gejtellt worden, und wenn du nichts Dagegen haft, jo baue ich Dort, 
— e3 steht nur eine Heine Kate darin — morgen wird der Kauf ab— 
geichlofjen.“ Das gab nun wieder Leben und Bewegung im Haus, 
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aber eitel Vergnügen, wenn auch manche Unruhe mit unterlief. 
Kein Tag verging, ohne daß Großvater oder Mutter nach Dttenfen 
hinaustvanderte, und das war bei dent elenden Zuftande der Chaufjeen 
fein ganz leichtes Spazierengehen. Bei naſſem Wetter mußte die Zu— 
fuhr der Baumaterialien ganz unterbleiben, fein ſchwerer Wagen 
hätte es unternehmen dürfen, ſich dann auf die grundlofen Lehmwege 
zu wagen. Aber es gab auch jchöne, warme Tage, und dann war 
es nirgends herrlicher, al3 in dem alten Garten, in deſſen Dichtver- 
wachjenem untern Teil faum etwa von dem Lärm und der Unmirt- 
fichfeitt der Bauftätte zu fpüren war. Dort gab e3 auch einen chi- 
neſiſchen Pavillon mit hohem, ſpitzem Dach; die Sitzbänke aber 
waren geräumige verjchließbare Truhen, in denen jich ein Sommer- 
gartenhaushalt bequem unterbringen ließ. Dort veranitaltete Groß— 
vater Schon im erſten Baufommer Kleine zwangloſe Gartenpartien, 
bei denen auch die Kinder nicht fehlen durften. Ihr Verftändnis für 
die Vorzüge des Gartens galt vor allen den Nteineclauden- und 
Bivetichenbäumen; aber bejonder3 gern ſah es Großvater, wenn fie 
beim Dunfelwerden ihre Stodlaternen anzündeten und unterm ein- 
tönigen Singen von: „Sonne, Mond und Sterne, ich geh mit meiner 
Laterne” in leuchtenden Schlangenlinien am Elbufer auf und ab zogen, 
oder fich, jamt ihrer Leuchte im Gebüſch verſteckt, glühwürmchengleich 
von den Erwachjenen juchen ließen. Mutter aber hatte große 
Freude daran, fi) mit dem Gärtner zu unterhalten, der den hoch— 
flingenden Namen Chriftopher Gladiator führte, wer weiß von 
welchem veriprengten Römerhaufen, der einjt in Schleswig-Holitein 
jein Dajein bejchloffen und feinen Namen vererbt Hatte. Oder 
Itammte der „ladiator” aus dem fatinifierenden fechzehnten Jahr— 
hundert und war der bäuerliche Gärtner jo der Abkömmling einer 
Gelehrtenfamilie? Er mußte davon nichts, er wußte nur von 
Planzen und Blumen und war, obwohl er meist plattdeutſch ſprach 
und die Lateinischen Pflanzennamen oft ftarf verjtümmelt und breit 
gequeticht aus feinem Munde hervorgingen, ein erfahrener und fennt- 
nisreiher Mann; er fannte jedes Gewächshaus von Ottenſen bis 
Blanfenefe und wußte, was für Merkwürdigkeiten e8 barg. Cr war 
immer drauf aus, irgendwo ein „Naturwunder“ in Augenjchein zu 
nehmen und davor in augenaufreißendes Staunen zu verfinfen; „ach, 
Mamſell, wat is dat kürig: wenn Menſch und Vieh zu fterben 
fommen, denn fangen fie, mit Erlaubnis zu jagen, an zu jtinfen, 
man bloß die Blumen nich! dat rüft good, bet dat Stoff‘) is.“ 
Dergleichen tieffinnige Erwägungen gab er von fich, während er 
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Nofen ofulierte oder ein Frühlingsbeet mit holländischen Tulpen— 
ziwiebeln belegte. Eines warmen Septembernachmittagse, als Groß— 
vater und Mutter im chineſiſchen Pavillon über einem jchönen 
Brunnenmodell ſaßen, das ihnen der Architeft vorgelegt hatte, machte 
ſich Gladiator fortwährend in ihrer Nähe zu fchaffen, bis er fich 
endlich mit feinem Pflanzholz in der Hand am Gartenhäuschen aufs 
jtellte und jagte: „SE wull man jeggen, hüt is dat nu, un wenn 
Mamſell Luft Harr, denn kunn Se ehr opgahn jehn.“ „Wat geit 
denn op, Chriſtopher?“ fragte Großvater beluftig. Der Gärtner 
plinfte Mutter zu: „Mamfell meet all, wat id! meenen doh, dat is 
een bon de grötſten Naturwunner, fie nennen ihr ‚die Königin 
der Nacht‘.”“ Und nun erzählte er, daß in Herrn Oldehorſts 
Gewächshaus in Dtmarfchen die feltene Blume heute nacht auf- 
blühen jolle, und daS wäre man jehr jchade, denn der alte Herr 
wäre jeit gejtern bettlägerig geworden und könne nun nicht davon 
jehen. Sein Gärtner aber, der die Pflanze ſchon im vergangenen 
Sahr zum Blühen gebracht, jei ein guter Freund von Gladiator und 
habe ihm gern erlaubt, das Schaufpiel mit anzufehen und auch noch 
jemand mitzubringen; was Mamfell dazu meine? Großvater wollte 
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für ſich nicht3 davon hören, obgleih er die Merkwürdigfeit gern 
gejehen hätte. Aber er meinte, e3 ſchicke ſich doch nicht fiir einen 
Mann in feinen Jahren, fich dergeſtalt bei einem ihm Unbekannten 
einichmuggeln zu laffen. Seit Oldehorſt das Unglück gehabt Hatte, 
daß die Frau ihn verließ und mit einem fpanifchen Hauptmann weg— 
tief, war er nicht mehr an die Börje gefommen, ja faft nicht mehr 
in die Stadt, jondern haufte wie ein Einfiedler, zurücgezogen von 
allem Verkehr, in feinem prächtigen Beliktum an der Elbe. „Wen 
du dich mit Ehriftopher behelfen kannſt, dann geh dur nur,“ jagte er 
Mutter, „ich kann dir nicht verdenfen, daß du e3 jehen möchtejt.“ 
Es ward noch verabredet, daß Mutter bei Gladiators Frau in 
Dvelgönne ein Nachtlager finden jolle; „morgen früh um acht bin ich 
wieder zu Haufe, und ängjtige dich ja nicht, Lieber Bater, wenn es 
eine Halbe Stunde fpäter werden ſollte.“ So trennten fie fich, und 
Mutter ging mit dem Gärtner auf die intereffante Reife. Obgleich 
e3 faum fieben Uhr war, hatte Ehriftopher doch jchon die „Licht“ *) 
angezündet, und treulich und bedächtig warnte er Mutter vor jedem 
Stein und jedem Loch, das ihr hätte zur Fallgrube werden können. 
Meiſt gingen fie am Strande hin, denn das Wafjer lag wie Silber 
im Mondjchein, und der Sand war glatt und troden von den lebten 
warmen Tagen; auch var dort unten ein Leben nnd Lachen in den 
fleinen Strandlauben und auf den Sollen; die Leute jagen bis auf 
die Stad3 hinaus, lachten und ſpielten Harmonifa, als jei der 
Kriegslärm Schon jeit zehn Jahren verhallt. Und wie fih Madame 
Gladiator freute über die Ehre eines folchen Beſuchs! Der Gärtner 
mußte nämlich feiner Sache ziemlich ficher geweſen jein, denn die 
gute Frau hatte einen „Klöben“**) gebadfen und machte nun Kaffee 
dazu, und der große gelbe Henfeltopf mit Ajtern und Georginen gab 
der Fleinen Stube einen hochfeſtlichen Anſtrich. Und ach dem Kaffee 
mußte Mutter die Kinder fehen, drei Fleine, kugelrunde Bübchen, Die 
zufammen in einem großen Bett lagen und ihre dicken Beinchen fo 
ineinander verflochten Hatten, daß gewiß feiner fein Eigentum ohne 
Hilfe wieder an fich nehmen fonnte. Und dann gab eS noch eine 
feine Kammer, ſehr jauber und gänzlich Teer bis auf ein friſchduf— 
tendes Bett und einen Stuhl, da ſollte Mamfell Luzie jo gut fein 
und fich jegt hinlegen bis um zehn, dann wollte der Gärtner fte 
weden; e3 waren dann nur ein paar Schritte zu Herrn Oldehorſts 
Garten. Aber Mutter legte ſich zwar in die heuduftende Kammer, 
Ichlief jedoch nicht; e3 war auch wohl der Wellengang der Elbe, 
was fie aufregte und fie freute fich, als Chriftopher draußen rief: 


*) Laterne. **) Großes Gebäd mit Rofinen. 
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„Nu is Tied, Mamfell.” Noch fchien der Mond, und die Luft war 
linde, aber alle Stimmen waren verftummt, und die großen Bäume 
am Wege rührten fein Blatt, nur die Flut unten rauſchte und 
klatſchte. Hell tauchte das Glashaus zwiſchen den dunklen Fichten 
auf, Ehriftopher blies feine Laterne aus, und Mutter trat vorfichtig, 
auf den Zehen, in den fremden, ſchwülen Raum, deſſen Palmen und 
Bananen in der halben unficheren Beleuchtung übergroße phantaftifche 
Formen annahmen. „Wo it fie denn?“ flüſterte Mutter beflommen. 
Gladiator deutete nach vorwärts und oben, von mo der Lampenfchein 
fan; dort an der Dede die fchwärzlichen Spinnenarme, fonnten fie 
das fein? In der Mitte des Treibhaufeg war ein Gerüſt aufges 
ichlagen, zu beiden Seiten mit leiterähnlichen Stufen, die beiden 
oberiten jo breit, daß man gut darauf figen fonnte. „Hier, Mam— 
jell,“ bedeutete der Gärtner, und Mutter jtieg die acht Stufen hinauf, 
nahm Platz und jah fich nach ihrem Führer um. Er ftand unter 
ihr und ſagte, daß er von dort fehen Fünne, um jo mehr, da er 
voriges Jahr ſchon zweimal dabei gewejen. Gerade wie Mutter ſich 
wieder ummwandte und nach der Knoſpe bfidte, die der Gärtner ihr 
von unten mit einem langen Gteden zeigte, tauchte ihr gegenüber 
ein Kopf auf, jo leiſe und unerwartet, daß fie einen Schrei unter- 
drücden mußte und mit beiden Händen nach dem lehnenloſen Sitz 
faßte.. Es war eben auf der andern Leiter auch ein Zuſchauer 
heraufgeftiegen, und num faßen fie da, hoch oben unter der Dede des 
Glashauſes, mitten in der Nacht, zwei wildfremde Menjchen, ein 
Männlein und ein Fräulein, und was das ärgite war — mit der 
Aussicht, für mindeſtens vier Stunden fo zu bleiben, wenn fie etwas 
jeden wollten. Die Situation war etwas ungemütlich für ein junges 
Mädchen, und Mutter fam denn auch Stark in Verſuchung, mieder 
hinunterzufteigen und auf das ganze Vergnügen zu verzichten. Aber 
da3 Fam ihr dann doch zu unfelbitändig und feige vor, und jo blieb 
fie, wenn auch „wie auf Kohlen“. Dem Gegenüber mußte e3 
übrigens nicht viel beifer ergehen, auch er ſaß rot und verlegen und 
mit einer gewiſſen mürrijchen Unruhe in den Augen, die er jpäter 
erklärte: er war nämlich unzufrieden mit fich, daß er nicht gleich im 
eriten Augenblid gegrüßt und feinen Namen genannt Hatte, er war 
aber geradejo überraſcht geweſen wie Mutter und jah ſich nun durch 
eigne Schuld zum Schiveigen verurteilt. Mutter wandte nun alle 
Aufmerkſamkeit dem botanischen Rätſel zu. Und wie ein Nätjel jah 
e3 wirklich aus, das blätterlofe, jtachelhaarige, fchlangengleiche Ding, 
das in wirren Windungen am Glaſe entlang gefrochen war und da 
und dort eine taftende Spibe nach unten ftredte, faum fingerdid, unſchön 


—— R 





ſcheinloſem Grün, 


und zottig. Und 
aus den dünnen 
Schlangenfingern 
hervorgeſproßt, 
aufrecht faſt und 
ſaftſtrotzend, die 
mächtige Knoſpe, 
ſchuppig, von 


groß wie ein 
Entenei, dag jon- 
derbare, eigen— 
finnige Ding, das 
aufblüht, wenn 
alle andern Blu⸗ 
men gejchlofjen 
find und mit 
der Morgendäm— 
merung verwelkt 
und ftirbt nach 
einer einzigen 
Nacht. Mutter 
fonnte nicht glauben, daß fie aufblühen werde, 
fie jchien noch weit davon entfernt. Und warum gerade heute? 
Wer kann jo etwas wiſſen? Aber freilich, der junge Herr gegenüber 
fchien ja auch deshalb gefommen zu fein, obwohl er jeßt die Augen ges 
ſenkt hielt. Mutter hatte gar nicht an die Möglichkeit gedacht, hier je— 
mand zu treffen; fie hatte die Überzeugumg, daß ihre Locken zerzauft 
und ihr erdbeerfarbenes Tafftkleid zerknüllt ausſähen, und der Fremde 
war ſo geſellſchaftsmäßig angethan und trug den Kopf ſo ſtolz auf— 





recht! Das Schweigen drückte, die Schwüle nicht minder, Gladiator 


hockte auf der unterſten Leiterſtufe und ſah mit hochgezogener Falten— 
ſtirn hinauf. Endlich ſchlug eine Kuckucksuhr irgendwo halb zwölf, 
und Mutter faßte wieder die Knoſpe ins Auge. War es ein Unter— 
ſchied der Beleuchtung? eine Täuſchung der müden Sinne? Die 
Nacht rundum ſchien ſchwärzer, die Knoſpe heller geworden; deutlich 
unterſchied ſich jetzt der dunkelgrüne Träger von der ſchöngeſchwungenen 
blaſſen Vaſengeſtalt; nicht zwei der dicht anliegenden Schuppen zeigten 
mehr den gleichen Ton, zuſehends erbleichten die oberen, feſt geſchloſ— 
ſenen, bis zu ſchneeigem Weiß. Und wie Mutter ſo geſpannt die 
Farbenänderung wahrnimmt, geht ein leiſer Seufzer der Über— 
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rafchung von ihrem Munde, denn plöglich löſt fich Die Spite der 
untersten Schuppe los, rückt, rückt und fteht dann magerecht, — die 
Knoſpe jcheint zu erwachen, ein Zittern durchrinnt fie, fie fühlt die 
Geifteritunde, und Mutter, ohne recht Hinzubliden, fühlt gleichzeitig, 
daß ein paar Augen num auf ihr ruhen, und e& it ihr plößlich fo 
ſonderbar, daß fie dies Mitternachtswunder mit diejen zwei fremden 
Augen zufammen betrachten joll, von denen jie noch nicht weiß, ob 
fie freundlich oder feindlich blicken. Zwölf Olodenjchläge bon der 
Uhr draußen, und num beginnt ein wunderbares, lautlojes Lebenzipiel 
von Schuppe zu Schuppe in- Schraubenlinien um die Knoſpe her zu 
zuden. Cine nach der andern rüct, jchiebt fich auseinander, un— 
merklich von Sekunde zu Sekunde, aber eine Minute jagt e3 der 
andern, daß e3 unaufhaltfam weiter geht. Da, das Gegenüber macht 
eine Bewegung, das erite der vielen weißen zungenfürmigen Blumen 


blätter ift den Kelchſchuppen gefolgt, es vichtet fich auf, Schlägt zurück, 


Strahl reiht fi an Strahl in dem wundervoll aufgehenden Stern. 
Mutter Hält den Atem an; es ift ihr jo feierlich zu Mute; ſie blickt 
in ein jo fchönes, blühendes Geheimnis. „O fehen Sie jebt!“ 
ruft fie jelbjtvergefjen, da blicken die fremden Augen fie voll Freude 
an: „Das reizendfte Schaufpiel!“ jagt er, dann wird auch er rot, 
und Mutter denkt wieder: ei, daß wir jo miteinander der Blume 
ins Herz fehen, ift fast nicht recht, aber ein Liebes und kluges Geficht 
hat er. Weit offen fteht die Blumenfchale, aber noch Fleben Die 
blaßgoldigen Staubfäden inmitten zufammen; nun löſt fich einer um 


den andern, der wundervolle Rhythmus wiederholt jich, einen jchönen ° 


Bogen bejchreibend, wandert jeder zwilchen je zwei Blumenblätter 
hinüber, jchimmernden Staub verftreuend. Noch fein Ende: ein 
Itärferer Faden bleibt aufrecht, fpaltet ſich an der Spibe in unend- 
fich zarte, gefräujelte Fäden; inmitten der großen Blume blüht eine 
fleine auf, ein reizend gefranftes Sternchen. Und zugleich, wie ein 
Danfopfer, fteigt ein füßer, ftarfer Wohlgeruch aus dem Wunderiwerf, 
— die Königin der Nacht iſt erjichloffen, fie blüht. Und Mutter jist 
da und iſt jelig vor Verwunderung und Schämt fich zugleich, daß fie 
nicht allein gewejen; der da drüben, mit dem muß ich gut Freund 
werden, oder ihn nie wiederjehen, denkt fie, und er denkt wohl ähn- 
liches; e3 it wie ein Geheimnis, das fie mitjammen hinaustragen, 
diefe Heimlichkeit der Natur, die fie ſtumm und bewegt behorcht haben. 


Hätten fie ſich unterhalten, jo wär' e3 vielleicht nichts gemwejen, jo 


aber blieb ein Zauber über dieſer Nacht, und offenbar nicht für 
Mutter allein. Der Fremde hatte ihr, jo jcheint es, nicht nur in 
die Augen, jondern tiefer gejehen und fie ihm auch, — es iſt nicht 


— 


107 


anders zu erklären, daß ſie acht Tage ſpäter Braut und Bräutigam 
waren, und daß ſie das glücklichſte Ehepaar geworden ſind. Im 
übrigen hat mir Mutter gerade von dieſer entſcheidenden Liebesge— 
ſchichte kein Wort anvertraut. Wenn Vater ſie bisweilen mit ihren 
vielen Anbetern neckte, ſagte ſie ſchelmiſch: „Alles prüfet und das 
Beſte behaltet, ich kenne meine Bibel und verleugne nichts! Denke 
dir, Rudolf, wenn ich nun einen von den andern genommen hätte!“ 
Und dann erzählte ſie am Ende aller Geſchichten noch dieſe: „Als 
mein Mann und ich mit Vater, der ſich auf unſer Bitten teilweiſe 
vom Geſchäft zurückgezogen hatte, in das neue, ſchöne Ottenſer Haus 
übergeſiedelt waren, und Rudolf, damals noch ohne große Praxis, 
die ihm ſpäter ſo viel Zeit wegnahm, mit mir auf unſerm Balkon 
ſtand und die Obſtblüte bewunderte, ſah ich zu meinem Entzücken 
unten über der Hausthür ein Schwalbenneſt mit drei Eierchen. Ich 
zeigte es meinem Mann, und wir hatten beide die Augen auf den 
kleinen Glückspropheten. Da plötzlich fliegt ein dunkler Gegenſtand 
— ein großer Stein in das Neſtchen, und zertrümmert liegen Bau 
und Eier am Boden. An der Gartenthür geht ein Mann vorüber, 
‚die Hand noch in Bewegung von dem Wurf, die Figur iſt aufge— 
ſchwemmt, die Kleidung verfommen, aber ich erkenne ihn doch an dem 
Haar und dem nachichleppenden Fuß. Mein Mann wunderte fi, daß 
ich nicht größeres Bedauern über das zerjtörte Neftchen zeigte. „Es jieht 
aus, al3 freuteft du dich, jo bliten deine Augen!” jagteer. Da fiel 


ich ihm in die Arme und fagte: „Du haft mich davor bewahrt, Licen- 


tiat Tweitens Frau zu werden, dafür dank ich Dir, jo lang ich Lebe!“ 
„Sch, den du noch nicht Fannteit, hätte dich behütet?“ 
„Ich wußte, irgendwo auf der Welt mußteft du jein, und ich fparte 


mich für findet —“ 
dich!“ — „ud, 

„Da, | Großmut⸗ 
ech biſt 
acht! re och xro⸗ 
ſo, Kind, mantiſcher 
lache und — dir 
warte! alle!“ 
Irgendwo lächelte 
in der gläubig 
Welt — das junge 
und ſelbſt, Mädchen 
wenn man 


ihn nicht 





der Alten 


zu. 
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Anekdoten. 





Ein fleißiges Herz. 


Hausfrau (zu einem Mädchen, das fie mieten will): „.. Und dann — 
haben Sie ein Verhältnis?“ hr 
Dienftmäddhen: „Sa! Warum joll mein Herz faulenzen?!“ 





Enttäuſcht. 


Fremder: „Gibt's denn hier eigentlich gar keine Vergnügungen in 
der Stadt?“ | 

Hoteldiener: „DO doc, tanzen Sie?" 

Fremder (lebhaft): „Leidenjchaftlich jogar . 

Hoteldiener: „Schad’, da hätten's — Tage tiher kommen 
müſſen; da war Kirchweih!“ 
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Ausreden Injien. 


Mutter: „Du 
fünnteft einen 
Gang für mich 
machen, Franz.” 

Franz: „dh, 
ich bin jo müde!“ 
Mutter: ende 
Konditor.. 
Franz: Pag 
fomweit kann ich gut 
gehen.“ | 
Mutter: ,.. 
gegenüber wohnt 
Kaufmann Eger, 
da holſt du mir 
1 Pfund Seife!” 





Kein Wunder. 
Häßliches 


Fräulein: 
„Denken Sie, auf 
der ganzen Reiſe 

habe ich ein 
Coupe für mid) 
allein gehabt.“ 
Herr (troden): 
„Das mundert 
mi gar nicht!” 





Ein fiheres Kennzeichen. 


„Slaubft du, daß Ernſt und Luiſe fich aus Liebe heiraten?“ 
„Ohne Zweifel. Heſtern ſaßen ſie zwei Stunden nebeneinander, und 
keines ſprach ein Wort.“ 


Ein Mißverſtändnis. 


Der kleine Eduard: „Weißt du ſchon, Frau Brown hat zwei ganz 
kleine Kinder, einen Jungen und ein Mädchen.“ 


Mama: „Sa, die hat ihnen das Chriſtkind beſchert.“ 
Derfleine Eduard: „Frau Bromn ift aus England, nicht wahr, Mama?” 
Mama: „Freilich jie wohnt doch noch nicht Yange neben uns.” 
‚ Der Eleine Eduard (nachdenklich): „Ich dachte, weil fie jo jchlecht 
deutſch Ipricht, da wird CHriftkind fie nicht verjtanden haben, wie fie jich 
zwei Jungens wünſchte.“ 
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In Sturmes Kot, 


„Erwaht! Ein Schiff ift in Sturmes Not!!! — — 
In eisfaltem düfterem Mlorgenrot 

Rief es dumpfdonnernder Schüffe Wucht 

Dem Sifcherdorf zu in der Hordfeebucht. 


Da ftanden, die eben noch tief geruht, 

Schon am fchaurigen Strand, vom Nordoft umpfiffen, 
Schon in thätiger Haſt, ſchon in ſchweigendem Mut. 
Ein Schoner ſaß feſt den ſandigen Riffen. — 
Schnell mußte die rettende Hilfe nahn, 

Eh die tobenden Wellen ihr Opfer faßten. 


Die Mannſchaft hing hoch in den ſchwankenden Arie 
In den froftglatten Tauen, den ftarren Raa’n. 


Da war fein Befinnen, Fein Halt, da war 

Ein einz’ges Kommando: Nettungsboot klar! 

Und das Boot lag im Au auf den nachtſchwarzen Wellen. 
Weh! Barro, der Führer, war nicht im Ort! 


Doh was half’s? — — 
Acht andere harte Gefellen 
Saßen im fahrzeug und fchifften fort. 


Sie kämpften ſich durch, vom Tode umdroht, 
Und braten die Matten, die Schredensbleichen 
Im fhwaden, überladenen Boot 

‚Dom Wrad zum Strande, zum menfcenreichen. 


Da grüßte fie Jubel und Friede tief. — 
Auch Harro war da. — Und Harro rief: 
„Sind's alle?“ — 

Dumpf, wie das Beinen fpricht, 
Kam die Antwort: „Allel — — Nur einer nichtl* 
Der eine, ihn trug das Boot nicht mehr, — — 


Be 


ir 


Und der Sturm riß fo wild an den Fnarrenden Seinen, 
Und er hing in den Tauen, fo fteif, jo fchwer — — 
Ruhig ſprach Harro: „Ich hole den einen! 
Geht ihr mit?” 

Ihr Zögern ſprach froftig: „Nein!“ 
Er fprang ins Boot: „So fahr ich allein!“ 
Kräftig nimmt er die Ruder zur Hand. 
Da taucht fein Mütterchen auf am Strand 
Und fleht ihn, wie’s nur eine Mutter Fann: 
„Geh nicht! Vergiß ihn, den fremden Mann! 
Deinen Dater haben die Wellen verfchlungen, 
Und den? deines Bruders, den? Uwes, des jungen, 
Der nun feit Jahren fchon draußen blieb! 
Geh nicht! Bleib dal Deiner Mutter zu lieb” 


Harro ſprach freundlih: „Du denke dran, 
Daß den, den der Tod dort umfaßt, der Falte, 
Auch eine Mutter beweinen kann! 
Ich fahre, Mutter!“ » 

Da fchwieg die Alte. — 
Dier Fiſcher fprangen zu ihm ins Boot. 
Und vorwärts ging’s in des Sturmes Xot, 
In heifem Kampf mit des Wetters Wut. 


Das Wrad lag fchon tief in der dunklen Flut; 
Die Wogen umfpritten es, wild und Fed. 


Und Barro erflettert das finfende Ded — 
Und fhwingt ſich hinauf in die fteifen Wanten 
Und holt den Starten, den Sroftgebannten, 
Und better ihn ftill in den fchwanfen Kahn. — 


Und als die Treuen dem Ufer nahn, 
Entronnen der Not und dem Sturmesgrimme, 
Hebt Barro fröhlich die Fräftige Stimme 

Und ruft durch die donnernde Brandung hell: 
„Es ift Uwe! Sagt es der Mutter fchnell!” 


Frida Schanz. 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Fülfrätfel. 


Die 16 leeren Felder find jo mit je einem 
Buchſtaben auszufüllen, daß die vier mwagerechten 
Neihen: gleich den entiprechenden jenfrechten lauten 
und bezeichnen (aber in anderer Reihenfolge): 

1. Eine der Perſonen in Schillers „Wallenftein”. 
2. Einen befannten Parlamentarier. 

3. Eine Stadt in Preußen. 

4. Einen deutſchen Schriftiteller. 


2. Ergänzungsaufgabe. 
die ger man ne 
pi rin lad je 
Bu juchen find vier Dreifüfbige Wörter, deren Anfangs und Endfilben oben 
gegeben find. Hat man die richtigen vier Wörter gefunden, jo fann man fie 
jo ordnen, daß ihre Mittelfilben den Namen einer großen Inſel ergeben. 


3. Bierjilbige Scharade. 


Wenn ihr der Erjten gebt zum Schluß 
Das rechte Zeichen noch als Fuß, 
Sp ward al3 Gott fie einjt verehrt. 
Die zweite Silbe nun vermehrt 

Noch um ein Zeichen und dann nennt 
Die Zweite euch, was leuchtend brennt. 
In jedem Streit, grad’ in der Mitte, . 
Entdeckt ihr jicher meine Dritte. 

Wenn ihr dann nach der Vierten fragt, 
Themis die rechte Antwort jagt. 

Das Ganze offenbaret euch 

Ein Kunftwerf in der Töne Reich. 














4. Metamorphojen. 























Wie gelangt man durch Metamorphofen a) von Kupfer über drei 
Bwilchenftufen zu Silber, b) von Norden über drei Zwiſchenſtufen nad) 
Westen? Jedes neue Wort entfteht aus dem vorhergehenden, indem man 
zwei Buchitaben verändert und Die vier andern beibehält. Diejenigen 
Stellen, an denen eine Buchltaben-Berwandlung eintreten ſoll, find durch 
Sternchen bezeichnet. 
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Copyright 1894 by Photographische Gesellschaft in Berlin. 


Geduldsprobe. Don H. Sperling. 


(Mit Genehmigung der Photographifchen Geſellſchaft, Berlin.) 
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Srauenfalender. 
J. Keinen: Buntftickerei. 


Heutzutage fommen die neuen Kalender immer jchon recht frühzeitig 
in der lieben Leſer Hände. So hoffe ich denn, daß viele der fleißigen Damen, 
wenn jie die folgenden allerliebſten Arbeiten jehen werden, befriedigt ausrufen 
fönnen: „Nun weiß ich doch mwenigitens, was ich jedem Yamiliengliede und 
den lieben Freunden zum Weihnachtsfejte jchenfen ſoll!“ 

Das Material zu den Arbeiten iſt erjtens weißes Leinen. Die Sorte C, 
80 cm breit, der Meter eine Mark, läßt fich jehr 
vorteilhaft einteilen. Für einige Arbeiten, 3. B. 
Jr. 12, muß das Leinen breiter jein, 140—150 cm 
breit. Zu verjchtedenen Arbeiten würde auch graues 
oder das neue rejedafarbene Leinen gut ausjehen. 
Ferner gebraucht man wajchechtes Stickgarn, bejon- 
ders in blau, rot, grün, oder braun und gelb, und 
wajchechte Stidjeive in verjchiedenen Farben. Reſte 
von Seide kann man gut verwenden. 

Bor allen Dingen müſſen nun die Zeichnungen, 
mit Ausnahme von Nr. 1, 7, 11, 14 und 15 ver— 
größert werden. „Das ift io schwer, “ Höre ich da 
ichon einige Stimmen klagen. Nein, es tft wirklich. 
nicht jo jchwer. Übung macht den Meifter — und 
wenn der erſte Berjuch mißlingen jollte, was 
} thut's? Der zweite fällt um jo bejjer aus. An— 
1. Monogramm €. 9. fängerinnen im Vergrößern möchte ich aus eigener 
Erfahrung raten, zuerjt quadratijch Iinitertes Papier 

zu nehmen, wie man es unter dem Na— 





men „NRechenpapier” in jedem Buchbinder- — 
laden erhält. Die Zeichnung wird mit Hilfe — 
der kleinen Vierecke viel korrekter. Man 
verſäume nicht, ſtets ein Centimetermaß bei 


der Zeichnung zu benutzen, 
um die Größenverhältniſſe 
genau beſtimmen zu können. 
Will man z B. Ver. 2 ver- 
größern, jo würden Die Maße 
- Doppelt zu rechnen jein. Die 
fleine Zeichnung, 6 cm breit, 
7em lang, müßte alſo inein 
Quadrat von 12—14 cm ge⸗ 
- zeichnet werden. Wr. 12 da- 
gegen müßte man mindeſtens 
4bis 5 mal vergrößern, Die 
ichöne hier 2 cm breite Kante 
würde dann 10—12 cm 
breit jein. Blumenranfen 
zeichnen jich übrigens ver- 
hältnismäßig leicht, auch in 
ftarfer Vergrößerung. 2. Kinderſerviettchen. 
Daheim-Kal. 1896. 
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Sit nun das Mufter richtig auf- 
gezeichnet, jo übertrage man e3 recht 
N -. ihön auf Pauspapier, da3 man auf 

— der Zeichnung befeſtigt. Am beſten 


< 277 zeichnet man e3 mit Tufche auf, be- 
> 7 jonder3 wenn man das Mufter öfter 


benugen möchte. Dann legt man 

die Zeichnung recht glatt und genau 

* auf den Stoff — jedes Abweichen 
9 von der geraden Linie würde ſich 

3° 2 Ipäter bemerfbar madhen — und 
— hefte oben die beiden Ecken der Zeich— 


nung mit feinen Nadeln an. Dann 


N ichiebe man vorfichtig den Blaubogen 
— unter, der völlig ſo groß ſein muß 
als die Zeichnung, ſtecke auch unten 
den Pausbogen feſt und ziehe nun 
3. Tablettdedchen. mit einem feinen Stifte die Umriſſe 


ſcharf und richtig nach. Beim Ab— 

nehmen des Papiers wird die Zeichnung klar und deutlich auf der Lein— 
wand ausgeprägt ſein. Bei größeren Arbeiten habe ich gewöhnlich 
mit einem ſpitzen Bleiſtifte jede Linie noch einmal nachgezogen. Bei Ab- 
bildung 12 dürfte es ſich empfehlen, immer nur ein Viertel der Dede aufzu- 
zeichnen. Man fann fich natürlich auch jede Zeichnung, jobald fie vergrößert 
ist, aufzeichnen lafjjen, doch verteuert da3 die Arbeit immerhin etwas. Am 
meiſten möchte das Aufzeichnen mit blauer Tinte bei Nr. 12 zu empfehlen jein. 
Kun aber zu den einzelnen Arbeiten! 
Die Vorbereitungen find endlich erledigt. 
Da it zunächſt Nr. 2 für ein Sinderjer- 
viettchen oder ein Lätzchen beſtimmt. Das 
lieblihe Bildchen müßte 
doppelt jo groß gezeichnet 
werden. Man überträgt 
das Köpfchen wohl am 
beiten auf ein fertiges 
Lätzchen oder eine Ger- 
viette, wie man fie in 
jedem Leinengeichäft er- 
hält, oder man näht jelbit 
ein Lätzchen in der be- 
fannten Größe 40 cmlang, 
27 cm breit. 30 cm jchle- 
ſiſches Leinen, 80 cm breit, 
genügen für 2 Lätzchen. x.‘ 
Die Zeichnung kann mit . 
Stidbaummolle in blau, 
rot und braun ausgeführt 
werden, oder mit Stidjeide, 
dreimal gejpalten. Das 
feine Gefichtchen — mie 
überhaupt alle Gejichter 4. Nachttifchdede. 
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in den folgenden Abbildungen — wird nur mit einem Faden, am beiten braun 
oder jchwarz, gejtidt; das Haar gelbbraun, ebenjo das Backwerk, das Lätzchen 


roja oder muß Die 
blau, der Zeichnung 
- Honigfuchen 2mal jo groß 
braun, Die werden, aljo 
Löffel rot 15 cm lang 
oder blau, die und breit, im 
Tropfen gelb. legtern ge- 
Dieje Arbeit nügt die dop⸗ 
läßt ſich am pelte Größe. 
beiten in Für das Ta- 
Stielſtich blettdeckchen 
ausführen, wählt man 
die Tropfen ein Stück Lei⸗ 
in Platt⸗ oder nen 025-28 
Schrägſtich. cm im Qua- 
Nr. 3 eig- drat, — für ei» 
net fi für nen Flajchen- 


unterjaß ge— 
nügen 18 bis 


ein ZQablett- 
dedchen oder 





einen Fla— 20 cm, — näht 
ſchenunter⸗ rings einen 
ſatz. Im er- 5. Hbfibede. 1!/a cm brei- 


teren Falle ten Hohl» 
jaum, oder man begrenzt den Rand durch Zacken von der Größe eines 
Yünfpfennigjtücdes, zeichnet das Mufter auf und arbeitet zunächjt die Um- 
rilfe, entweder in den drei angegebenen Farben in Stidbaummwolle oder in 


Seide, Flajhen- und Glasgrün, das Band rot, die Schlüfjel Schwarz, den Heinen 





6. Raſiertuch. 
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Schelm rotbraun und blau, den Wein 
gelb. Die Buchjtaben werden am hüb- 


itieferet mit roter Umrandung. Auch 
ganz rot geftickt, würde ſich dag „Profit“ 
gut machen. | 

Per. 4 ift eine bejonders hübſche Vorlage für 
eine Leuchter oder Nachttiichdede. Man nimmt 
ein Stück graue oder weiße Leinwand, 36 cm Hoch, 
40 cm breit, eventuell auch 40 cm zu 46 cm, um— 
giebt die Dede mit einem Hohlſaume oder mit 
Zacken und zeichnet das Mufter in vier- bis fünf- 
facher Vergrößerung auf. Man wähle die Farben 
des Mufters, die jehr gut wirken, oder man jtide 
zur Veränderung die Fliege ſchwarz mit grauen Flügeln, das Männchen grün 
mit roter Zipfelmüge und braunem Barte, das Licht gelb mit roter Flamme, 






7. Berzierung für Serbietten. 


den Auslöſcher und die Verzierungen rotbraun, die Buchitaben ſtickt man 


in Blattftich mit farbiger Umrandung. 

Nr. 5 ſoll eine Schußdede für Obft im Speifezimmer oder eine Unter- 
(age für eine Obftichale werden. Man nimmt entweder ein vierediges Stüd 
graue oder weiße Leinwand 40 cm lang und breit, oder man jchneidet Das 
Stück nach einem genauen Papiermuſter 
freisförmig. Der Durchmejjer kann 35 ) 
oder 40 cm betragen. Den Rand des 
viereckigen Deckchens begrenzt man durch 
einen 2 cm breiten Hohljaum, die runde 
Defe muß man auszaden. 
Am beiten folgt man dabei 
den Biegungen der Randara— 
besfen. Bei grauer Leinwand 
wähle man die Farben zur 
Stickerei möglichit einfach, zu 
bunt fieht nie gut aus. Vier— 
bis Fünffache Vergrößerung 
des Muſters iſt nötig. Auf 
einer weißen Decke kann man 
die Farben wie folgt wählen: 
die Stiele braun, die Blätter 
grün mit etwas rotbraun, die 
Traube violett, den Rand 
in zwei Schattierungen braun. 
Die Traube mit den Blättern 
arbeitet man in Stielſtich, die 
Schatten bringt man am beſten 
durch Füllſtich hervor. Wer 
ſich die Mühe machen will, 
jticfe die rechte und die untere 
Seite der Beeren plattjtich- 
artig; die Wirkung ift reizend. 
Den Rand arbeitet man in 
Kordelmanier, d.h. man fteppt 







jcheften ausjehen in weißer Plattjtich- 








die Umrijje mit der 
dunkleren Schat- 
tterung und zieht 
dann Die helle 
Farbe Durch Die 
Stihe. Man fann 
auch die Arabesken 
im  jogenannten 
Randitiche ausfüh— 
ren, einem Feſton— 
ſtich, loſe ausge- 
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der etwas Neues 
für Vater, Onkel 
oder Bruder zu 
finden. Ein Ra— 
ſiertuch wollen wir 
jetzt anfangen. 
Man braucht ein 
Stück graue oder 
weiße Leinwand, 
50 bis 55 cm zu 
80 cm. Ein halber 


schwer e3 ift, immer wie— 


führt und nicht tief gefaßt. 
Kr. 6 wird vielen Le— 
jerinnen ein willfonmener 
Anblid jein, da man die 
Zeichnung zu einem Ge— 
ſchenke für Herren benugen Das Mufter muß minde- 
A —— no nicht ſtens 4 mal jo groß wer— 
on Darüber gejeufzt, wie ß Toi iſch den, als auf der Vorlage. 

9. Decke für den Toilettentiſch. Auf grauer Leinwand ftice 

man das Mufter in zwei Farben, blau oder rot, auf weißem Stoffe verteile 
man die Farben etwa jo: die Mefjergriffe braun, die Klingen blau, das 


Meter von dem mehrer- 
wähnten Leinen wiirde ge- 
nügen, da e8 80 cm breit 
it und man die Breite 
al3 Höhe nehmen kann. 





Band rot, die Blätter bräunlich, da Männchen grün und rot, mit ſchwarzem 


Barte und jchwarzen Schuhen, der Seifenichaum hellgrau. Die Arabesfen 
ftidt man rotbraun. Am untern Rande näht man einen Hohliaum oder 
fejtonniert 10 cm vom Rande, (eine Majchinenfteppnaht thut Diejelben 
Dienjte) und zieht dann die untern Querfäden bis zur Naht aus Die jo 
entjtehende range kann man durch eingefnüpfte bunte Fäden verftärfen. 

Jr. 7 joll den größeren Schulfindern zeigen, wie man ein nettes Feines 
Geſchenk anfertigen kann. Man fäuft eine Frühftiidsierviette oder Objtjerviette, 
grau oder weiß, und zeichnet das niedliche Nadieschen in jede Ede. - Nun 
arbeitet man die Heinen Wurzeln in den Farben des Mufters und legt das 
Dedchen auf einen nicht zu großen Teller, laſſe die Eden recht jichtbar 
bleiben und fülle ven Teller mit den erjten rojigen Nadieschen, daS giebt 
eine hübſche Frühlingsgabe und es ift etwas ganz Neues. 

Nr. 8 läßt fich ebenfalls zu einem netten Gejchenfe verwenden. Diele 
Damen, die einen größeren Objtgarten haben, jchenfen ihren Freunden zur 





10. Zifchläufer. 


118 


Beit der Ernte Körbe mit Obſt. Sit die 
Gabe vielleicht zugleich als Geburtstags- 
geichenf bejtimmt, an dem Sich etwa 
mehrere Yamilienmitglieder beteiligen, 
jo könnte man eine jchöne Dede über 
den mit Obſt gefüllten Korb anfertigen, 
die jpäter noch als Schutzvorhang für 
Küchentücher praftiih zu verwenden 
wäre. Man nehme graue Leinwand, 
80 cm breit, 1m bi8 1 m 40 cm lang. 
— Die Längenangabe ift verjchieden, je 
nachdem man oben einen Überjchlag 
macht oder nicht. Man zeichne das 
Bu in ſechs⸗ bis nr 
größerung auf und arbeite dann die Zeich- 
a N nung mit ziemlich fräftigem Stidgarne 
(etwa Nr. 20) in drei Schattierungen rot oder lau. Man fann das Mufter 
auch in Stiejeide ausführen. Man halte dann den Korb braun, die Apfel 
gelb und rot, die Pflanzen und Arabesfen grün, die Blumen weiß, da8 
Kind trägt einen gelben Strohhut und ein Hellblaues Kleidchen. Doch prüfe man. 
vorher die Wirfung auf dem Stoffe, da die Farben auf grauem Leinen oft 
ichlecht ftehen. Den Rand begrenzt ein Hohlfaum oder eine Fräftige, graue 
Klöppelipite. Hat man Stoff für einen Überſchlag, fo bejeßt man den ebenfalls 
mit einer Spike, muß aber ‚ja beachten, daß die rechte Seite des Schuß- 
borhanges die linfe Seite des Überfchlag3 fein würde. Man muß aljo Saum 
und Spitze oben umgekehrt nähen wie unten. Hat man 
oben nur einen einfachen Saum, jo näht man 6 Metall- 
ringe recht feit an den obern Rand, durch die man dann 
eine Schnur leitet. Beim Überjchlag werden die 6 Ringe 
30 cm vom Rande befeitigt. 

Nr. I läßt fich zu reizenden Dedchen für den Toiletten- 
tiſch benutzen. Welches junge Mädchen hätte nicht eine 
Freundin, die gar zu gern etwas recht Hübjches für ihr 
eignes Zimmer fich jchenfen läßt! Ich würde vorjchlagen, 
3 Deden dieſer Art anzufertigen, zwei Eleinere, 20 cm im 
Duadrat, auf die man das Mufter doppelt jo groß als 
auf der Borlage zeichnen müßte, eine Dede, 30 cm im 
Duadrat, mit zweimal vergrößertem Mufter. Man 
wähle zu diejem Sierdedchen ganz bejonders feine 
Leinwand. Ein Hohljaum oder eine feine, geflöp- 
pelte Spite begrenzt die zierlichen Quadrate. Die 
Blumen und Blätter des Fleinen Zweiges arbeitet 
man, mwenn fie recht 
wirkungsvoll jein jol- 
len, dicht in 3 Schat- 
tierungen, roſa, zwei 
grün oder bräunlich— 
Man arbeitet ftet3 vom 
Rande der Blätternach 
der Mitte zu, fängt 
aljo mit der Helliten 
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12. SKaffeedede. 
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Schattierung an, greift dann mit der mittleren Farbe noch etwas in die 
hellen Fäden ein und jchließt rings um den Kelch mit der dunfeliten Farbe. 
Den Kelch der Blumen ſtickt man mit gelber Farbe in dem bekannten Knötchen- 
ti). Den Fächer näht man in zwei Farben braun oder gelb aus. Gelbftver- 
ſtändlich kann man dieſe Deckchen auch in der jegt jo beliebten Art mit zwei 
"Farben gelb fticen. 
Nr. 10 giebt und An— - 
leitung zu einer reizenden _ ON 
Serviertiſchdecke. Man 
braucht dazu ein Gtüd | 
weißes oderrejedafarbenes 
Zeinen 75 cm breit, 1 m | 





lang. Dad Mujter muß 
jo vergrößert werden, daß 
e3 ungefähr 60 cm lang, 
20 cm hoch ijt. Die ein» 
fahen Farben find jehr 
wirkungsvoll, man könnte 
fie aber auch dahin ab- 
ändern, Daß man Die 
Blätter in mehreren grü- 





N 





nen Farben ftidt, die Stiele 
dunkelgrün oder braun, die 
Beeren rot, die Vögelchen 
grau und braun; die bei- 
den jungen Vögel müſſen 
gelbe Schnäbel haben. Die 
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Arabesken kann man rot 
oder braunrot halten. Auch 
bei diejer Dede könnte marı 
Blätter, GStiele, Beeren, 
jowie Flügel, Füßchen und 
Schnäbel der Vögel dicht 
jtidden, wobei man wieder 
wie bei der legten Vorlage 
vom äußern Rande beginnt 
und nad) der Mitte zu ar- 
beitet. Ich möchte freilich 
gerade bei Tieren nur 
geübteren Arbeiterinnen 
raten, den dichten Platt— 
- ftich anzumenden, die Vo— 
gelflügel jehen ſonſt leicht 
aus, al3 habe fie der Sturm zerzauft. 

Nr. 11 joll für die Ausſchmückung eines Toilettekifjens verwandt werden. 
Wir nehmen ein Biered von feinem Leinenbattijt, zeichnen das Muſter in 
doppelter Größe in die Mitte oder bringen e3 in natürlicher Größe drei» 
bi3 viermal in beliebiger Anordnung auf den Stoff. Dann arbeitet man die 
Fächer je nach Geſchmack in rofa und weißer oder in blau und weißer Seide. 
Paßt das Monogramm A. D. nicht für die Empfängerin, jo läßt es ich, 
wie ich gejehen habe, durch einige Arabesken unfenntlic” machen. Auf ein 
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13. Kinderhandtuch. 
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aus gepuffter roja oder blauer Seide gefertigtes Kiffen gelegt und leicht ge- 
heftet, fieht das Deckchen reizend aus. Sit das Kiffen nicht mit Spigen garniert, 
jo fann man um die Dede eine feine Spitze jegen. Sit das Kiſſen blau, jo 
fann man auf den ungeftickten Stellen Fleine VergigmeinnichtS von Stednadeln 
anbringen. Man fauft die Nadeln mit den bunten Köpfen unter dem Namen 
Klöppelnadeln und steckt nun einfach eine Nadel mit gelbem oder braunen 

Kopfe tief ein, ringsherum fünf Stednadeln mit 


N blauem Stopfe. 
ie Kr. 12 ift eine prächtige Kaffeedecke für den 
Eß- oder Gartentiih. Wie jchon eingangs erwähnt, 
müßte die Kante vier- bi3 fünfmal jo breit gezeichnet 
werden. Will man die Dede nur über eine andere 
legen, jo genügt ein Quadrat von 80 cm und eine 
zweifache Vergrößerung. Uber die Centimeterzahl 
der größeren Dede ift jchwer etwas zu jagen, da fte 
jih nach dem Tiſche richtet. Ich Habe gefunden, 
daß 140 cm im Duadrate eine gute mittlere Größe 
it. Manche ziehen aber eine mehr längliche Form 
vor. Man jtictt entweder mit Wajchjeide in zwei 
PEREIE Farben gelb, oder mit ftarfer Stickbaumwolle, auch - 
Ar Stärfe 16 mit Glanzgarn. Die PBerteilung der 
9 Farben ift dann beizubehalten, wenn man nicht vor— 
Sn zieht, die Blätter in zwei farben braun zu arbeiten 
Der Kelch der Hedenrojen fann mit gelben Knötchen geitidt werden Den 
Nand der Dede begrenzt ein jchöner Saum oder Hohliaum, die einjt jo 
beliebten Häkelſpitzen ſieht man jet weniger als Abſchluß von Deden. 
Jr. 13 ſoll ein Kinderhandtuch oder ein Baradehandtuch für einen Heinen 
Knaben werden. Bielleicht wählt es die junge Batentante für ihren ver— 
wöhnten Liebling, Will man ein PBaradehandtuch arbeiten, jo würde ich 
vorjchlagen, die Feine Geftalt am Waſchtiſche unten auf das Tuch zu zeichnen, 
die Blume — natürlich ganz jchräg gelegt — und das Monogramm auf 
ven Überjchlag zu bringen. Das Handtuch muß 50 cm breit und etwa 1 m 
lang fein. Die Zeichnung auf der Borlage 5 
zu 6 cm müßte 25 cm breit werden zu 30 cm 
Höhe. Die Zeichnung der Blume und des 
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Monogramms können verhältnigmäßig etwas - A — 
kleiner gehalten werden. Man ſtickt in e — E 7 
Muſterfarben, oder in 2 bis 3 Tönen rot oder : —— — 
blau. Soll die Arbeit nur als Paradehandtuch En. 

dienen, jo kann man fie auch in Stidjeide us = = 

führen, den Mohn in drei Farben rot, dad — * 


N weiß mit blau, u Sad und ran * 1 we 
ie Ornamente braun, das Wajchbeden blau, 

den Heinen Mann in recht hellblauem Hemdchen, Le Rer 
roten Höschen und ſchwarzen Strümpfchen, die Seifenjchale blau mit roja 
Seife. Unten ein Hohlfaum oder ausgezogene Frangen. 

Kr. 1, 14 und 15 zeigen uns 3 jchöne Monogramme für Wäjche oder als 
Verzierung der verjchiedeniten Arbeiten auf Seide oder Wolle. Die Art der 
Ausführung ift jo unendlich verjchieden, daß ich mich darauf bejchränfen 
muß, einiges anzugeben. Nr. 14 kann man in einfahem Plattſtich ftiden, 
oder auch farbig umrändern. Man fann die dien Striche der Buchftaben 
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der Länge nach teilen, vecht3 Plattjtich arbeiten, links am Nande Stielftich; 
den Zwiſchenraum fült man dann mit Knötchen oder mit Steppftichen. 
Man fann auc das V mit Plattjtich ſticken, das A mit Stielftich umrändern 
und mit Knötchen oder Steppftich ausfüllen. Nr. 15 eignet fich bejonders 
zum Beichnen der Wäſche; ich meine, Kindertafchentücher müßten mit den 
Buchitaben, auf denen die beiden Vögel jo till jigen, reizend ausfehen. Man 
jtidt hier am beiten in Platt» oder Schrägftich, die Buchjtaben weiß, Vögel 
und Zahlen rot oder blau. Nr. 1 ftidt man in Stiel» oder Plattitich, die 
Blumen womöglich dicht. 

Zum Schluffe möchte ich noch darauf hinweiſen, daß die Zeichnerinnen 
und Malerinnen unter den Lejern manche der Hier gegebenen Vorlagen 
prächtig benugen fünnen. Sch möchte da bejonders auf die Nummern 2, 3, 
4, 8, 10 und 13 aufmerfjam machen. Wie vielfach laffen fich dieſe lieben 
fleinen Vorlagen bei der Malerei und dem Brennen verwenden! 

Sp will ich denn Hoffen, daß recht viele Lejerinnen in dieſen Geiten 
etwas gefunden Haben zur Verjchönerung des eignen trauten Heims und zur 
Freude ihrer Berwandten und Bekannten. 

iR 


2. Die Kehrerin. 
Bon Dr. Alfred ©. Meper, 


Profefior und Direktor. 


Lieber Freund! 


„Der Beruf der Xehrerin, über den Du meine Anficht herausforderft, ift bi3- 
ber fajt der einzige gewejen, der für junge Mädchen aus den jogenannten befjeren 
Kreijen fich empfahl. Natürlich mußten fie fich einigermaßen mit geiftigen 
Fähigkeiten, ſowie mit Lernfraft und Willenzitärfe ausgeftattet zeigen. Gar 
oft ift der Beruf allein aus folgendem Grunde gewählt worden: er galt und 
gilt al3 fajhionable in den vielen Fällen, in denen das elterliche Haus nicht 
die Mittel bejigt, um den Töchtern eine fichere Zukunft zu gemwährleiften. — 
Erjt in zweiter Linie pflegte die Frage zu ftehen, ob Neigung, ob Begabung 
für den Beruf al3 Erzieherin vorhanden fei; manchmal fehlte geradezu dieje 
Borbedingung; nur um der jpäteren VBerjorgung willen, vielfach ſogar zur 
Bejjerung der vorhandenen Mittel, zur Erhöhung des Tajchengeldes ift das 
Eramen gemacht worden. So ftand es menigftens früher; ich weiß nicht, 
wie weit das bejjer geworden ift. — Wenn übrigens troßdem die deutſchen 
Lehrerinnen im allgemeinen eines guten Rufes fich erfreuten und — innerhalb 
gewifjer Grenzen — Tüchtiges geleiftet Haben und noch leiſten, jo ijt das 
ein Triumph der ftillen Treue und Hingebung, welche die deutjchen Frauen 
ausgezeichnet hat und auszeichnet.“ 

Nach drei Richtungen jcheint der Frühere Zuftand, wie er in dieſem Briefe 
eines älteren Freundes gejchildert wird, neuerdings wejentlich erjchüttert: Die Zahl 
der unverheirateten Perjönlichfeiten weiblichen Gejchlechts Hat jich, aus ver- 
jchiedenen Gründen, in unjern Tagen jo vermehrt und der Zudrang zum Lehr- 
beruf jo gejteigert, daß die Zuverficht, einige Jahre nach bejtandener Prüfung 
eine gejicherte Stellung zu finden, jehr ins Schwanfen geraten ift. — Zweitens: 
zum Teil infolge dieſer Thatjache, zum Teil dank der Entfaltung des Kunſt— 
gewerbe3, jowie der ErfenntnisS mannigfacher jozialer Aufgaben haben die 
Frauen zu neuen Gebieten der Erwerbsthätigfeit Zutritt gewonnen; — endlich 
während die Lehrerinnen nach beſtandenem Seminareramen fich früher mit 


T 
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den Aufgaben begnügten, die ihnen gemäß einer längeren Gewöhnung als 
Erzieherinnen im Haufe oder al3 Lehrerinnen an den Schulen zufielen, find 
jeit geraumer Zeit höhere Beitrebungen in den Vordergrund getreten. Während 
bei der Vorbereitung von Lehrern heutigen Tages immer größeres Gewicht 
darauf gelegt wird, daß neben gründlicher Gelehrjamfeit auch das Gejchid 
und die Einficht für die Aufgaben der Erziehung entwidelt werde, tritt bei 
den Führerinnen der Bewegung für die Lehrerinnenbildung umgefehrt als 
Hauptforderung hervor: der zur Lehrerin fich vorbereitenden Frau muß 
die gelehrte Bildung, das Studium zugänglich gemacht werden; ſie muß fich 
auf dem Gebiet des Unterricht8 und der Erziehung dem Manne ebenbürtig 
zur Seite ftellen und insbefondere in den oberen Klaſſen der Höheren Mädchen- 
ſchulen wifjenjchaftlichen Unterricht erteilen können. 

Daß auch die vorgejegten Behörden in Preußen und in andern deutjchen 
Ländern auf diefe Bewegung Nücficht zu nehmen und — in vorfichtiger 
Weile — ihr einige Schritte entgegenzufommen fich entjchlojjen Haben, davon 
wird nachher die Nede jein. 

Es joll nun Hier eine furze Darlegung verjucht werden, unter welchen 
Bedingungen es jich empfiehlt, den Lehrerinnenberuf zu ergreifen, auf welchem 
Wege die Vorbereitung gewonnen wird, welches die verjchiedenen Gtufen 
und Möglichkeiten der Ausbildung find, endlich welche Stellungen fich denen 
öffnen, die eine oder mehrere Prüfungen bejtanden haben. 


Soviel dürfte aus dem Geſagten ſchon erfichtlich fein: denen, die weder 
Neigung noch Begabung zu der jchweren Aufgabe der Erziehung und Des 
Unterrichts mitbringen, jollte von vornherein auch nicht der Gedanfe fommen, 
diejen Beruf zu erwählen. Denn bei der großen Anzahl von befjer geeigneten 
und begabten Kräften laufen fie Gefahr, Geld und Zeit unnüß zu vergeuden. 

Die jechzehnjährigen Mädchen find ja freilich feineswegs ihrer Gaben 
und Fähigkeiten fich Hinlänglich bewußt, und Eltern und Angehörige, denen 
ein Urteil zuzutrauen ift, erwägen oft genug diejes Bedenken zu flüchtig, 
fennen im allgemeinen noch immer zu wenig die verjchiedenen andern Berufs: 
zeige, die fich der heranmwachjenden weiblichen Jugend geöffnet Haben oder 
zu öffnen beginnen. Vor allem aber möchte ich folgendes betonen: Su 
vielen Fällen iſt es gar nicht unerläßlich nötig, daß fofort mit 16 Jahren 
die Entjeheidung getroffen wird. Mean laſſe den jungen Pflanzen Zeit, ſich 
im Sonnenschein zu entfalten, gönne ihnen einige Jahre der Kräftigung des 
Körpers, der Entfaltung des Geiftes — (allerdings mit verjtändiger Ein- 
Ichränfung und Auswahl der Vergnügungen, die das gejellige Leben bietet 
und die leicht zu fchädlichen Anftrengungen werden) — und nachher, ſpäteſtens 
wenn das 20. Lebensjahr erreicht ift, erneuere man die Frage an die erniter 
und reifer gewordene Tochter: Was willſt du nun werden? Zu welcher 
Thätigfeit fühljt du Beruf? 

Sa, jelbit da, wo fchon mit 16 Jahren eine ausgejprochene Neigung 
zur Lehrthätigfeit jich zeigt, würde ich — ſobald die äußeren Verhältnijje 
e3 zulafjen — eine Zeit des Abwartens empfehlen Man möge jo günjtige 
Berhältnifje annehmen wie irgend möglich: während der Schulzeit Hat die 


vorwiegend geijtige Beichäftigung eine gewiffe Vernachläſſigung der phyſiſchen 


Entwidelung erzwungen, erzwungen gerade in Heiten, wo die Natur Rück— 
fichten verlangt. Für ein fleigiges Schulmädchen wird daher nur bei un— 
gewöhnlich vorteilhaften Umftänden Zeit und Luft bleiben, die wirtjchaftlichen 
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Pflichten des Hauſes nebenbei praftiich zu erproben und eingehend Fennen 
zu lernen. Und das ift doch mwünjchenswert und fein Nachteil, auch wenn 
ipäter gelehrte Studien betrieben werden jollen. Die Entfaltung folcher 
häuslichen Tugenden, die einem Mädchen jo wohl anftehen, unterjchäßen 
denn auch keineswegs die maßvollen Berfechterinnen des energijchen Fort- 
IchrittS der Frauenbildung. 

Aber — wenden manche bedenklich ein — e3 wird in der Zeit zu viel 
vergefjen; und jo wenig e3 geduldet wird, daß ein Knabe feine Studien 
unterbricht, jo wenig wollen wir bei den Mädchen eine andere Behandlung, 
ſchon damit e3 nicht wieder heiße, die Srauenbildung ſei mindermertig. 

Es ilt das ein jehr ernit gemeinter Einwurf. Dreierlei möchte ich 
darauf antworten: erjtlich bleibt es doch troß allem eine von der Natur 
gegebene Berjchiedenheit, daß die Frau meiſt eine zartere Konftitution hat 
als der Mann und eine größere Berücjichtigung ihres phyfiichen Organismus 
verlangt; zum andern: den Forderungen geiftiger Thätigfeit gegenüber findet 
man bei Sünglingen viel öfter als bei jungen Mädchen von entjprechendem 
Alter die Selbithilfe des Faulenzens, die eben bisweilen eine heilfame Gegen- 
wirfung der Natur ift — von dieſem Gefichtspunfte aus erjcheinen die 
Bummeljemefter nicht aller, aber mancher Studenten in milderem Lichte — 
endlich: die Elaftizität des weiblichen Gejchlechts ift fo groß, die Leichtigkeit 
der Auffafjung im allgemeinen jo hervorragend, daß Lücken, die durch zeit» 
weilig eingetretene Vernachläſſigung innerhalb einer ſonſt jorgfältigen Schul- 
bildung entjtanden find, nicht übermäßig ſchwer fich ausfüllen laſſen, obendrein 
wenn inzwijchen Berftändnis und Willenskraft gemachjen find. 

Und außerdem ift e3 ja nicht die Meinung, daß die aus der Schule 
entlafjene „höhere“ Jugend in den folgenden Jahren nur fochen und Staub 
wiſchen, Stopfen und nähen fol. Wenn mir von Familien abjehen, die 
auf dem Lande leben und feine anregende Perſönlichkeit erreichen können, wird 
in Fleineren wie in größeren Orten bald mehr, bald weniger Gelegenheit ge= 
boten, einzelne Kurſe mitzunehmen, durch Pflege einzelner Wiljensgebiete 
den Zuſammenhang mit der früher erworbenen Bildung zu wahren und die 
geiftige Betweglichfeit zu erhalten. Und wenn jo etliche Jahre vergangen 
find, dann mag die Zeit der Berufswahl gefommen jein. 

Sch bin auf diefen Punkt Hier genauer eingegangen, weil ich für die 
Gejundheit und Kräftigung unjerer weiblichen Jugend — die nicht Soldat 
werden kann — jowie für die Sorgfalt in der Wahl einer Lebensaufgabe 
den. Vorſchlag für jehr beherzigenswert erachte. Ihn — nach den Umftänden 
— zu befolgen, liegt in dem Recht und in der Pflicht jedes Samilienvorjtandes. 





Wir fommen zur Erörterung der Frage: Was hat das junge Mädchen, 
deſſen Neigung und Begabung auf den Lehrerinnenberuf Hinweift, für Schritte 
zu thun, um die Abjicht zu verwirklichen. Es wird an einer jpäteren Stelle 
vom Mädchengymnafium zu reden fein. Hier joll der Pfad gewiejen werden, 
den die preußijchen Lehrpläne — fie find 1894 gerade neu erjchienen *) — 
vorjchreiben und der — hier in Preußen wie in den andern Bundesitaaten 
— bis jet noch allein zu einem. geficherten Hiele leitet. Der Weg führt 
aufs Seminar. 

Im Centralblatt für die gefamte Unterrichtsperwaltung in Preußen iſt 


* In Buchform bei W. Herb, Berlin. 
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unter dem 2. Sanuar 1893 eine Verfügung veröffentlicht, nach der alle 
Seminare aus drei Jahreskurſen beftehen müfjen. Werner ijt neuerdings 
bejtimmt, daß zur Xehrerinnenprüfung Bewerberinnen nur zugelaffen werden, 
wenn fie das neunzehnte Lebensjahr (nicht wie früher das 18.) vollendet 
haben; jo ergibt ſich aljo als frühefter Zeitpunkt für den Beginn des Kurjus 
der Anfang de3 17. Jahres. — Auch in den andern deutſchen Staaten 
werden dieje beiden Forderungen bald Eingang finden, wenn es auch augen- 
blieflich da noch Seminare mit zweijähriger Vorbereitung und dem Rechte, 
bei vollendetem 18. Sahre die Prüfung abzunehmen, geben dürfte. 

Was wird nun bei der Aufnahme ins Seminar verlangt? Die Antwort 
lautet einfach: Das Maß an Kenntniſſen, welches eine volljtändig entwickelte 
höhere Mädchenjchule mitgibt. Daß es dabei nicht genügt, die 9 oder 10 
Klaſſen abgeſeſſen zu Haben, daß vielmehr lebendige Erfafjung des gebotenen 
Stoffes und ein gewiſſes Maß geiftiger Reife gefordert werden muß, ijt 
jelbftredend. Als Mängel übrigens, welche bei der Aufnahmeprüfung fürs 
Seminar bejonder3 häufig und auffällig Hervortreten, find mir von erfahrener 
Seite folgende namhaft gemacht: Fehlende Übung im Rechnen, beſonders in 
den Elementen, unzureichende Kenntnifje in den Naturwifjenjchaften, endlich 
bei einer Heineren Anzahl von Bewerberinnen nicht ausreichende Beherr- 
ichung der fremden Sprachen. 

Die Gegenftände des SeminarunterrichtS jollen hier im einzelnen nicht 
dargelegt werden. Wer die einzelnen Forderungen fennen lernen will, findet 
ſie in der jhon erwähnten Prüfungsordnung. Hier nur joviel: Neben den 
eigentlichen Schulfächern nimmt die Pädagogik natürlih einen wichtigen 
Naum ein, die nicht nur theoretiſch und hiſtoriſch gelehrt, jondern im Unter- 
richten praftiich erprobt werden joll; daher müfjen dieje Anftalten alle mit 
einer Schule verbunden fein, die Gelegenheit zu unterrichtlicher und erziehe- 
riicher Übung gewährt. Das ift um jo notwendiger, da die Untermweijung 
in der langen Reihe von Lehrgegenitänden, überhaupt die in den Seminaren 
gebotene Bildung — gleich der auf den entiprechenden Anftalten für Lehrer 
— doch nur eine elementare iſt und fein fann. Nur auf Aneignung eines 
größeren Maßes von Kenntniſſen fommt es an; miljenjchaftliche Vertiefung 
und Befähigung zu jelbjtändiger Arbeit in einem einzelnen Sache ift — ſchon 
durch den Mangel an Zeit — ausgeſchloſſen. 

Was koſtet die Ausbildung im Seminar? Die Antwort fällt recht ver- 
ichieden aus nach Ort und bejonderen Verhältniſſen. Wer bei den Eltern 
lebt, braucht nur das Schulgeld und die Ausgaben für Bücher zu berechnen; 
wer eine Penſion aufjuchen muß, Fann fie zu jehr verjchiedenen Preiſen finden. 
Auf jeden Fall muß aber bei der Wahl eines jolchen Unterfommens für 
eine ruhige Stätte zum Studium und für gute Koft Sorge getragen werden; 
denn e3 ijt mit Necht betont worden: Der Beruf einer Gettetin und Erzie- 
herin „fordert in der Borbereitung die größte Anftrengung und mancher- 
lei Entjagung“, nur darf die Entjagung nicht das Gebiet des täglichen Brotes 
betreffen. — Man rechne alfo Schulgeld jährlich 120—200 M. (Hier und da 
auch wohl weniger), Bücher und ähnliches 80 M., für Benfion ev. 60O—I00 M. 
und multipliziere diefe Summe mit 3, um die Ausgaben für die drei Seminar- 
jahre veranjchlagen zu fünnen. Günstige Ausnahmen bilden die Fälle, in 
denen gleich in der Anſtalt Wohnung und Berpflegung geboten wird. Gie 
find indes, namentlich im evangeliichen Deutjchland, nicht allzu zahlreich. 

Die Wahl des Seminars wird in der Regel von der Heimat der Be— 
werberin abhängen. Es muß dabei aber auf einige Punkte geachtet werden. 


125 


— In Preußen gibt es ftaatliche Seminare, private mit dem Necht der 
Entlafjungsprüfung, endlich private ohne dieſes Recht. Nur 10 Seminare 
find jtaatlich, 3 davon evangelifch, daS Berliner (mit dem die Auguftafchule 
verbunden it), das zu Droyßig bei Zeig — Internat mit niedrigen Preijen 
— und das zu Auguſtenburg auf Aljen; 2 find konfeſſionell gemischt (Bofen 
und Trier) und 5 fatholiih (Münfter, Paderborn, Saarburg, Kanten und 
Montabaur in Naſſau — alle 5 alſo im Weiten gelegen). Privatfeminare 
mit dem Necht der Entlaffungsprüfung gibt es etwa zwei Dubend, ziemlich 
viele in Dft- und Weftpreußen fowie in den NRheinlanden, nur einzelne in 
den andern Provinzen. Noch etwas größer iſt die dritte Gruppe, Privat- 
jeminare, deren Zöglinge nicht von ihren Lehrern, jondern von einer durch 
das Unterrichtsminifterium ernannten Kommiſſion geprüft werden. Die 
Berhältnifjfe in den andern deutjchen Ländern entiprechen etiva den preußischen. 
Sachſen hat 2 Königl. Seminare (in Dresden-A. und in Callnberg bei 
Lichtenstein), außerdem ein privates in Leipzig; in Thüringen befindet ich 
in Eiſenach ein jtädtifche8 Seminar, ein zweites in Sondershaujen; Braun- 
ichweig hat 2 Anftalten, die eine in Stadt Braunfchweig, die andere in 
Wolfenbüttel; Anhalt3 Seminar ift in Deflau u. |. w.  (Wißbegierige jeien 
auf den jogenannten Mushade vermwiejen, d. h. das ſtatiſtiſche Sahrbuch 
der Höheren Schulen Deutjchlands, gedruct Leipzig bei B. ©. Teubner; — die 
einzelnen Anjtalten ſowie die Namen der Dirigenten jind dort angegeben.) 
Übrigens joll der VBolljtändigfeit wegen noch hinzugefügt werden, daß Die 
Vorbereitung auch jelbjtändig, aljo durch Privatunterricht gewonnen werden 
fann. 

Ort und Termin der Prüfungen für Lehrerinnen macht in Preußen all 
jährlich das Zentralblatt befannt. Man kann das Eramen ablegen al3 Lehrerin 
an Bolfzjichulen oder al3 Lehrerin an mittleren und höheren Mädchenjchulen. 
— Sn der Religion, im Nechnen, in Geographie, Naturbejchreibung und 
Katurlehre, in Gejang und Zeichnen jowie in der Pädagogik find die An— 
forderungen für beide Gruppen von Eraminandinnen die gleichen; die Prüfung 
im Franzöſiſchen ift für die fünftige Volfsjchullehrerin nur fakultativ. Da- 
gegen werden bejondere Leiltungen im Deutjichen und in der Gejchichte ſowie 
in den beiden Fremdſprachen für den Unterricht an mittleren und Höheren 
Mädchenjchulen verlangt: im Deutjchen ſollen die Litteraturgejchichte und die 
Sugendlitteratur überfichtlich befannt, einige Hauptmwerfe der Dichtung ein- 
gehender ftudiert und eine gewiſſe Bertrautheit mit Metrif und Poetif er- 
worben fein; in der Gejchichte wird zufammenhängende Kenntnis der deutjchen 
und preußijchen neben allgemeiner Orientierung in der Weltgejchichte verlangt; 
in den beiden Fremdiprachen endlich neben guter Aussprache und einiger 
Gemwandtheit im mündlichen und fchriftlichen Ausdruck fichere Kenntnis in Der 
Grammatif, die Fähigfeit, die in Höheren Mädchenschulen eingeführten Schrift- 
jteller ohne Vorbereitung zu überjegen, endlich Bekanntſchaft mit der Litteratur- 
geichichte beider Völker. 

Das Eramen ſelbſt zerfällt in 3 Teile, die Probeleftion, die jchriftliche. 
und die mündliche Prüfung. Bon den Gegenjtänden der letzteren war jchon 
die Rede, Die jchriftliche Prüfung joll nur einen Tag dauern und nicht mehr 
al3 7 Stunden in Anspruch nehmen. Anzufertigen find: ein deutjcher Auf- 
jaß, einige NRechenaufgaben, ein franzöfiiches und engliſches Ererzitium (ev. 
nur ein franzdfiiches). Vor dem Beginn der Arbeiten haben die Bewerber- 
innen außerdem noch eine Probejchrift mit deutfchen und lateinischen Lettern 
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und eine Probezeichnung abzugeben. — Die Aufgaben für die Lehrprobe 
werden ſpäteſtens 24 Stunden vor dem für dieje Lektion bejtimmten Termin 
den Eraminandinnen mitgeteilt; bei Beginn derjelben ift eine jchriftlich aus— 
gearbeitete Dispofition zu überreichen. 

Im allgemeinen joll in jedem Fache mindeitens Genügendes geleitet 
werden. Doch ift ausdrücdlich von dem preußischen Unterrichtsminiftertum unter 
dem 31. Mai 1894 angeordnet, daß auf Grund bejonders guter allgemeiner Bil- 
dung oder bei hervorragenden Kenntnifjen in einzelnen Gegenftänden Lücken in 
andern als ausgeglichen auzujehen find. Auch wünjcht der Minifter, daß 
die Prüfung nicht allzu ſehr in Einzelheiten ſich verlaufe, damit nicht „gerade _ 
dadurch der Oberflächlichkeit und der Überlaftung des Gedächtniſſes“ Vorſchub 
geleijtet werde. 

Beſondere Vorichriften beftimmen, was von Lehrerinnen der weiblichen 
Handarbeiten, von Turnlehrerinnen, oder von Bewerberinnen geleitet werden 
muß, die nur franzöſiſche und englische Sprache an Schulen lehren wollen. In 
der wiederholt erwähnten Prüfungsordnung vom Jahre 1894 finden fich alle 
dieſe Anordnungen, ebenjo die Beftimmungen über das Schulvorjteherinnen- 
eramen. 





Die bisher gejchilderten Aufgaben und Vorfchriften find im Laufe der 
Jahre zwar im einzelnen umgeändert und gebejjert, bejtehen im großen und 
ganzen aber Schon jeit längerer Beit. Neu dagegen find gewiſſe Auzfichten 
und Biele, die in jüngfter Vergangenheit den weiblichen Gejchlechte innerhalb 
des Lehrerinnenberufes eröffnet find und die für viele eine Quelle der An— 
regung und der Befriedigung werden fünnen. Mit großem Eifer und fitt- 
lihem Ernſte ift — mie fchon in der Einleitung bemerft worden — von 
hervorragenden Bertreterinnen des Lehrjtandes und auch von andern Seiten 
das Verlangen zum Ausdruck gebracht worden: man müſſe auch dem weib— 
lichen ©ejchlechte die Gelegenheit zu höheren Studien bieten; die elementaren 
Kenntnifje, wie fie durch die Seminarbildung vermittelt würden, dürften nimmer- 
mehr als Gipfel weiblicher Wifjenjchaftlichfeit gelten; die Frau müſſe — mie 
fie dem Manne auch fonft, wenn ſchon nicht gleichartig, jo doch gleich— 
wertig jei — durch ftreng wiſſenſchaftliche Arbeit innere Befriedigung ſo— 
wie die Fähigkeit erringen, im Unterrichtsfache in den oberjten Klafjen ver 
höheren Mädchenſchule gleichwertig neben dem Manne zu wirfen. Die deutjchen 
rauen verlangen damit — fo wird hervorgehoben — nichts an ſich Neues 
und Unerhörtes, vielmehr nur das, was durch die englischen und amerifanijchen 
„Colleges“ ihren dortigen Schweſtern bereit3 gewährt iſt. 

Unzmeifelhaft befinden mir uns inmitten eine bedeutenden kultur— 
hiftorischen Vorgangs, jo daß e3 und Zeitgenofjen ſchwer wird, ein objeftives 
und gerechtes Urteil auszufprechen. Die Stellung der Frau innerhalb der 
menschlichen Gejellichaft, in der modernen Kulturwelt ändert ſich, wie fie in 
der Vergangenheit, dem forjchenden Auge erkennbar, ſich wiederholt geändert 
hat. Auf diefe Wandelung einzugehen verbieten inde3 der Raum umd die 
Fülle der Gefichtspunfte. Nur ein Gedanke finde hier noch Plaß: da Die 
pädagogische Wiffenjchaft in Deutjchland von hervorragenden männlichen Ver— 
tretern frühzeitig gepflegt ift, wurde fait unbeabfichtigt auch das meibliche 
Erziehungsmwejen „beinahe ein Monopol der Männer”; da ferner das Schul- 
weſen bei ung eine Veranftaltung des Staates iſt, zeigte jich bei ven Behörden 
die Neigung, die erprobte Ordnung zu ſchützen. Geitvem aber die Über- 
zeugung gewachjen ijt,- „vaß gerade die Erziehung der heranwachjenden mweib- 
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lichen Jugend des mweiblichen Einfluffes bedarf, und daß dieſer Einfluß un— 
denkbar ijt ohne die Leitung auf geiftigem Gebiete”, durften die Frauen fich 
nicht damit begnügen, daß ihnen Erziehung und Unterricht auf den unteren 
Stufen der Mädchenjchule zufiel; fie mußten ihre Anfprüche fteigern und ihr 
„Anrecht auf höhere Ausbildung für das Lehramt” geltend machen. 

Dieje Gedanken Hat die Leiterin des Viktoria-Lyceums zu Berlin in 
der Denkjchrift zum 2öjährigen Beitehen der genannten Anſtalt ausgejprochen; 
und auf diejem Inſtitut, das vor 27 Jahren mit dem allgemeinen Beftreben 
begann, den gebildeten Frauen der Berliner Gejellichaft Anregung und Ge- 
legenheit zu geijtiger Bejchäftigung zu gewähren, finden wir auch die eriten 
Anfänge einer wijjenschaftlichen Lehranftalt im Sinne der oben angeführten 
Forderungen. „Nach dem Vorbilde und in der Art eines Univerfitätsjeminars“ 
wurden nämlich im Dftober 1888, mit Unterftüßung der Regierung, 2 Fach- 
ftudienfurje für Lehrerinnen in Geſchichte und in Deutjch eröffnet; bei 3jäh- 
riger Dauer erjtrebten jie eine Ausbildung, „welche der klaſſiſchen Erziehung 
der männlichen Jugend wenn auch nicht gleichartig, doch als annähernd 
gleichwertig an die Seite gejtellt werden kann“, und gipfelten in einer Schluß- 
prüfung. Am 23. September 1891 erhielten die erſten 8 Damen, die fich 
teils in Gejchichte, teils in Deutjch prüfen ließen, ein von der Regierung 
verliehenes Abgangsdiplom; in demjelben Herbit 1891 begann ein zieites 
Triennium für Diejelben Fächer, und ihnen jchlofien fich ein Jahr jpäter 
2 neue Kurje an für Franzöſiſch und Engliih. Eine zweite Reihe wiſſen— 
Ichaftlicher Kurje ift in Göttingen jeit Dftern 1893 eingerichtet. 

Nachdem dieſer Verſuch geglücdt ift, hat die preußijche Negierung im 
Sahre 1894 — gelegentlich der mehrfach erwähnten Neuordnung des höheren 
Mädchenſchulweſens — einen entjcheidenden Schritt gethan: ſie Hat eine 
Ordnung für die wijjenjchaftlihe Prüfung von Lehrerinnen erlafjen. 
Durch dieſes Eramen, zu dem nur jeminariftifch jchon geprüfte Bewerberinnen 
zugelaſſen werden, jol „die Befähigung zur Anftellung als Leiterin oder 
Oberlehrerin an einer Höheren Mädchenjchule” erworben ($ 1), in ihm 
joll gezeigt werden, daß die Eraminandin „auf Grundlage der in der erjten 
Prüfung nachgemwiejenen Kenntniſſe ſich fortgebildet und die Befähigung er- 
worben hat, in wijjenjchaftlicher Weiſe ſelbſtändig meiter zu arbeiten“ 
($ 2). Die Menge von Disziplinen, wie fie bei der erjten Prüfung gefordert 
wird, fällt fort, die Vertiefung in 2 Fächer wird verlangt, und zwar muß 
der eine Gegenſtand fein Religion, Deutſch, Franzöſiſch oder Engliich, während 
der andere ebenfall3 aus diejen Disziplinen gewählt werden darf, oder auch 

Geichichte, Geographie, mathematische Wifjenichaft, Naturwiſſenſchaft jein kann. 
Mit Nücdficht auf die Beftimmung, daß eine Ausbildung in 2 Gebieten 
gefordert wird, hat das Viktoria-Lyceum jeit 1894 den Wiſſensſtoff in jedem 
der dort betriebenen Fächer (Mathematik und Naturwifjenjchaft fehlten zunächit 
noch) auf einen zweijährigen Kurſus verteilt. Jeder Gegenſtand bean- 
iprucht wöchentlich 6 Unterrichtsftunden. Für das Studium der fremden 
Sprachen wird PVertrautheit mit dem fremden Idiom vorausgejegt, für das 
Franzöſiſche außerdem als wünjchensmwert bezeichnet eine Kenntnis der 
lateinischen Flerionslehre, der Deklination und Konjugation; doch kann Dieje 
Bedingung auch während der Studienzeit (auf privatem Wege) nachgeholt 
werden. Das Honorar in jedem Tach beträgt 45 M. im Semefter. Als 
Unterrichtszeit find jpäte Nachmittags- und Abendjtunden gewählt, da ja 
in der Negel die Zuhörerinnen vormittags ihre Berufspflichten erfüllen 
müjjen. 
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Dieſe Beſprechung der Lehrerinnenbildung darf aber nicht abgejchlojjen 
werden ohne den flüchtigen Abriß einer ganz anders gearteten Forderung 
in Bezug auf die miljenjchaftliche Ausbildung des meiblichen Gejchlecht3. 
Die Frage der Vorbereitung für das pädagogiſch-philologiſche Fach erjcheint 
in diefem Zufammenhang nur als Teil eines umfafjenderen Ganzen. Es 
handelt jih um das Mädchengymnafium und die Frauenhochichule. 

Sm Sahre 1888 Hat ſich ein „Frauenverein Reform“ gebildet, mit der 
Abficht, den Kreis der dem weiblichen Gejchlechte zugänglichen gelehrten 
Berufe zu vergrößern und zu dem Zwecke neue Anſtalten zu schaffen: 
Schulen, die dem Mädchen eine der Gymnaſial- oder Realjchulbildung voll- 
ftändig gleichwertige Ausbildung gewähren, und Hochjchulen, die den 
Univerfitäten der Männerwelt entjprechen. Die letzte Abficht des Vereins 
zielte dahin, der Frau den Zutritt zum Studium aller Wifjenjchaften ohne 
Ausnahme zu eröffnen, doc findet jich daneben auch die Einfchränfung auf 
die „Berufsgebiete, deren Ausübung dur Frauen überhaupt praftiich aus— 
führbar ift“. Das nächlte Beitreben mußte indes fein, neben den bejtehenden 
höheren Mädchenjchulen einige Mädchengymnafien zu errichten. In Baden 
hatte der Verein zuerſt Erfolg. Eine Petition an den badijchen Landtag 
errang die Wirfung, daß in Karlsruhe im Herbft 1893 das erſte Mädchen- 
gymnaſium im deutjchen Neiche eröffnet wurde und zwar mit einer — zunächſt 
al3 „Übergangsflaffe” bezeichneten Untertertia.e 21 Schülerinnen im Alter 
zwilchen 12 und 30 Sahren fanden ich ein; davon gingen Michaelis 1894 
nach Obertertia 13, 4 hatten die Anjtalt verlafjen, 4 blieben in Untertertia 
figen, zu denen nur 2 neue Schülerinnen Hinzutraten. Der Obertertia ſollen 
noch 4 Klaſſen (Sahresfurje) folgen, jo daß die erite Schülerinnengruppe 
voraugfichtlich im Jahre 1899 das Abiturienteneramen abzulegen hat. 

Sn Karlsruhe ift der Beſuch der Untertertia Mädchen vom 12. Sahre 
an zugeitanden, wenn fie die 6 unteren Klafjen einer Höheren Mädchenſchule 
erfolgreich abgemacht haben; in Wien — mo bereit3 1892 eine ähnliche 
Anftalt aufgethan wurde — dürfen Schülerinnen mit 14 Sahren eintreten; 
in Berlin, wo jeit dem Herbſt 1889 Realkurſe für Frauen eingerichtet waren, 
wurden wenige Wochen ſpäter al3 in Karlsruhe ebenfall8 Gymnaſialkurſe 
eröffnet, aber zunächft nur für Erwachjene. Das Alter zwijchen dem 16. und 
20. Sahre ward als empfehlenswert bezeichnet, doch auch auf Teilnehmerinnen 
mit höherem Lebensalter gerechnet; unter Vorausfegung guter Vorbildung 
wurde die Erledigung des Lehrpenjums in drei, wenn nötig in vier Jahren 
in Ausficht gejtellt. Nach denjelben Grundſätzen wie in Berlin erfolgte im 
April des Jahres 1894 die Begründung von Gymnafialfurfen in Leipzig. 

Der Wunſch und das Streben der Kreife, die dieſe Unternehmungen ins 
Leben gerufen haben, geht dahin, daß nach Abjchluß dieſer Vorbereitungsjahre 
denen, die das Abgangseramen bejtanden haben, der Zugang zu den Uni- 
verſitätsſtudien fich öffnen möge. 


Als letztes bleibt noch eine Erörterung der Ausfichten, die fich den Lehrer— 
innen in der Praxis de3 Lebens bieten. 

Eine Trage an die Zukunft ift es, melche Stellungen fich den Ober- 
lehrerinnen erjchliegen werden. Angebahnt ift bereit3 die Löjung in den 
minifteriellen Erläfjen vom 31. Mai 1894. „Sch beftimme” — jagt der 
Minifter — „daß an jeder öffentlichen Höheren Mädchenjchule, welche nicht 
etwa unter der Leitung einer Direktorin fteht, dem Direktor eine Lehrerin 
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als Gehülfin beigegeben wird, die ihn bei der Löſung der erziehlichen Aufgaben 
der Anjtalt unterjtüßt, und daß außerdem das Ordinariat wenigftens einer 
der drei Oberklajjen in die Hand einer Lehrerin zu legen iſt.“ Gleichzeitig 
wird als wünschenswert hervorgehoben, daß der wiſſenſchaftliche Unterricht 
in den oberen Klaſſen mehr als bi3 jet von Lehrerinnen erteilt wird, unter 
der VBorausjegung, daß dieſe ihr Wiſſen vertieft, die Fähigkeit, in wiſſen— 
ſchaftlicher Weije jelbftändig zu arbeiten, gewonnen — mit andern Worten 
das Dberlehrerinneneramen bejtanden haben. Diejer Aufgabe entiprechend 
jolfen im Bejoldungsetat der öffentlichen höheren Mädchenjchulen einige 
Lehrerinnenftellen als „Oberlehrerinnenftellen”“ bezeichnet und nur mit Damen 
bejegt werden, welche die wiſſenſchaftliche Prüfung abgelegt haben. 

Bor der Hand wird indes die größere Zahl der Lehrerinnen nach den 
Stellungen fragen, die fich ihnen nach der jeminariftiichen Ausbildung darbieten. 
E3 find im wejentlichen deren drei: AS Erzieherinnen im In- und Ausland, 
al3 Lehrerinnen in Privatichulen, als Lehrerinnen an öffentlichen Anftalten. 

Die Anjtellung an Schulen der letzten Art — jtädtifchen oder ftaatlichen 
— tpird natürlich am eifrigften erjtrebt; fie bietet die größte Sicherheit, gibt 
in der Regel auskömmliche Beſoldung — als Durchichnittsgehalt einer Volks— 
ichulfehrerin in Preußen werden für das Land 1020 M., für die Städte 
1260 M. angegeben — und ift mit Altersverforgung, mit Venfionsfähigfeit 
(vom 10. Dienjtjahre an) verbunden. Gerade deshalb ijt es aber nicht leicht, 
bier Anftellung zu finden. Am ehejten noch an einer Volksſchule, deren volle 
Klaſſen eine feſte Gejundheit, große körperliche Leiftungsfähigfeit verlangen; 
und jelbit Hier ijt in den großen Städten der Andrang jo bedeutend, daß die 
Ausficht auf jchnellen Erfolg jehr gering ift. Noch jchwerer und jeltener 
freilich glüdt e8, an einer Höheren Meädchenjchule oder einem Seminar 
Anftellung zu gewinnen, und man muß es als ein Gebot der Billigfeit an- 
erfennen, wenn in größeren Gemeinweſen, die viele Volksſchulen ımd eine 
. oder etliche Höhere Mädchenichulen unterhalten, in der Regel die Stellen an 
den leßteren aus dem Kreiſe der Volksſchullehrerinnen bejegt werden, joweit 
dieje die Befähigung haben. 

Wenn hier mithin das Angebot größer iſt al3 die Nachfrage, jo kann 
doch — zum Trofte angehender Lehrerinnen — nad) Angabe von jach- 
verftändiger Seite die verbreitete Nachricht allgemeiner UÜberproduftion als 
eine Übertreibung zurücgemwiejen werden. „Alle bei mir ausgebildeten jungen 
Mädchen” — So jchreibt der Leiter eines jehr bejuchten Privatſeminars — 
finden bald nach der Prüfung Anftellung; den von außerhalb fommenden 
Anfragen nach Erzieherinnen fann ich nie genügen.“ 

So erfreulich das Klingt, fo bedauerlich ift anderjeit3, daß die ntaterielle 
Ceite, die doch von großer Wichtigkeit ift, fich weit weniger befriedigend 
anläßt. Bejonders für die Stellungen im Haufe werden oft unangemefjen 
niedrige Gegenleiftungen angeboten, eine Erfahrung, die übrigens das weib— 
fiche Gejchlecht mit dem männlichen teilt. Die Neigung, den Yauslehrer, 
die Erzieherin recht billig zu verlangen, obwohl für andere Dinge Geld mit 
vollen Händen ausgeftreut wird, ift in vielen Streifen veralteter Gewohnheit 
und Anſchauung gemäß noch recht verbreitet. Der „Allgemeine veutjche 
Lehrerinnenverein” vermittelt Stellungen und weiß auch zu berichten, daß 
als Bejoldung für Erzieherinnen bei freier Station bisweilen — 300 Neich3- 
mark fürs Jahr geboten werden! Freilich gibt es auch befjere Gehälter bis 
zur Höhe von 2000 M , im allgemeinen gilt aber doch die Summte don 600 M. 
als Durchichnitt. 


Daheim-Kal, 1896. Y 
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Auch an den Privatjchulen find die materiellen Verhältniſſe vielfach nicht 
den berechtigten Wünfchen entjprechende. In nicht wenigen Fällen hat freilich 
die Leiterin oder der Vorſteher Mühe genug, Einnahmen und Ausgaben in 
Übereinftimmung zu bringen; oft aber liegt dieje Schwierigkeit nicht vor und 
die Bejoldung ijt Doch eine vecht bejcheidene. Die Zahlen jchwanfen zwijchen 
nur 500 M. und etwa 1800 M. fürs Jahr, hier natürlich ohne freie Station. 
Hervorgehoben muß indes werden, daß es Damen und Herren in leitender 
Stellung gibt, die nach ihrem Können und in echt menjchlicher Fürjorge das 
Wohl ihrer Lehrkräfte mit’ dem eigenen gleichjegen und zu fördern juchen. 
Die Lehrerin, der es glücdt, an eine derartige Privatjchule zu fommen, oben- 
drein an eine nicht allzu ausgedehnte mit Klafjen von begrenzter Schülerinnen 
zahl, Fann die großen Aufgaben ihres Berufes mit warmer Begeifjterung 
und in gleichmäßiger Harmonie löſen, ſchöner und erfolgreicher als die Lehrerin 
an einer öffentlichen höheren Schule a, mit lebterer zu taujchen, würde 
ihr niemals in den Sinn fommen, wenn — die Penſionsfrage nicht wäre. 

Auch in diejer Beziehung ift jedoch ein nicht unwichtiger Schritt Bo: 
Es gibt eine Allgemeine deutſche Penfionsanjtalt für Lehrer- 
innen und Erzieherinnen mit einem Vermögen von 4500000 M.; 
dieje Kaſſe zählt Aber Mitglieder und zahlt einmalige Beihilfen (1893 
in 142 Fällen 7961 M.) jowie dauernde Penfionen (1893 an 341 Mit- 
glieder einen Betrag von 82153 M). — Eintreten fann jede deutſche ge— 
prüfte Lehrerin, die das 50. Lebensjahr noch nicht beendet hat; die Beiträge 
richten fih nach dem Alter beim Eintritt, nach der Höhe der erjtrebten 
Penfionsjumme und dem Lebensjahre, von dem an die Penjtonszahlung be= 
ginnen joll. (80 Sahre iſt für legteres der frühefte Termin). — Wer z. B. mit 
20 Sahren Mitglied wird und vom 55. Zebenzjahre an 600 M. Penfion 
beziehen will, muß vierteljährlich 19,80 M. einzahlen, ift aber als Beginn 


des Penſionsbezuges das 60. Jahr gewählt, beträgt die Summe vierteljährlich — 


12 M. Durch Aufgabe des Lehrberufs und Verheiratung werden dieje Rechte 
nicht aufgehoben, vorausgejegt, daß die Beiträge mweitergezahlt werden. 


Unzmeifelhaft müfjen alle, die an die Lehrthätigfeit herantreten, die 
Mühen und Freuden, die Pflichten und Rechte, die Forderungen und Vorteile 
diejes Berufs gemifjenhaft erwägen. Solch ernfte Prüfung zu fördern, war 
der Zweck dieſer Darlegung. Nur eines noch habe ih zum Schluß zu 
betonen. Eine Haupttugend in Erziehung und Unterricht, die ob der miljen- 
Ichaftlihen Aufgaben und andern modernen Beflrebungen leicht vergefjen 
wird, ift die Liebe zu den Kindern. Sie bleibt das Höchite und Köftlichtte, 
was Lehrer wie Lehrerin — jeien fie jeminariftijch oder afademifch gebildet 
— ihren HBöglingen entgegenbringen fönnen, fie ijt zugleich der Brunnen, 
aus dem ſie bei Erfüllung ihrer oft jo ſchweren Obliegenheiten neue Kraft 
und Freudigkeit ſchöpfen, um immer wieder mit friſcher Luſt und Zuverſicht 
erfüllt an die Arbeit zu gehen. Die Gelehrſamkeit macht wirklich nicht die 
beiten Erzieher und Erzieherinnen; Verſtändnis für die Kindernatur, Be— 
gabung für das zur heiljamen Ausbildung Erforderliche, Geſchick in der 
Methodik jind oft wertvoller als eine Fülle gründlicher Kenntnifje. — Das 
Ideal freilich eines jeden echten Schulmeiſters, einer jeden echten Schul- 
meijterin muß jein und bleiben: Pädagogijche Kunft in engjter Verbindung 
mit der Willenjchaft. 
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5. Wie nußen wir den Fleinen Bausgarten am beiten 
aus? 


Der Fall ijt überaus häufig, daß ein Hausgarten, jei e8 infolge Hoher 
Örundpreije, jei e3 infolge räumlicher Beichränfung, nur eine unbedeutende 
Größe aufweilt, die es der denfenden Hausfrau nicht leicht macht, aus eigener 
unzulänglicher Erfahrung die Frage zu beantworten: wie nußen wir ihn wohl 
am beiten aus? Solchen wird e3 hoffentlich mwillfommen fein, im nachfol- 
genden einige Winfe und Anweiſungen darüber zu erhalten. Se intenfiver 
ein Boden bearbeitet werden kann, je verjtändiger jeder verfügbare Raum 
eingeteilt ijt, um jo höhere Erträge liefert er in den Haushalt, für deſſen 
Bedürfniſſe zu forgen ja jeine vornehmjte Aufgabe ift und um fo leichter ift 
er Hübjch und jauber zu Halten. Wir wollen jehen, wie wir das uns zur 
Verfügung geftellte Land, das nicht mehr al3 etwa 600 qm mißt, für vie 
Zwecke eines mittelgroßen Haushalts ausnußen. 

Bor allen Dingen müfjen wir hierbei den Gedanken aufgeben, auf diejem 
Heinen Raum Hochſtämme zu pflanzen; wir würden fonft nach einigen Sahren, 
wo ich die Kronen jolcher Bäume weit ausgebreitet Haben, auf ſchmackhaftes 
Gemüſe oder gar überhaupt auf folches zu verzichten haben, und das möchten 
wir doch nicht. So entichließen wir uns denn, zur Form- oder Zwerg— 
obitbaumzucht unſre Zuflucht zu nehmen. Und das ift auch gar nicht zu 
bedauern, im Gegenteil, wir werden dabei inne, wie recht Rudolf Gärtner 
hat, wenn. er behauptet: „Es ift die angenehmjte Unterhaltung für den 
Gartenbejiter, die e3 gibt, Obſt an Formbäumen zu ziehen. Die Anfangs- 
gründe find leicht zu erlernen, und da das fo gezogene Objt immer jchöner 
jein wird mie jolches von Hochjtämmen, fo foftet dieſe Paſſion nichts, jondern 
— — beſonders ſchöne Früchte für die Tafel oder verhältnismäßig 

ohe Preiſe.“ 

Wenn es auch richtig iſt, daß Zwergobſtbäume kein ſo hohes Alter er— 
reichen wie Hochſtämme, ſo haben ſie doch vor dieſen Verſchiedenes voraus: 
das Obſt wird viel größer und ſchmackhafter, weil es ſo nahe am Stamme 
reift; die Fruchtbarkeit tritt früher ein, es können unendlich viel mehr Bäume, 
alſo auch Sorten, gepflanzt werden, die Früchte laſſen ſich leichter pflücken, 
die Bäume leichter von Ungeziefer frei Halten, und endlich gedeihen ſelbſt in 
ungünftiger Zage noch viele edle Sorten, die als Hochſtämme uns faum mit 
Früchten und gejundem Wachstum erfreuen würden. Das feine delifate 
Obſt ift mit dem gewöhnlichen Marktobjt nicht zu vergleichen, die geringen 
Preije des leßteren darf man daher auch nicht zu Grunde legen. Edles Dbjt 
hat jtet3, jelbft in guten Obftjahren, feinen hohen Preis, den man erreichen 
kann, wo e3 an Abjat nicht gänzlich mangelt, aljo in den Delifateßhandlungen 
größerer Städte und in den Badeorten. 

Es Hält auch nicht ſchwer — Luft und Liebe zur Sache vorausgejeßt — 
aus einjährigen Veredelungen, die man das Hundert mit 40 Mark kauft, fich 
jelbjt einfache Formbäume zu ziehen. 
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Fünf Formen fommen für unjern Eleinen Garten hauptjächlich in Betracht: 
Der jenfrechte Kordon, die Spindel, der wagrechte Kordon, die Spindelpyra- 
mide und Die Balmette Berrier. 

Der jenfrehte Kordon. Er ijt die denkbar einfachite aller Formen, 
ein unverzweigter Samm, vom Boden bis zur Spite mit Fruchtholz bejett. 
Er wird nur als Spalierbaum gezogen. Die Bäume werden 
in Abjtänden von 40 bis 50 cm gepflanzt und auf. eine 
Spalierhöhe von nicht über 3 m berechnet. 

Die Spindel ift eigentlich nicht3 weiter al3 ein jenf- 
rechter Stordon, der aber gedrungener und jtämmiger gezogen 
iſt und deshalb allein ftehen Ffann, ohne an eine Spalier 
angebunden zu jein. Ebenſowenig bedarf jie eines Pfahls, 
dieje Ausgabe fällt aljo bei ihr weg. Die Geitenäjfte der 
Spindel jollen ebenjo wie die des jenfrechten Kordons nur aus 
Sruchtzweigen beftehen, die hier aber 40 bis 50 cm lang 
jein dürfen. In diefer Form erhalten die Bäume durch» 
Schnittlich 1'/e m Abjtand von einander. Dieſe dankbare und 
empfehlenswerte Form wird lange nicht jo Häufig wie fie es 
verdient, angewendet. ‘Sie iſt jehr leicht zu ziehen, und, man 
braucht nur wenig daran zu jchneiden. Sie ift nur für Apfel— 
und Birnbäume und bejonders für letztere geeignet, gleicht, 
gut gezogen, einer mit Blüten oder Früchten beladenen 
Säule und iſt eine der frucdhtbarjten, die wir überhaupt 
bejigen. 

Der wagerechte Kordon ift entweder ein- oder zwei— 
armig. Der einarmige Stordon iſt am bequemjten zu ziehen; 
man hat nur nötig, die einjährige Veredelung 30 cm Hoc) 
an einem Stabe jenfrecht feitzubinden, ihn dann möglichit 
winfelrecht zu biegen und wagerecht auf eine zu ziehende 
Drahtlinie zu binden. Die Spike wird dann mitteljt eines 
Ichrägen Stabes wieder hochgenommen. Allerdings find ein- 
armige Kordons 3 bis 4 5 auseinander eu He aber 
man Hilft fich dadurdh, daß man jchon in 2 m Entfernung 
ein zweites Bäumchen pflanzt, diejes aber ftatt 30, 60 cm a na 
hoch nimmt und dann an einem zweiten Draht in dieſer Höhe entlang 
führt. So hat man ein jehr jchönes Spalter mit zwei Etagen. 

Die Spindelpyramide. An diejer Form ftehen die Bäumchen jo wie 
die Spindel frei und ohne Pfahl und zwar 2 bis 2'/e m auseinander. 
Ihre Ceitenäjte, die 30 cm vom Boden ab beginnen, dürfen nur 50 bis 
60 cm lang werden. An diejfen Seitenäften erſt jfißt das Fruchtholz. Dadurch 





— hl — 





Der zweiarmige wagerechte Kordon. 


unterjcheidet jte fich von der Spindel, wo das Fruchtholz direft am Stamme 
ſitzt 


Die Palmette Verrier oder gabelförmige Palmette, — mit zwei 
Etagen ohne Stammverlängerung — iſt die vorzüglichſte Palmette, die 


— 
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wir kennen; ſie weiſt alle Vorteile und keine Nachteile auf, nutzt den gegebenen 
Raum von 1! m Breite vollſtändig aus, ift leicht in regelmäßiger Form zu 
halten und Liefert baldige und reichliche Ernten. Man bildet fie ganz einfach 
aus der jchiefen Palmette mit zwei Etagen, die man vom Öärtner kauft oder 
ſich jelber heranzieht. Hierauf werden die zwei unteren Äſte in einer Ent- 
fernung von 45 cm, die beiden oberen in einer jolchen von 15 cm vom 
Stamme ab gemefjen in einem hübjchen Bogen jenfrecht nach oben gerichtet 
und angebunden. 























Die Balmette Berrier oder gabelfürmige Palmette mit 5 Etagen. 


Sch Habe dieſe Erläuterungen, die vielleicht langweilig find, voraus: 
ihiden zu müfjen geglaubt, um das Wejen der Yormbäume deutlicher zu 
machen. Wer Ausführlicheres über die Anzucht derjelben zu willen wünjcht, 
dem empfehle ich: Nud. Gärtner, die Sormobitzucht, Berlag von Trowitzſch 
& Sohn in Frankfurt a. D. Preis 1,20 Marf. Beigefügt find diefem jehr 
belehrenden Buche 56 Abbildungen. 

Ein Öarten von 609 qm Grundfläche dürfte auf drei Seiten ca. 80 m 
Wandfläche befigen. Davon jollen 20 m zu Wein und 60 m zu Objtbäumen 
veriwendet werden, nämlich 

20 Stüd Verrier Balmetten & 1!’ m = 30 m 
60 Stück jenfrechte Kordons à 0,50 m — 30 m. 
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Bor diefen Bäumchen werden mwagerechte Kordons gepflanzt, aber nur 
in einer Neihe, jo daß aljo auf je 4 m ein Kordon fommt. Macht bei 
80 m 20 wagrechte Kordons, lauter Apfelbäumchen. 


Dieſe Spalierbäume ftehen auf 1 m breiten Rabatten, und eben jo breit 
ift der Weg, der daran entlang führt. Wenn alsdann noch eine innere 
Grundfläche von 15 m Breite verbleibt, jo benußen mir dies, um auch einen 
1,30 m breiten Weg durchzulegen, der von einem andern Weg durchquert 
werden kann. Dort, wo beide Wege fich Freuzen, bilden wir durch Aus— 
buchtung einen runden Pla, der von Wein überranft wird und fo eine fchöne 
offene Yaube bildet. Die Mitte derjelben fann von einem hübſchen Ornantent, 
etwa einer Figur, der wir einen erhöhten Standpunft geben, eingenommen 
werden und bildet Dadurch eine Hierde für den ganzen Garten. Die Wege 
werden wiederum von 1m breiten Rabatten begrenzt, auf denen in Abſtänden 
von je 5 m Pfirfiche, Aprifofen und Gauerfirihen — Dftheimer Weichiel, 


eine der beiten zum Einmachen — in Bufchform, ferner ein paar Hagebutten. 


gepflanzt werden, am bejten Roſa rugoja Regelina, die wunderjchön blüht 
und große, zum Cinmachen geeignete Früchte mit glatter Schale Tiefert. 
Zwiſchen den Büjchen werden Birnen und Apfel als Spindelbäumchen gepflanzt. 
Zwiſchen die Büjche und die Spindeln wieder fommen Himbeeren, Stacdhel- 
und Sohannisbeerfträucher. Der Platz jelbjt aber ift von Spindelpyramiden 
eingefaßt. Das innere Terrain, das nun verbleibt, ift durch die fich kreu— 
zenden Mittelwege in vier Quartiere geteilt, wovon zwei dem Gemüjebau 
gewidmet jind. 


Zu beachten ift, daß die Gemüſebeete in diefen Quartieren immer eine 
Länge von mindeſtens 6 m Haben müfjen, andernfall® muß der Mittelweg 
mehr auf die Seite gelegt werden, und die Beete fünnen dann auf der jchma= 
leren Seite in der Längsrichtung des Weges verlaufen. 


Die beiden Gemüjequartiere jollen zujammen 18 Beete fafjen von je 
6 m Länge bei einer Breite von 1,20 m. Jedes Beet wird von dem andern 
durch einen Weg von 0,30 m Breite getrennt. Wie teilen wir dieje Beete 
nun am zwecmäßigiten ein?- 


Zunächſt fragen wir uns: Was bedarf wohl ein einfacher Haushalt? 
Bon Kohlgemüjen: Weißkohl 2 Beete, Grünkohl 2 Beete, Rothfohl, Wirfing 
und Roſenkohl je '/2 Beet, Kohlrabi 1 Beet; von Wurzelgemüfen: Kohl— 
rüben ?/3 Beet, Teltower 1 Beet, Möhren 1!/a Beete, Schwarzmwurzeln 1 Beet, 
rote Rüben Us Beet, Sellerie ebenfoviel; ferner von Salat- und Spinat- 
gemüjen: Salat 1 Beet, Spinat 2!/2 Beete, Rabinschen !/s Beet, Mangold 
!/s Beet; von Zmwiebelgemüjen: Smiebeln 1 Beet, Lauch !/s Beet; von 
Hüljfengemüjen: Erbjen 2 Beete, Bohnen 4 Beete, Puffbohnen Beet. 
Zuletzt Gurfen 2 Beete, NRadies und Nettich !/e Beet, zur Anzucht von 
Pflanzen e Beet. Für Erdbeeren bleibt noch 1 Beet verfügbar. 


Das find nın zwar 27 Beete, aber wir können alles bequem auf unjern 
18 verteilen, indem wir viele Beete doppelt benugen und zwar nach dem 
Borjchlage Böttners im Praktiſchen Ratgeber folgendermaßen: 
Ungedüngte Hälfte. 


2 Beete Erbjen, dann 2 Beete Grünkohl, 
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1/a Beet Spinat, Ya Beet frühe Möhren, dann ⸗ Beet Roſenkohl 
12 Beet Rabinschen, | 

1 Beet Zwiebeln, dann Spinat für den Winter, 

1 Beet Schwarzwurzeln, ringsum Puffbohnen, 

1 Beet jpäte Möhren (Wurzeln), 

1 Beet frühe Bohnen, dann Speijerüben, 


2 Beete Bohnen. 
Gedüngte Hälfte (3 Fuhren Stallmift). 


11. | 2 Beete Weißkohl, 


12. 21/2 Beet Rotkohl, '/a Beet Wirfing, 

13. 2/3 Beet Kohlrüben, */s Beet rote Rüben, 

14. 1 Beet Surfen, !/a Beet Kohlrabi in den Reihen, 

15; 1 Beet Gurfen, !/e Beet Salat wie oben, 

16. !/a Beet Frühfohlrabi, "Js Beet Frühjalat, dann 1 Beet jpäte Bohnen, 

17. 1 Beet Spinat, dann je !/s Beet Gellerie, Lauch und Mangold, 

18. a Beet Radies und Nettiche, !/s Beet zur Anzucht der Gemüfe- 
pflanzen, dann 1 Beet Erdbeeren. 


Die nötigen Gewürzkräuter finden auf Nabatten genügenden Platz. 


Wie aus Vorjtehendem zu erjehen, findet daS Gemüje auf einem Fleineren 
Kaum Plag, als ihn ein Garten von der Größe de3 unjrigen gewährt; die andern 
beiden Quartiere laſſen fich noch des weiteren mit folchen Gemüſen beftellen, 
von denen auf den 18 Beeten noch nicht. genug angebaut worden find und 
wofür eine Neigung in der Familie eriftiert. Der eine ißt gern Bohnen, 
der andre zieht Erbjen vor, — da muß e3 jedesmal der Hausfrau überlafjen 
bleiben, wovon jie mehr anpflanzen will. Sie fann ſich auch der Zucht von 
Erdbeeren in Verbindung mit Kartoffeln und Kraut, oder nur des Beeren- 
objtes widmen. In jedem Fall, wenn fich die Gegend dazu eignet, ftelle fie 
auch einen Kleinen Bienenjtand auf. Es wird fich Schon irgend ein erwach— 
jenes Samilienglied, im ſchlimmſten Fall ein benachbarter Imker finden, der 
die notwendigiten Arbeiten daran beſorgt. Sm übrigen pflanze fie fo viel 
Formobſtbäume wie möglich und bevorzuge jolches Objt, das zu Weihnachten 
am beiten jchmedt, — fie wird e3 immer gut verkaufen können, und jo wird 
der Garten eine Duelle reiner Freuden und Hübjcher Einkünfte für Die 
Familie werden. Nur zu dieſem Zwecke find vorjtehende Heilen gejchrieben. 


Marie Krüger. 
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4. Allerlei Süßes. 


Wenn e3 jchon eine angenehme Pflicht ift, uns im bildlichen Sinne 
gegenjeitig das Leben zu verjüßen, jo ijt dies für manche Menjchen noch 
ganz bejonders im wirklichen, wörtlichen Sinne der Fall. Unter Umftänden 
fann eins da3 andere jymbolisch ergänzen. 


Mit diefen Zeilen mid an die Bienchen und kleinen Leckermäulchen 
unjrer Leſerinnen wendend, hoffe ich, daß der Mehrzahl diefer nachfolgende 
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Heine Angaben willkommen jein werden. Gie jollen zeigen, wie man jelbjt 
im Heinften Haushalt ſich mit verhältnismäßig recht wenig Ausgaben und 
Mühen die vorzüglichiten Bonbons und Süßigkeiten für den Weihnachtstijch, 
für Oeburtstage und für allerhand häusliche Feſte jelbjt heritellen kann. 


In Amerifa und England 3. B. iſt es allgemein beliebte Sitte, daß die 


jungen Mädchen fich bei ihren Berelraffieten oder unverheiratheten Freundinnen, 
namentlich in der Adventzeit, öfters Nachmittags zujammenfinden, um mit 
Eifer Bonbons zu fabrizieren; einer jolchen „candy invitation“ wird meift 
mit großem Vergnügen Folge geleiftet, denn unter Plaudern, Lachen und 
Scherzen läßt fich das einfache, jehr billige Material faſt unverwüſtlich jicher 
bearbeiten, ob mit zartsgejchickten oder ungeübten Fingern, und mit einem 


gemifjen Stolze werden dann die jelbitgefertigten Kunftprodufte bejchert und 


verzehrt, die vielleicht eben dadurch nur an Neiz gewinnen, daß man in 
diejen faft überfultivierten Ländern, reſp. Städten, die raffiniert-beiten Süßig- 
feiten für teures Geld zu Faufen befommt. 


Da es viel zu weit führen würde, alle Nezepte jelbft anzufertigender 
Bonbons anzugeben, aljo da Thema zu erjchöpfen, bejchränfe ich mich nur 
auf einige jeder Sorte, die ſich der größten Beliebtheit erfreuen, und da 
gibt es vor allem zwei Gruppen, erjtens jolche, die man auf dem Feuer 
focht, und zweitens jolche, die nur aus Mifchungen verjchiedener Materialien 
bereitet werden. Zu erjteren gehören: 


a. die jogenannten Yucerftengel — „pulling candy.“ — Ein Pfund 
feingeftoßener, weißer Zucker, ein wenig mit Waſſer angefeuchtet, wird mit 
einem Eßlöffel Eſſig und einem Theelöffel Butter, ohne gerührt zu werden 
— ta3 für da3 Gelingen nämlich jehr mwejentlich iſt — zujammen jolange 
gefocht, bis die Tropfen dieſer Maſſe, Die man verjuchsweije immer von 
einem Löffel in eine Tafje jehr falten Wafjers träufeln läßt, nicht mehr weich 
bleiben, jondern ziemlich feſt gerinnen; nun wird jchnell ein Theelöffel bejten 
Banillenertraft3 daran gethan und die ganze Mafje auf einen mit Butter 
gut bejtrichenen Teller gejchüttet, wo jie ein paar Momente ausfühlt, dann 
nimmt man erjt wenig, nach und nach die ganze Mafje, jo heiß die Finger 


es nur vertragen, und zieht diejelbe, fie immer wieder zujammenballend, mit. 


ven Händen allmählich ganz dünn aus, jo daß fie ſchließlich fingerdid !/e—?,4 
m lang it. Nun wird fie ſpiralfömig um fich ſelbſt gedreht, wie eine Eleine, 
geringelte Schlange auf den Teller zurücdgelegt, und mit einem in faltes 
Wafjer eingetauchten Mefjfer immer in 2—3 cm Entfernung eingejchnitten. 
Un dieſen Einjchnitten bricht man jpäter die Stengel, ganz hartund feit 
erfaltet, auseinander. 


b. Butter-Sfoth. Zwei Tafjen dunkler oder hellbrauner Zucker mwird 
mit Waſſer angefeuchtet, !/a Tafje Butter und zwei Theelöffel Vanillenertraft 
focht man damit ungefähr "Ja Stunde, bis die Tropfen, wie oben angegeben, 
im Waſſer gerinnen, dann wird die Maſſe jogleich auf eine große, flache, 
gebutterte Schüfjel ausgegofjen und Halbverfühlt ebenfall3 mit einem in falten 
Waſſer eingetauchtem Mejjer in Kleine quadratiiche Stückchen gejchnitten. 


c. Karamellen. Zu zwei Tafjen fochendem Sirup, einer Tajje Sahne 
und einer Tafje Zuder, die dickflüſſig kochen müfjen, wird eine Tafje geriebene 
Banillechofolade gefügt (nur ganz kurz darin aufmwallen laſſen), danach wird 
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alles auf ein mit Butter fettbeftrichenes, weißes Pergamentpapier halb- 
fingerdid aufgetragen und, wie angegeben, auch mit dem Mefjer in Würfel 
gejchnitten. 


Unftreitig noch allgemeiner beliebt al3 die vorftehenden find die, zu 


Gruppe 2 gehörenden Chocoladen-Srömebonbons und Pralindes. Zu diejen 


macht man aus einem Pfund feinjten, durchgefiebten Puderzucker und 
entiweder ein wenig jehr ſtarkem Kaffeeertraft, oder Citronenſaft, oder Vanillen- 
ertraft, Erdbeer- oder Himbeerjaft (mit ganz fein geriebenen Kofos- oder 
Hajelnüffen vermengt, gewürzt und zugleich gefärbt) einen richtigen Teig. 
Aus dieſer Mafje formt man in der flachen Hand Feine Kugeln in der 
üblichen, befannten Bralineegröße; noch jchmachafter find jolche, denen 
man al3 Mittelpunft ein Stüdchen von Fandierten Früchten, wie Ananas, 
Aprikoſen oder fleine Kirjchen gegeben hat, dieje find dann natürlich dem— 
entjprechend größer. Dieje Kügelchen müljen ungefähr !/« Stunde trocknen; 
inzwiſchen jchmilzt man in einem Stafjerol im heißen Ofen mit ein. wenig 
Waſſerzuſatz !/e Pfund feine Speijechofolade von Suchard, läßt jie nur einen 
Moment aufkochen, und wirft nun in dieje dickflüfltge Mafje möglichit einzeln 
die Cremefügelchen, um ſie jogleich wieder, ganz von Chofolade überzogen, 
vermitteljt einer Gabel nur leicht herausnehmen, (nicht aufzufteden) ſie vor= 
fichtig, doch jchnell auf ftarfe, weiße Bapierbogen fallen zu lajjen, two fie im 
Winter im falten Zimmer, im Sommer im Eisjchranf jchnell und ficher 
trocknen und, fejte Form annehmend, ſich leicht vom Papier ablöjen lafjen. 


Den Net der gejchmolzenen Chofolade verwendet man ebenfall3 noch 
für Bonbons, und zwar für die jogenannten jehr beliebten Mandelberge, 
indem man grobgewiegte, entichälte Mandeln Hinzufügt und dieje dicke Maſſe 
nun als Keine Häufchen auf das Papier jet und wie die übrigen Pralindes 
erfalten und trodnen läßt. 


Ein wenig von obiger Zucker-Crémemaſſe, gleichviel welcher Farbe oder 
welches Beigejhmads, um eine der Länge nach Ddurchgejchnittene ganze 
Mandel, fernartig, rund und jchmal geformt, verwendet man aud als 
Füllung in gejchlißte und entfernte Datteln, die als Deſſert außerordentlich 
geeignet jind. Auch läßt ſich diejer zarte Yuderteig mit einer Nudelrolle 
halbfingerdid austreiben, mit Heinen Formen, Herzchen, Sternchen augftechen 
und jpäter mit oder ohne Chofoladenüberzug genießen. Auch als Zwiſchen— 
lage zweier Hälften glacierter Wallnüfje ift dieſer Creme ſehr jchmadhaft. 


Das Slacieren der Früchte, unter diejen vorzugsweiſe der Maronen, 
wird bejonders in Franfreich und Rußland jehr kultiviert, findet aber wohl 
überall viel Liebhaber, — eine erflärende Angabe joll daher nicht ver- 
ſäumt werden. 


Die Maronen focht man in der Schale, die an der Spiße gejpalten ift, 
im Wafler ganz weich, ſchält fie jehr vorfichtig und läßt fie falt werden; 
dann ſteckt man jede auf ein Hölzchen (feine Zahnſtocher) und jchneidet ſich 
große, dicke Brotjcheiben. Nun kocht man beiten, Elaren, weißen Zucker, 
ohne Waſſerzuſatz, nur gerade bi3 er ganz hellbraun aufwallt, taucht jede 
Marone an dem Stäbchen hinein, welches man auf die Brotjcheibe jtect, 


bis der Zuder glafig-glänzend getrocnet iſt. Hierzu iſt es ratjam, fich ſtarke 


— 


Lederhandſchuhe anzuziehen, damit man ſich, von den event. herabfallenden 
glühendheißen Zuckertropfen, nicht arg ſchmerzhaft die Finger verbrennt. 
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In derjelben Weiſe werden auch Apfelfinenteilchen, Halbe entjchälte Wallnüffe, 
Hafelnüffe, Mandeln 2c. 2c. glaciert, die möglichjt friich genofjen werden 
müjjen. > 


Eine ganz originelle und ungemein leicht hHerzuftellende Süßigkeit 
find folgende Vanille oder SKaffee-Crömeftengel. Zu dieſen jind jelbit- 
anzufertigende Formen erforderlid; man faltet ſich nämlich) ca. 12 cm 
breite, ftarfe, weiße Bapierftreifen in ungefähr 3 cm breite Fächerfalten 
zulammen. Nun rührt man drei Eidotter mit Pfund feinſtem, geſiebtem, 
enttveder ftarf vanilliertem oder mit Kaffeeertraft gewürztem Puderzuder 
!/s Stunde ſehr flaumig, und gibt in jede Papierfuge einen Fleinen Thee— 
Löffel voll, wo die Mafje von jelbjt breit zerläuft; 12—14 Stunden läßt 
man nun dieſe 20—30 Cremeitengel auf einem Blech, oben auf dem Ofen 
langjam trodnen und löſt fie dann vorfichtig aus den Fugen heraus, um 
fie bejonder3 als Füllſel zwiſchen anderem Konfekt Hübjch zu verwenden. 


Nun noh zum Schluß eine jehr wirkungsvolle, einfache und doch jehr 
ichmadhafte Näfcherei, die jogenannten Bärentagen oder Grillage. Hierzu 
gehört allerdings eine Form, die man fich erjt in. zwei Eremplaren vom 
Holzjchneider anfertigen lafjen muß, und zwar ift dies ein Heiner Holzblod 
bon 9 cm 2änge, 8 cm Breite und 4 cm Höhe, aus hartem Holz, in 
welchem obenauf eine Ffleine, d. h. 7 cm lange, 6 cm breite und in der 
Mitte 3 cm vertiefte Mufchel gejchnitten iſt und ein Dazugehöriger, genau 
hineinpafjender, mit einem Knopfe al3 Angriff verjehener Dedel. 


Das Material zu ungefähr 18—20 Stück Bärentaten ift: Yı Pfund 
jüße Mandeln, Pfund gejtoßener, weißer Juder und ein wenig Citronen- 
laft, was man aber nicht gleich im Ganzen verarbeitet, fondern man läßt 
immer nur 4 Eßlöffel Zuder in einem leicht mit Butter ausgejtrichenent 
Eifenfafjerol, ohne Waflerzujag, gelbbraun werden, und gibt dazu zwei 
Eßlöffel abgezogene, geitiftelte oder grobgemiegte Mandeln und vier bis fünf 
Tropfen Eitronenjaft. Wenn fich diejes mit dem Zucker verbunden Hat, nimmt 
man die inzwijchen in heißem Waſſer liegenden zwei Formen Heraus, gibt 
je einen Kleinen Kochlöffel vol Maſſe hinein, drücdt den Deckel darauf und 
legt das Ganze raſch in Faltes Wafjer; dort erfaltet, löſt fich die Grillage 
leicht aus, jo daß man, die Formen immer wieder zurüd in heißes Wajjer 
legend, ungehindert immer weiter arbeiten fann. Die fertigen, eben aus den 
Formen gelöften Bärentagen legt man erjt auf ein Filtrirpapier zum Ab- 
tropfen, dann auf eine Platte an einen fühlen Drt. 


Mit diefen Zeilen eine Eleine Anregung bezmwedend, Hoffe ich Doch 
andrerjeit3 gewiſſen Leckermäulchen nicht etwa mehr zu Schaden, als zu nüßen, 
denn . . . . allzuviel des Guten ift ungefund; und ſchon um gewiffermaßen 
mein eigne3 Gewiſſen von jolch unbehaglichen Vorwurf zu befreien, jchließe 
ich mit Altmeifter Shafejpeare’3 beherzigungsmwerten Worten: 


„Die Süßigfeit 
Des Honig midert durch ihr Ubermaß, 
Und im Genuß erſtict ſie unſre Luft. 
Drum liebe mäßig! — — — — — 
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5. Gobelinfticerei. 


Die eigentliche Tapifjeriearbeit auf Kanevasgrund hat fich im Lauf der 


legten Jahre feiner großen Beliebtheit zu erfreuen gehabt. Der entwickelte 
Kunſtgeſchmack unjerer Tage konnte feinen Gefallen mehr an den früher ge- 
bräuchlichen, farbenreichen Blumenmuftern finden, die vielfach in Kreuzftich 


gearbeitet wurden und durch die Form 
der gejchwungenen Linien in einem 
inneren Widerſpruch ſtanden mit der 
Technik des — ein quadratijches Gewebe 
erfordernden — Sreuzitiches. Erſt ganz 
allmählich hat fich eine Stickweiſe her- 
ausgebildet, welche ein SKompromiß 
zwiſchen Mufterzeichnung und Technik 
genannt werden könnte, weil ſie es ver— 





jteht, die geſchwungenen Konturen der Abb. 1. Schräger Gobelinſtich. 


Mufter durch Lige, Goldfchnürchen oder 

einen geeigneten Linienjtich herzuftellen, die Füllung dieſer gejchwungenen 
Mufterpartien jedoch in Sticharten auszuführen, welche in inniger Vermandt- 
ihaft mit der eigentlichen Tapifjeriearbeit ftehen, da fie gleich ihr auf dem 
Borhandenjein von Netzgrund bafieren. Man Hat diejer neugeichaffenen Stid- 
weiſe unmotivierter Weife den Namen „Sobelinftiderei” gegeben, ung 


ee 
ee i 


METEIEIEIESEIEIPIFEH FEN 


we 





# 
wo, 
— 
= 


= Tai 


m 


J 


Abb. 2. 
Gerader Gobelinitich. 


erinnert fie vielmehr an die früher beliebte Damaſtſtickerei. Dieje hatte 





al3 Grund meiftens grobfädige, regelmäßig gewebte Leinwand. An Stelle 
des damal3 üblichen glänzendmweißen Leinenfadens hat man jett jedoch 
den farbigen Geidenfaden geftellt, und an Stelle des jchwer abzuzählenden 
Leinen nimmt man jeßt quadratiich gewebte Gazeitoffe, die das Ab— 
zählen der Fäden ungemein leicht machen. Unter dem Namen Kongreß— 
jtoff find dieſelben in verjchiedenen Breiten, Qualitäten und Farben, weiß, 


— 


gelblich und bräunlich, im Handel. 
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Diejes, gewiß all unjeren L2ejerinnen | 


befannte Gewebe iſt aus den nebenjtehenden Abbildungen, mit welchen wir 


eine Reihenfolge der beliebteften Gobelinftiche darftellen, zu erfennen. 


Abb. 4. Schräg aufſteigender Gobelinſtich. 





Das 
Stickmaterial iſt meiſt waſch— 
echte Seide. Sehr hübſch ſieht 
derſelbe Stich ombriert, d. h. 
in mehreren Tönen einer Farbe 
in regelmäßigen Abſtänden 
wechjelnd, aus, wie dies auf 
verjichiedenen unſerer Abbil- 
dungen zu erfennen iſt. Meiſt 
werden die Gobelinftiche als 
Füllung reicher, geichwungener, 
in Rokokogeſchmack ausgeführ- 
ter Muſterteile angewandt. 
Abb. 1 zeigt einen jchräg über 
je drei Fäden in der Höhe und 
drei Fäden in der Breite 
greifenden Stich, in vier ver- 
Ichiedenen Tönen einer Farbe 
ausgeführt und zwar in je drei 
Neihen. (Zu Randmuftern ge— 
eignet.) Bei Abb. 2 greift der 
Stich in gerader Richtung über 


vier Fäden in der Höhe, und es Tiegen je zwei Stiche neben einander. Man 


arbeitet mit je vier Stichpaaren, in jchräger Richtung Hinaufgehend, und 


verjeßt jede Stichgruppe um zwei Fäden. (Sn vier Tönen gearbeitet.) Von 


bejonders guter Wirkung ift das 
Nautenmufter Abb. 3. Der Stoff 
muß zu Ddemjelben in jchräger 
Nichtung genommen werden, Jo 
daß die Stiche in wagerechter 
Linie zu liegen scheinen. Gie 
greifen in Wirklichkeit jchräg über 
das Gewebe und tmachlen von 
Stich zu Stich um je einen Kreuz— 
faden in der Breite bis zum 
achten Stich; die darauf folgenden 
fieben Stiche verfürzen ſich wieder 
um je einen Streuzfaden. Von 
jhönem Ausjehen und eine ge— 
rade, weiche Fläche bildend, ift 
der Stich Abb. 4. Wie aus der 
unfertigen Stelle zu jehen it, 
arbeitet man in jchräger Linie, 
greift jtet3 über vier Fäden in 
der Höhe und fteigt von Gtich 
zu Stich) um je zwei Fäden. 





Abb. 5. 


Zackenmuſter. 


(Gleichfalls in vier Tönen einer Farbe ab— 


ſchattiert) Abb. 5 führt einen Stich vor, der in ſenkrechter und gerader 


Nichtung, aber in abgeltufter Länge angewandt ift. 


Durch das Sneinander- 


greifen der Stiche bildet ich zwiſchen ihnen eine feine, jcharf abgegrenzte 





durch die in ſchräger Nich- 
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Löcherreihe, welche dem einfachen in vier Schattierungen ausgeführten Mufter 
einen bejonders lebhaften Ausdruc verleiht. Abb. 6 zeigt größere Felder des 
Stoffes mit leichtem Kreuz— 
jtich beſtickt, während gleich 
große Partien des Stoffes 


tung liegenden Stiche be— 
decdt find. Die Abb. 7 bis 
10 zeigen Stiche, die ganz 
bejonders® zur Füllung 
feiner Mufterpartien, wie 
3. B. Blütenblätter, Ara— 
beöfen zu verwenden find. = 
Bet Abb. 7 bilden vier je | 
über drei Fäden greifende | 
Steppitiche Feine Quadrate, 
in denen ſich ein kleiner 
Schrägftich befindet. Bei 
diejen Stichen liegt auf der 
Rückſeite beträchtlich mehr 
Seide als obenauf. Man 
erreicht Dadurch aber eine 
dicht mirfende und jolide 
jenfrechten, einfachen Go— Abb. 6. Wirfelmufter. 
belinjtih dar, der über | 
drei Fäden in der Höhe und einen in der Breite greift und nach ſechs 
Stichen durch einen jchrägliegenden Kreuzftich unterbrochen wird. Weitere 
Abwechjelung bringt der von Kreuz zu Kreuz zwijchen den Gobelinftichreihen 
hergehende loſe Stich hervor. Abb. 9 bietet ein jehr dicht wirfendes Geflecht- 
mufter; der um einen Gewebefaden fortrücende Stich greift wechſelnd über 
vier und zwei Fäden in der Höhe und verjegt fich in jeder folgenden Reihe. 
Bei langen Reihen arbeitet man ftet$ in einer Richtung, bei furzen jedoch 
hin= und hergehend. Weniger dicht als die vorgejchriebenen Mufter ift der 
Stich Abb. 10, welcher einen großen Teil des 
Grundes freiläßt, und bejonder3 in großen 
Flächen gear— 
beitet ſehr aus— 
drucksvoll wirkt. 
Er ſchafft raſch 
und iſt als Fül— 
lung von Kiſſen 
und Decken zu 
empfehlen. Die 
paarweiſe grup— 











— 
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ng en * pierten Stiche — 
Abb. 7. Äüuugelchenſtich. faſſen in ſenk— Abb. 8. Zuſammengeſetzter 
rechter Linie je Füllſtich. 


über vier Fäden in der Höhe, und jedes Paar rückt um zwei Fäden vor 
bezw. weicht zurück. Man muß in ſchräger Richtung arbeiten und darauf 
achten, daß unter dem klaren Teil des Stoffes kein Faden hingeht. Gleichfalls 
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rajch fördernd ift das Müfterchen Abb. 11, auf dem dichte, auf die Spike 
geftellte Würfel mit Karen, nur von loſen Kreuzen überfpannten, gleichgroßen 
Würfelteilen wechjeln. Die in gerader Nich- 
tung gelegten Stiche wachjen bezw. vermindern 
fih an jeder 
Geite um einen 
Gemebefaden. 
Man ftickt fie 
in Längsreihen 
und näht Die 
Kreuze gleich 
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Abb. 9. Gerſtenkornmuſter. 1 Er a Abb. 10. Gittermufter. 
Bufammenftellung von lofen, längeren Stichen mit in Baden laufenden, 
jenfrechten Gobelinftichen. Jede Stichreihe wird jelbjtändig Hergeftellt. Bon 
einfachem Ausſehen, aber als ruhiger Rand— 
abſchluß jehr ver— 
wendbar iſt der, 
das eine Mal in 
ee ni jenfrechter, das 
* le a andere Mal in 
ankam unfan anfien nalen uaf twagerechter Rich— 

— * tung, Faden um 
Faden fortſchrei— 
tende Stich Der 
Abb. 13. Wird er 
sa wie bei unjerem 
ne Modell in zivei 
—— it Tönen einer Farbe ee 

. 11. Zuſammengeſetzter i 12. Zuſammengeſetzter 
Silid. mac eine bübjehe Si 
Wirkung hervor; wenn man hingegen die ſich begegnenden Gtichreihen in 
der gleichen Farbe arbeitet, jo wird die Zadenform mehr hervorgehoben, 
was fich an — 

geeignetee E 

Stelle — RTTeIRA ee 
gleichfal 
jeher gut Ib URN 
ausnimmt. 
Auch Abb. 
14 läßt fich 
bequem ar= 
beiten und 
empfiehlt 
ih für 
Streifen 
und Rän— 


Abb. 13. Schräge Streifen. der. Der Abb. 14. Gerade Streifen. 
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Abb. 15. Vier Füllſtiche. 
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6. Hauspoefie. 
An ein Yatden 


mit einem filbernen Eierbecher al3 Jahrgeſchenk. 





Grüß Gott dich, liebes Patenkind! Da Sieh nun, was ich mitgebracht, 
Ein Sahr alt bift du Heut. Wie's funfelt mit Geflirr! 

Was ſchenk' dem Herzchen ich geſchwind, Ein Spielzeug denft das Kind und lacht, 
Daß fich’3 ein wenig freut? Ein Puppentiſchgeſchirr! 

Sch dacht an dies und jenes; nein, | Ein Silberbecher fein und zart, 

Das iſt Schon alter Brauch. Sp groß g’rad’ für ein Ei, 

E3 muß was ganz apartes fein, Ein Tellerchen nach Zwergenart, 
Wie's Batenfindchen aud). Ein Löffelchen dabei. 


Um Eierchen Hat’3 feine Not. 
Nun löffle nur gejchwind, 

Lieb Batchen, dir die Wangen rot. 
Gejegn es Gott, mein Kind. 


In ein Fremdenbuch. 


Hold umfängst du uns, o Heimat, Aber. in der „ichönen Ferne”, 
Wo mir fihern Schrittes wandeln Deren Neize wir empfinden, 


Und die Dinge wie die Menschen Fühlen wir ung oft vereinfamt 
Unjre eigne Sprache reden. Und als Fremdling unter Fremden. 
Dennoch zieht ein tiefes Sehnen Hochbeglüdt darum zu nennen 
Oftmals uns hinaus ins Weite, Sit, wen feine Wanderfahrten 

Und wir ftreben nach der blauen, Unverhofft zu einer ftillen, 
Schönen, duftverflärten Ferne! Lauſchig grünen Stätte führten: 


Da bei guten, herzenstwarmen, 
Selbſtvergeſſ'nen, off'nen Menjchen 
Er im Glanz der ſchönen Fremde 
Eine traute Heimat findet! 
A. Rth. 


Begleitgedidht zu einem Rückenkiſſen. 
Für einen Arzt nach ſchwerer Krankheit. 


Zwar ruht ſich's meist auf guter That fchon aus, 
Doch dacht’ ich noch ein weich'res Pfühl zu wiſſen 
Und ftickte einen roten Roſenſtrauß 

Mit frohem Dank in diejes Schlummerfifjen. 


Wenn Danf doch fichtbar wär wie Sonnenschein, 
E3 müßte goldig diefen Strauß umſchweben! 
Sch ſtickte es in jede Blüte ein, 

Das frohe Glück: Es ift jo jchön zu leben! 
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Aufs neu fam helles Licht in diejes Haus, 
Nach all den ſchweren Schmerzen, die uns trafen. 
Ach, Iprächen’3 dieje Blüten halb nur aus! 
Es müßt’ fich weich auf meinem Kiffen fchlafen! 


Sylvefterfelegramm an einen jugendlichen Gefangverein. 


Der jungen, frohen, freud’gen Sängerjchar 

Ein helles Profit vom Sylveſtertiſche, 

Ein herzliches Glückauf zum neuen Jahr! 

Hoch Sang und Klang und heitre Jugendfriiche! 


Toaſt zum Geburtsfag eines Sehzigjährigen. 


Sch wagt’ es heute, unjern Wirt zu fragen, 

Wie alt er würde, offen mir zu jagen. 

Und er befannte — mancher wohl bedächt’ ſich — 
Er würde jechzig. 


Da3 Leben gab ihm reiche Offenbarung. 

Zu danfen Hat er vielerlei Erfahrung — 

Sn jolcher Zeit bewährt, was jchlecht und echt ſich — 
Den erniten jechzig. 

Manch traut Erinnern auch ift ihm geblieben, 

Er jieht ſich heut’ im Kreije feiner Lieben. 

Es waren doch — gejteh es! Undank rächt fih! — 
Recht liebe jechzig. 

Summa jummarum: Preis jei jener Stunde, 

Als dir der erjte Schrei erjcholl vom Munde! 
Evviva! Auf dein Wohl zu trinken lechz’ ich! 
Hoch! Hoch die jechzig! 


Morgengebet für Kinder. 
Wie jchlief ich Doch jo weich und warm | Sch bitte dich aus Herzensgrund, 


Bom Abend bis zum Morgen, Du mwollejt mich bewahren 
Du lieber Gott, in deinem Arm Auch diefen Tag zu jeder Stund 
Bor jedem Leid geborgen. Bor Sünde und Sr 


Abendgebet für Kinder. 


Wenn der frohe Tag zu Ende, Mond und Stern’ am Himmel jtehen, 
Der viel Freuden mir gebracht, Meine Augen fallen zu, 

alt’ ich betend meine Hände, Daß mir mag fein Leid gejchehen, 
Miütterlein! nun gute Nacht. Lieber Gott! nun Den, 
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Polter- Abend- Aufführungen. 


Eine Mixe 


Ihr fennt mich doch, ihr beiden? 


cüberreicht zum Polterabend einen Mafart- | Von frühſter Kindheit an 


ftrauß aus Kolben, Eihilf 2c.) 


Aus der Fluten tiefem, tiefem Grunde 

Trieb der Wellen Spiel mich an den 
Strand; 

Din mit trautem Gruß zur Scheide- 


ſtunde 
Von den Nixenſchweſtern hergeſandt. 


Zwar, mich dünkt, du haſt uns oft 
gemieden, 
Warſt dem Nixenſang nicht eben hold; 
Sei es drum! wir gaben uns zufrieden, 
Haben nimmer dir darob gegrollt. 


Gaben oft dir in den Ufergründen 
Ungeahnt ein freundliches Geleit, 
Durften dort den ſchlichten Strauß dir 
winden, 
Einen Gruß aus deiner Jugendzeit. 


Sieh, es zaubert jede zarte Blüte, 
Seder Dal, auf Heimatflur 
gepflückt, ER 
Dir ein traut Erinnern ins Gemüte, 
Wenn auch längſt der Heimat du entrückt. 


Ob in treuer Hut auch unterdeſſen 
Neues Erdreich ſchützend dich umfängt, 
Wolleſt unjre Fluren nicht vergefjen, 
Die dir Licht und Leben einst gejchenft. 
Wolleſt ihre Nanfen, ihre Blüten 
Senfen in das jchmude neue Haus, 
Auch in weiter Ferne freundlich hüten 
Unjern Scheidegruß, den Nirenftrauß. 


Ob die Wellen jchäumend "auch zer- 


rinnen, 
Ob die Jugend eilends dir entflieht, 
Neuer Frühling muß das Feld ge- 
innen, 
Wo im Herzen ein ne. Ba 
0215, 


Die Geduld 
weiß verjchleiert mit Palmzweig oder Lilienftab, 
tritt Teije fingend zum Brautpaar: 
„Es zieht ein ftiller Engel“ — 
Ihr wißt die Melodei! 
Auch hier im Hochzeitsjaale 
Wär’ gern Geduld dabei. 





Hab’ ich in euer Leben 
So manchen Blid gethan! — 
Zum Bräutigam: 
Zwar du, mein Hans, haft lange 
Mich keineswegs geliebt, 
Du folgteft meiner Feindin, 
Der Ungeduld, die jchiebt 
Und rüttelt, rappelt, Elettert, 
Die gar nicht warten kann — 
Sa ja — du mwarft, ich weiß e3 
Ein Hiß’ger, Feiner Mann! 
Sur Braut: 
Bei Käthe hatt’ ich's beſſer, 
Sie konnt' mich bald verftehn, 
Sch Half ja Striden- Lernen 
Und PBuppenfleider- Näh’n. 
Es famen freilich Jahre, 
Da war der Heinen Maid 
Das GStillehalten, Warten 
Bon ganzem Herzen leid. 
Und wieder famen Zeiten — 
— Warſt du, Herr Hans, d'ran 
ſchuld? — 
Da träumte ſie ins Blaue 
Und rief mich an: „Geduld! 
Geduld! o hilf mir hüten, 
Was ſtill im Herzen lebt, 
Geduld! o hilf mir warten, 
Ob je den Schatz er hebt!“ — 


Ei doch! er wollt ihn heben, 

Es ließ ihm keine Ruh, 

Er wagt's — (mufifbegeiftert — oder „beim 
Schlittſchuhlaufen“oder wie's eben paßt.) 

Sc jah von ferne zu. — 

Ihr wurdet Braut und Bräut’gam, 

Da flog ich ſchnell herbei, 

„Es zieht ein jtiller Engel —“ 

Ihr wißt die Melodei! 

Wenn ihr die langen Monde, 

Die Wochen habt gegält, 

So flüftert! ich euch lächelnd: 

„Es iſt nicht viel, was fehlt!" — 

Und nun? — ihr famt zum Ziele, - 

Zu eignen Herdes Glüd. 
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Nun winkt mir nicht: „Ade du! 

Bleib ruhig nur zurück.“ 

Kein, bitte! laßt mich mweilen 

Sn eurem Heim jo traut, 

Ihr werdet oft mich brauchen, 

Glaub's nur, du liebe Braut! 

Das Warten hat fein Ende, 

Geduld! heißt's früh und jpät, 

Geduldig fein in Arbeit, 

Geduldig beim Gebet, 

Geduldig fein im Lieben, 

Geduldig hoffen auch! 

So war’3 jeit alten Heiten 

Der rechten Frauen Brauch! — 
Zum Bräutigam: 

Und Männer? — ei, die warten 

Wohl auch ihr Lebenlang, 

Geduld muß Laften tragen, 

Berfürzen manchen Gang. 

Geduld ift auch ein Rädchen 

Am großen Webeftuhl, 

Geduld ein rechtes Penſum 

Für deines Lebens Schul’! — 

Bu beiden: 

Und eines muß beim andern 

Auch Hübjch geduldig fein! 

Man bleibt am Dorn "mal Hängen, 

Man ſtößt ſich wohl am Stein. 

Man ift zur Zeit nicht fertig, 

Wenn fort der Zug jchon geht, 

Man fommt zum Abendeſſen 

Wohl auch einmal zu jpät! — 

Ihr jeht, ihr Habt mich nötig! 

Nicht wahr? ich ziehe mit! 

Sch helf' euch, lieben Leutchen, 

Bei jedem Schritt und Tritt, 

Bis endlich alles Warten 

Ein jelig Ende Hat 

Sm Paradiejesgarten, 

Sn gold’ner Gottesjtadt. — 

Da werd’ auch ich ein Engel 

Mit anderm Namen jein; 

Bis dahin reicht die Hand mir — 

Kommt her, jchlagt edle ein! 


. Mercator. 
Gärtnerin mit Roſe und Bergiß- 
meinnicht. 
Gärtnerin. 


Dich, liebe Braut, heut zu begrüßen, 
Komm' ich, die ſchlichte Gärtnerin, 








Und legte gern zu deinen Füßen 
Die allerſchönſten Roſen hin. 


Doch iſt der Winter kaum geſchwunden, 
Die Schwalben bauen erſt ihr Neſt, 
Und wenig Hab’ ich d'rum gefunden 
Un Blumen für dein Hochzeitsfeft. 


Zwei Blumen, halb erjt aufgeblühte, 
Fand ich und Hab’ fie mitgebracht, 
Zu zeigen dir, daß im Gemüte 

Sch deiner freundlich Hab’ gedacht. 


Gie werden jelber fich dir nennen, 
Doch ſind fie dir gewiß befannt, 
Wie jollteft du nicht Blumen fennen, 
Die oft berührt hat deine Hand? 


Einfache Blumen find fie beide, 

Doch ohne Draht und friich und echt. 

Nun, Blumen, macht dem Bräutchen 
Freude, 

Sagt, was ihr wollt, fangt an und. 
ſprecht! 

Roſe. 

Ich bin eine Blume, dir wohl bekannt 

Von draußen aus dem Gefilde, 

Die wilde Roſe werd' ich genannt, 

Und heiße mit Recht die wilde. 


Die Roſe iſt der Liebe Bild, 

Die wilde wie die im Garten, 
Drum paſſe hierher ich Röslein mild 
Vor anderen Blumenarten. 


Mög Liebe dir ſtets im Herzen glühn, 
Wenn auch viel Jahre vergangen, 
Und wenn nicht immer die Roſen blühn, 
Doch treue Lieb' dich umfangen. 


Das wünſch' ich dir heut, ein guter Stern 

Mög' immer über dir walten, 

Und haſt du die wilde Roſe gern, 

So ſollſt du ſie lieb behalten. 
Vergißmeinnicht. 

Ich bin ein Blümlein, Bild der Treu, 

Die immerdar erblüht aufs neu, 

Und meine kleine Stimme ſpricht 

Nur immerfort: Vergiß mein nicht! 


So ſprechen mit dem Blumenkind 


Die Lieben heut, die um dich ſind 


Vergiß mein nicht, du liebe Braut! 
So klingt's um dich heut leiſ' und laut. 
10* 
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Der Treue Bild fiehft du in mir, 
Und Treue war biöher bei dir. 


Daß in Gejundheit, Glück und Frieden 
Euch freundlich euer Leben lacht; 


Nun ſei dir auch das Herz nicht bang, | Daß Sonnenschein dir ſei bejchieden 


Denn Treue nimmt dich in Empfang. 


Vergiß mein nicht! So rufft auch du 

Heut allem, was dich lieb Hat, zu. 

Kun blid auch mir mal ins Geſicht, 

Und glaub mir, ich vergeſſ' dich nicht. 
Gärtnerin. 

Laß, liebe Braut, dir jebt noch jagen 

Ein Wörtchen von der Gärtnerin. 


Mir iſt gar manches aufgetragen, 
Woher ich Heut gefommen bin. 


Sie wünſchen all, daß Glück und Segen 
Dir folge an den eignen Herd, 

Daß froher Zeit ihr geht entgegen, 
Du und der Schaß, der dir beichert. 





Und alles jonft, was glüdlich macht. 


Der Lenz iſt da, die Vöglein fingen, 
Und neues Grün jprießt weit und breit; 
Ein Röslein nur konnt’ ich dir bringen, 
Doc bald ift’3 volle Rofenzeit. 


Mit leichtem Herzen mögft du Schauen 
Sn die vergang'ne Zeit zurüd, 

Und was du fünftig zu vertrauen 
Mir Haft, das jei allein dein Glück. 


Das wird nicht ganz von dir mid) 
icheiden, 
Sch Hoff’ darauf mit Zuverſicht, 


Und spreche mit den Blumen beiden: 


Behalt mich lieb! Bergiß mein nicht! 
J. Trojan. 


Korbflechterin. 
Beliebiges Feidfames Bauernkoſtüm, am Mieder iſt ein Strauß friiher Blumen befeftigt. 
Die Händlerin, einige Körbe am Arm, eine hübſche bunte Strohmatte über dem Rüden 


tragend, tritt, fih ſchüchtern umjehend, ein. 


Hier muß e3 fein! 


Spridt: 


Hier kann vielleicht 


Sch meiner Waren Neft verfaufen! — 
Schon merf’ ich, wie der Tag entmweicht, 
Wie meine Zeit bald abgelaufen! 

Gern möcht’ ich mich mit leeren Händen 
Und vollen Tajchen heimwärts wenden. 


Darum verzeiht, wenn ich’3 gewagt, 
So jpät noch Käufer hier zu finden; 
Dies junge Paar, wurd’ mir gejagt, 
Will ſich den neuen Hausftand gründen, 
Da fommt von Läufern, Körben, Matten 
Am Ende noch etwas zu ftatten. 

Wendet ſich zur Braut. 
Bald, Holde Braut, bald ſchmückt dich ja 
Mit neuem Reiz die Hausfrau'nwürde! 
Biel giebt’3 zu thun, zu jchaffen da, 
Nicht leicht ift des Negierens Bürde, — 
E3 gilt nunmehr vom frühen Morgen, 
Bis jpät zum Abend treu zu forgen! 
Reicht der Braut einen Henfelforb zur Anficht Hin. 


Da fieh einmal: 


Welch ſtark Geflecht! 


Geräumig und bequem zu tragen, 
Wär’s nicht zum Marktforb eben recht? 
Gewiß; ih brauche faum zu fragen, 
Du wirft es ficher nicht verjchmähen, 
Zu Marfte jelbit einmal zu gehen! 
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Denn, ob der Frühling jchüchtern nur, 

Dir feine erjten Gaben jpendet, 

Ob von der fruchtgefchmücken Flur, 

Der Herbit dir reiche Fülle jendet — 

Was du aus Garten, Feld und Scheuer 
Gebrauchſt, — jei gut und — niemals teuer! 


Gebt den Korb nieder und wendet ſich an den Bräutigam, 
Den Fünft’gen Hausherren bitt’ ich jehr, 
Doch mit zu prüfen und zu ſchauen, 

Ihm brauchte, dent’ ich, nimmermehr 
Bor einem Korbe je zu grauen! 

Und euch, wenn jie gefällt die Ware, 
Geb’ ich Kredit auf fünfzig Jahre! 


Hat während des Sprechens ein anderes Körbchen in die Hand genommen. 

Das Brot zu Tiſch- und Frühftücszeit 

In diefem Körbchen wohl bemwahre! 

Genießt e3 ſtets in Fröhlichkeit, 

Und möchte nie im Lauf der Jahre 

Unfreundliches Geſchick euch drängen, 

Den Brotkorb — mal recht Hoch zu Hängen! 
Übergibt das Brotkörbchen. 


Zur Braut. 

So tie ich heute dich erjchaut, 
Wird dir zwar nie der Schlüfjel fehlen, 
Der ungejäumt, du holde Braut, 
Erjchließt die Herzen dir und Seelen. 
Sedoch zu Küche, Keller, Spinden 
Sollſt du die Schlüffel Hierin finden. 

Reicht der Braut ein Schlüffelförbchen. 


Nur — ob auch zu des Haujes Thür 

Der Schlüfjel in den Korb mag pafjen, 

Das weiß ich nicht und bleibt dafür, 

Dir die Entjeheidung überlaffen — 

E3 ſoll — manchmal Hab’ ich erfahren, 

Sonjt gern der Hausherr ihn verwahren! 
Nimmt die Matte vom Rüden. 


Da3 neue Heim jei niemals leer 

Bon Freunden, die euch froh begrüßen, 
Doch jchütteln fie gewiß — vorher — 
Sich gern den Staub von ihren Füßen. 
Hier, die jolideite der Decken, 

Bewahrt den Boden euch vor Fleden. 
Breitet die Matte zu Füßen des Brautpaars au2. 
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Zur Braut. 
Und nun zum Abſchied laß mich dir 
Noch dieſes Arbeitskörbchen reichen, 
Schnell ſchmück' ich's mit der Blüten Zier 
Als freundlich, deutungsvolles Zeichen, 
Daß, wie die Tage auch ſich wenden, 
Sie ſtets dir reiche Blüten ſpenden! 


Hat, während ſie die letzten Worte ſagt, den Strauß vom Mieder genommen und in den 
letzten kleinen Korb gelegt, den ſie der Braut übergiebt. 
War gut die Ware, gern aufs neu’ 
Komm’ ich dann wieder auf den Handel, 
Zu fehn, daß eure Liebe treu 
Und fejt geblieben ohne Wandel, 
Und daß niemals in eurem Leben 
Das Glück euch einen „Korb“ gegeben! 


Sechs Engel. 


(Bon 6 Kindern dargeftellt.) 


Prolog. 
Wo die Liebe wohnt im Haus, 
liegen Engel ein und aus, 
Und jo geben fie auch heut 
Dir, o Bräutchen, das Geleit; 
Folgen dir auf Schritt und Tritt, 
Bitten di: „O nimm uns mit 
Sn dein Haus und an den Herd, 
Der dir Gottes Huld beſchert!“ — 


(Unmittelbar darauf ertönt in einem Nebenzimmer nad) befannter Melodie der Gejang): 
Weißt du, wieviel Kindlein frühe 
Stehn aus ihren Bettlein auf, 
Daß fie ohne Sorg' und Mühe 
Fröhlich find im Tageslauf? 
Gott, der Vater, hat an allen 
Seine Luft, jein Wohlgefallen, 
Kennt auch dich und hat dich: lieb. 


(Die ſechs Engelchen kommen Hereingehüpft, in fchlichten, weißen Kleidchen, faſſen ſich im 
Kreije an und fingen): 
Sechs Englein haben gejungen, 
Sechs Englein fommen gejprungen. 
Das erſte bläft daS Feuer an, 
Das zweite jtellt das Pfännel dran, 
Das dritte fegt die Küche rein, 
Das vierte ſchütt' das Süppchen ein, 
Das fünfte thut brav Yuder 'nein, 
Das jechite jagt: „'s iſt angericht’; 
Kun ik, mein Kindchen, und brenn dich nicht!” — 
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Erftes Englein, mit einem Blajebalg, tritt vor und fpricht: 
Zum Blafen braucht e3 tüchtig Wind; 
Drum fomme ich, ein Himmliich Kind, 
Mit meinem Blasbalg an die Stohlen, 
Und puſte ich dann ganz verjtohlen 
Ein einzig Mal nur tüchtig jo: 
(macht die Bewegung mit Mund und Blafebalg) 
Gleich brennt das Feuer lichterloh. 


Bweites Englein, mit Pfanne und Kochlöffel, rührt und fingt: 
Dim, bam, beier, 
Die Kap’ frißt feine Eier; 
Was frißt fie dann? 
Sped aus der Pfann! 
(pricht): 
Ich aber bring dir ein Pfännel hier an. 
Da wagt ſich ſo leicht keine Katze dran; 
Verſucht ſie's einmal und naht ſich dem Speck, 
Schwapp! hat ſie eins mit dem Löffel weg! 
(macht die betreffende Bewegung). 
Auch läßt mit dem Löffel ſich's prächtig rühren; 
Gebrauch ihn nur bald, ſo wirſt du's verſpüren. 


Jetzt bilden die Englein wieder alle einen Kreis und ſingen: 
„Der Beſen, der Beſen, was macht man damit? 
Man fegt damit die Stuben, :,: 

Die Stuben, die Stuben, die Stuben.” 


Drittes Englein, mit einem Reiſerbeſen. 
Drum laß auch mich willfommen fein; 
Sch fege dir die Küche rein; 
Denn auch das Schrubbern und das Buben 
Kann dir gewiß im Haufe nußen. 


Viertes Englein, mit verjchiedenen Düten: 


Was aber feine leere Pfann' 

Und auch fein Beſen heren kann, 

Daß nämlich ftet3 ein jchöner Brei 

Auf eurem Tijche fertig jei, 

Daß es an Reis und Suppenmehl, 

An Grieß und Graupen auch nicht fehl, 
Und daß euch, wenn der Tijch gedeckt, 
Auch mal ein Täßchen Kaffee ſchmeckt, 
Das habe ich jchon längſt bedacht 

Und drum die Düten mitgebracht. 

Die Schenk’ ich dir; drum nimm fie mit. 
Sch wünsch” euch guten Appetit! 
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Fünftes Englein, mit einem Kleinen Zuderhut 
Doch damit nichts vergefjen jet, 

Trag’ ich den Zucker noch herbei. 

Es iſt um dieſe Erdenwelt 

Recht bitter manchmal auch beſtellt, 
Und ſolltet ihr's auch ſchmecken müſſen, 
Will's euch der liebe Gott verſüßen, 
Der ſtets zur rechten Zeit will ſchicken, 
Was Leib und Seele kann erquicken. 


Sechſtes Englein: 
Und kommt in eurem neuen Haus 
Zuſammen ihr zum erſten Schmaus, 
So ſchließ' ich denn den lichten Reihn 
Der munteren ſechs Engelein, 
Und ruf euch zu: „'s iſt angericht't! 
Nun eßt, ihr Leutchen, und brennt euch nicht! 
Falt't erſt die Hände zum Gebet, 
Damit es wohl im Hauſe ſteht; 
Dann folgt auf allen euren Wegen 
Der allerreichſte Himmelsſegen. 


(Zum Schluß kann das Lied „Sechs Englein“ nochmals N — 
Br 


Es treten auf: 


Freundſch.: 


Amor: 


Freundſch.: 


Amor: 
Freundſch.: 


Amor: 


Der Göoͤtterzwiſt. 


Zur Feier der filbernen Hochzeit eines Arztes. 
Amor, die Freundfchaft, Aeskulap, der Patriotismus, Mufif, Humor, 
der Stord). 


Amor und Freundichaft (treten auf): 
Amor, bilt du’3? 
Was jeh’ ich mit Entzücden? 
Darf ich die Freundichaft wieder 'mal erbliden? 
Sa, jelten wahrlich treffen wir zufammen! 
Berwandt find, doch verjchieden unſre Flammen! 
Was trieb dich Her? 

Dir meinen Zweck zu nennen, 

Weig'r ich mich nicht. Man achtet mich nicht mehr 
Sn dieſer Zeit jelbjtfücht’ger Intereſſen. 
Oft, wenn ich klopfe an ein junges Herz, 
Scheint es gepanzert durch ein dreifach Erz. 
Man lacht mich aus: „Du bilt es? Ach, vergeljen 
Bilt du Schon lange! Stumpf find deine Pfeile. 
Ein Geldſack thut viel mehr, drum mach und eile!” 
Man leugnet’3 ab mit jehr hHartnäd’gem Sinn, 
Daß ich des Eheglückes Gründer bin, 
Und mein Beteuern hält man nur für Spaßen. 
Drum will ich mir es hier beichein’gen lafjen 


Freundid.: 


Amor: 


Freundſch.: 


Amor: 
Äskulap: 


Freundſch.: 


Äskulap: 
Patriotism.: 


Freundſch.: 


Amor: 


Ästulap: 
Batrivtism.: 


Batriotism.: 
Humor: 
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Bon Leuten, die darüber fünnen reden — 
Sch Hoffe, damit überzeug’ ich jeden. 
Da haben wir den gleichen Zmwed. Auch mir 
Wird man bezeugen es, jo Hoff’ ich, hier, 
Daß inn’ge Freundſchaft jei ein großes Gut — 
Kaum weiß man in der Welt noch, wie das thut. 
Doch Hier verfteht man nicht nur, wie man liebt, 
Kein, daß e3 auch noch wahre Freundichaft gibt. 
So trafen wir uns hier zur guten Stunde! 
Komm, gehen wir! Darf ich vielleicht es wagen, 
Arm und Öeleit dir anzutragen? 
Gern! Lieb’ und Freundichaft nahen fich im Bunde! 
(wollen abgehn). 
AÄskulap (tritt auf): 

Halt, junges Pärchen! Laßt vorauf mich gehn! 
Was läßt ſich da fürn alter Schnurrer jehn? 
Reſpekt, mein Süngchen! Bin der Askulap, 
Der Gott der Arzte, und beim Zeus! ich hab’ 
Hier etwas mehr, al3 ihr zu jchaffen — 
Pla! Oder ich ergreife meine Waffen! 
Zu Hilfe! 

Patriotismus (eilt herbei): 

Sn Gefahr das Vaterland! 

Da jchein’ ich ja zur rechten Zeit gejandt. 
Was mwillit vu? Ehr’ in mir die Wifjenjchaft! 
Ei was! Sekt haben wir ung aufgerafft 
Aus jenem jchwächlihen Somnambulismus, 
Da man uns nur das Volk der Denker nannte 
Und feinen andern Ruhm uns zuerfannte. 
Jetzt hab’ den Vorrang ich, der Patriotismus! 
Sch denfe doch, ihr jolltet euch vertragen, 
Statt hier in Krügers Haufe euch beim Kragen 
Bu friegen. 

Statt euch bitterlich zu Hallen, 
Könnt ihr den Doktor ja entjcheiden Lafjen. 
Sch bin’3 zufrieden. 

Gut, er mag entjcheiden, 

Wem er das meilte danfet von uns beiden. 


Humor (ift bei den legten Worten aufgetreten): 
Euch beiden? Liebe Kinder, zankt euch nicht 
Ums Kaiſers Bart. Sch jag’ euch ins Geſicht, 
Ihr fommt mir wirklich etwas närriſch vor. 
Geb’ ich dem frechen Kerle eins aufs Ohr? 
Kein, bitte nicht! Sch bin nur der Humor. 
Sch thue wirklich niemand was zu leide; 

Doch wenn ich höre, daß ihr da euch beide 


AÄskulap;: 


Freundſch.: 


Muſik: 


Alle: 


Äsfkulap: 


Storch. 


Muſik: 
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Gepackt um jolche überflüſſ'ge Sachen, 

So muß ich wahrlich doch ein wenig lachen. 
Denn glaubt es nur, ihr jehr gewichtgen Leute, 
Der Doktor Krüger wird euch jagen Heute, 
Daß meiner leichten, Iuftigen Perſon 

Zu allermeift gebührt der Herricherthron. 

Der Menſch ift reif fürs — 


Mufik (tritt auf): 

Welche Difjonanz 
Schalt mir entgegen grell aus eurem Streije! 
Das ift mir hier in diefem Haufe ganz 
Befremdend wahrlid — manche ſüße Weiſe 
Erfreut Hier jonft mein Herz; gern weil ich da, 
Wo man mich jederzeit gelobt, Frau Mufifa! 
Heil dir, du holde Herricherin der Töne! 
O Hilf, daß ich das zorn’ge Volk verjöhne! 
Gern biet’ ich dazu meine Hand; indejjen 
Das Hindert nicht, daß fich die Kräfte mefjen. 
Laßt denn nun jeinen Anjpruch jeden 
Sm Wohllaut, in gebund’nen Reden 
Begründen, und wenn unjer Gilberpaar 
Der Siegespalme Preis wird überreichen, 
Der bleibe Hausgajt Hier noch manches Jahr, 
Die andern aber mögen jtill entweichen. 
Wer feiner Sache traut, der ftimme ein! 


Bortrefflich! Einverftanden! So ſoll's jein! 


Stord) (tritt auf): 
Wartet! Ch’ ihr beginnt zu plappern, 
Meld’ ich mich euch mit freudigem SKlappern. 
Ein Vogel Storh? In dieſer Jahreszeit 
Sind richt’ge Wandervögel ja noch meit! 
Hier Haft du nichts zu tun! 

Sch nichts zu thun? 

Das ijt mir dann doch gar zu lächerlich! 
Blamiert, mein Freund, entjeglich Haft du Dich. 
Laßt ihn, er mag fein Recht bemeijen, ’ 
Sonſt fann er nach AUgypten reifen. 
Laßt uns beginnen! Wer zuerft gefommen, 
Bon dem jet auch zuerjt das Wort genommen. 


Amor (vortretend): 
So ſei durch mich denn, liebes Pärchen, 
Gemahnt an eurer Liebe Glüd! 
Denkt Heut ihr Bi a Sährchen 
Und etwas weiter noch zurüd 
Wer war's, der Shrifkian die Luiſe 
Zuführte am Familientag, 
So daß er: „Keine oder dieſe!“ 


* 
— in ——— 


Freundid.: 
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Sogleich in jeinem Herzen ſprach? 

Wer ließ erröten bi3 zum Ohre 

Bol jel’ger Luft die Fünft’ge Braut, 
Wenn ſie von ferne vor dem Thore 
Den ftill geliebten Mann gejchaut? 
Wer hielt in trauter Schlummerftunde, 
Da ſich des Tages Licht verlor, 

Wenn fich gefunden Mund zum Munde, 
Die Hand den Späherbliden vor? 

Wer war's, der auch in jchweren Beiten 
Die jungen Herzen feſt verband, 

Bis man die Hochzeit konnt' bereiten 
Und Myrten durch die Locken wand? 
Doch nenn’ ich heut am Silberfeite 
Nicht nur, was längst vergangen ift, 
Das rühm’ ich als das alferbeite, 

Daß ihr mich niemals habt vermißt. 
Das iſt's, worauf ich wohl mag pochen, 
Weil man es jelten nur erzielt, 

Daß ich euch eure Flitterwochen 

Durch fünfundzwanzig Sahr erhielt. 
Denn ob Sich heut nicht mehr jo neiget, 
Luiſens Wuchs zum flücht’gen Tanz, 
Und Chriſtians Bart allmählich zeiget 
Den allerichönften Silberglanz, 

Sa, ob ihr an der Jugend Schimmer 
Nicht grade ganz diejelben bliebt, 

Doch jchaut ihr Aug’ in Aug’ noch immer 
Grade wie damals ganz verliebt! 
Nicht will mit dir ich Fonfurrieren 

Sn Eiferjucht, doch Hoff’ ich Leis, 

Daß unfer Pärchen uns wird zieren 
Gemeinſam mit dem höchften Preis. 
Denn wenn auch Lieb’ vor allen Dingen 
Das Lebensglücd euch aufgebaut, 
Konnt’3 ihr jo gut Doch nur gelingen, 
Weil nicht umſonſt ihr mir vertraut. 
Denn wahrlich, ihr habt e3 erfahren, 


Was Freundjchaft iſt im Leben wert, 


Und in den Braut» und Ehftandsjahren 
Habt ihr jie feiner Zeit entbehrt. 

Wohl müßt’ ich, fordert ihr Beweiſe, 

Biel’ nennen, die e3 treu gemeint, 

Die aber heut in unjerm Sreije 

Schon fehlen und die ihr bemeint. 

Doch werden euch bei dem Gedenken 

Un fie, die Herzen mehmutweich — 

Un jolchen, die euch Freundichaft jchenken, 
Seid ihr ja doch noch Heute reich. | 


Wo in der Welt fol ich beginnen? 


Sch jehe jie wie Sand am Meer: 
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Geſchwiſter, Schwäger, Schwägerinnen, 
Neffen und Nichten, welch ein Heer! 
Sa, wenn fie alle fommen wollten 
Zum heut'gen frohen Feſtesſpiel, 

Da hätt’ wohl unjer Wirt gejcholten, 
Denn was zu viel ift, ift zu viel! 


Astulap: 


Die Liebe und die Freundschaft, nun ja, das Klingt ganz jchön, 
Auch will ich wohl ein wenig Verdienst euch zugejtehn; 
Doc, meine werten Kinder, das ſag' ich euch ing Geſicht, 
Wenn ihr auch zürnt: Von Liebe und Freundichaft lebt man nicht. 
Sich einen Hausftand gründen, heimführen feine Braut 
Kann niemand, der nicht einen, jolidern Grund gebaut. 

Dazu Hab’ ich verholfen, ich, Askulap, der ihn 

Dem treuen Jungen Chriftian gelehrt die Medizin, 

Der ihn für Diagnoje gegeben ven Verſtand, 

Bertrauen bei den Kranken und eine jichre Hand. 

Wohl hat er ſchon zu Zeiten gefeufzt in meinem Dienit, 
Wenn allzu Schwer die Mühe und fnapp nur der Verdienit; 
Der Arzt, wenn er nach Haus fam, gehetzt jo manche Stumd’, 
Nief aus mit Fauft: So leben möcht’ länger ja fein Hund. 
Und doch, wenn ihr ihm Heute ein-andres Bahnchen nennt, 
Und mwär’3 ein Reichstags- oder Miniſterpräſident, 

Er taujchte jein Hundeleben mit ihm wahrhaftig nicht, 
Weil’3 doch am allerbeften dem, was er braucht, entipricht. 
Und weil er unermüdlich und liebreich im Gemüt’ 

Bei Nacht fo wie bei Tage fein jchweres Amt verfieht, 

So feierte noch fürzlich die ganze Stadt aufs bet’ 

Mit Kränzen und Geſchenken fein Jubiläumsfeſt, 

E3 achtet und verehrt ihn der ärztliche Verein — 

Und ich gab feiner Praris das prächtigfte Gedeih'n, 

Doch feinem eignen Haufe hielt ich von Herzen gern 

Bon Anfang an bi heute ſtets ſchwere Krankheit fern — 


Gum Baar) 


Nicht wahr? Ihr jeid mir dankbar und jtoßt mich nicht hinaus, 
Behaltet mich auch ferner al3 treuer Freund im Haus? 


Patriotismus: 


Das Haus, die Stadt, die Freundſchaft! Welch enge Grenzen nur 
Zieht ihr, die von mir ſprechen, der menſchlichen Natur. 

Doch ich rief zu Luiſen und ihrem deutſchen Mann: 

Ans Vaterland, ans teure, ſagt Schiller, ſchließ dich an! 

Ich gab dem teuren Paare den idealen Schwung, 

Begeiſterte die Herzen und hielt ſie allzeit jung. 

Zwar riß ich früh den Doktor noch in der Blütenzeit 

Vom Herzen ſeiner Liebſten hinaus in Kampf und Streit, 

Luiſens Thränen floſſen — doch Heil ward ihr beſchert, 

Heil iſt an Leib und Seele ihr Held zurückgekehrt. 
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Bei patriot’schen Feften an feinem Haufe wehn, 

Könnt’ ihr die deutſche Fahne, die ſchwarz-weiß-rote, ſehn, 
Und wird in einem Kreiſe gemütlich er und froh, 
So iſt ein Toaft auf Bismard ſein ceterum censeo. 
Und wie die Alten fingen, jo zwitjchert 3 ganze Haus, 
E3 wird noch "mal was Nechtes, ihr jollt es ſehn daraus: 
Die Knaben deutihe Männer, friich, Fröhlich, Fromm und frei, 
Die Mädchen fittig, ehrbar und munter doch dabei — 


(Zum Baar.) 


Drum jchließt für alle Zeiten den Bund mit mir aufs neu: 
Wenn alle untreu werden, die Krügers bleiben treu! 


Humor: Ehrenfeite, brave Gejellen 
Seid ihr gewiß, ein vortrefflich Gefchlecht, 
Aber das Leben freundlich erhellen, 
Ach, das verſteht ihr doch nicht recht. 
Bieht nur die Stirne in ernite Falten, 
Luſtig behaupt’ ich: Bald tritt es hervor, 
Daß unjer Pärchen möchte behalten, 
Sicher vor allen mich, den Humor. 
Selbſt du, Amor, haft gegen In noch Schulden, 
Sch verlieh dir den necijchen Sinn, 
Und dein Gefoje ift nicht zu erdulden, 
Wenn ich nicht dir zur Seite bin. 
Und die Freundſchaft! In Langemeile 
Würde vergehen ihr ganzer Verein, 
Brächte nicht ich zu Heiten in Eile 
Manchen Iuftigen Spaß mit hinein. 
Askulap vertriebe die Sorgen? 
Eingebildeter Burjch, der er tft, 
Ging er bei mir nicht immer auf3 Borgen, 
Macht er nur jauer die Lebenzfrift. 
Auch Politif wär’ nicht zu ertragen, 
Wenn unjfer Pärchen in hitzigem Gtreit 
Über die leidigen Tagesfragen 
Hätte für mich weder Sinn noch Zeit. 
Drum, meine Werteiten, laßt auch’3 jagen, 
Gebt euch recht oft meine Kappe auf3 Ohr, 
Gegen des Lebens Laften und Klagen 
Haltet mich feit, den rechten Humor! 


„Mufit: Saft ſcheint's, wo leuchten jo viel helle Sterne, 
Möcht’ ich verlegen in die Fremde ziehn, 
Doch blieb’ ich Hier im Hauje gar zur gerne 
Mit meiner Töne füßen Harmonien. 

Denn wen'ge gibt’3 auf diefem Erdenrunde, 
Wo man mich jo geliebt Hat und geehrt, 

Wo den Bewohnern ich jo manche Stunde 
Des reichiten Glücks zu aller Zeit befchert. 
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Das ift gewiß, daß meine ſüßen Weifen 
Erhöhten nur der inn’gen Liebe Kraft, 

Daß fie nicht minder auch den Freundesfreifen 
Gar manchen herrlichen Genuß verichafit. 
Nicht will ich wahrlich Hier verächtlich jchmälen 
Den Askulap und jeine Medizin, 

Doch was dem Leibe er, hab’ ich den Seelen 
Geleiftet oft mit meinen Melodien. 

Sch ließ Durch fie die patriot’fchen Lieder 
Erflingen Hell und freudig in das Herz, 

Und habe dann zu andern Zeiten wieder 

Mich eng verbunden mit Humor und Scherz. 


Stord: Und ich, geehrte Herrn und Damen, 
Die jich den Löwenanteil nahmen, 
Und jehn mich über die Achjel an, 
Berzeiht, wenn ich in eurer Mitte 
Um etwas Rückſicht freundlich bitte, 
Da ich’3 mit gutem Nechte fann. 
Zwar hab’ ich nicht ftet3 hier gemeilet, 
Doch bin ich meist hierher geeilet 
Als Saft jo ein um's andre Jahr 
Und Hab’ zu diejes Haujes Glücke 
Geliefert nicht geringe Stüde: 

Die ganze liebe Kinderjchar. 

Und ficher find e3 meine Gaben, 

Die wohl von allen, die fie haben, 
Am jchwerjten unjer Pärchen mißt. 
Doc daß recht deutlich e3 erjcheine, 
Daß mir’3 zu thun ift ganz alleine 
Um diejes Haujes Heil und Glüd, 
So will ich allen Streit vermeiden 
Und trete freundlich und bejcheiden 
Hinfort aus eigner Wahl zurüd. 
Ihr andern aber, ihr jollt bleiben, 
Ihr jollt einander nicht vertreiben, 
Das wär ja wahrlich dummes Zeug; 
Ihr jollt einander unterjtügen, 

Erjt eng verbunden könnt ihr nüßen, 
Wie man's erwarten fann von euch. 
Das Hausglüd ſollt ihr ferner bauen 
Und immer nad) dem Rechten jchauen, 
Werkzeug in Gottes Hand allein; 
Drauf reicht die Hände euch zum Bunde, 
Berjprecht in diejer Feierſtunde: 

So joll3 von und gehalten fein! 


Amor: Was meint du, Freundichaft? 
Sreundfd.: Mir wil!’3 jcheinen! 
Aestulap: Beim Zeus, der Vogel, der jpricht wahr! 
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PBatriotism.: Ein braver Deutjcher! 
Humor: Laßt vereinen 


Uns noch für fünfundzwanzig Sahr! 


Muſik: Und was aus unjerm Zwiſt geworden, 


Schall in Harmonijchen Afforden! 


Gochzeitsmarſch). 


Regiſter über Hauspoeſie aus dem Frauendaheim. 


1. Dichtungen und Aufführungen zu Polterabend und Hochzeit. 


Zur Hochzeit eines Juriſten . . 

ne SuTTabrung für ein junges Ehepaar 
Hochzeitslied 

Einer Braut mit einem "Buche 
Schleiergedicht. . . 

Bei Überreichung von Seftbechern : 

Zu einer gemalten Truhe. . . . 

Zur Hochzeit der Tante 

Zur Hochzeit der Tante . A, 
Hochzeitzgruß (mit Rojen). . 

Der Pinjel (zum Polterabend einer Malerin) 


Mit Kranz und Schleier (für aueN OSGEHLNIEN) | 


Zu einem Schlüfjelförbchen 
Zu Bantoffeln 


Die alte Lowiſe mit i ihrer Tochter (plattdeutich) 
2. Zur Silberhodzeit. 


| Gedidht . 
Einem Waidmann 


1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1895 
1895 
1895 
1895 
1895 
1895 
1895 


1894 
1894 


3. Zur goldenen Hochzeit. 


Mit einer Fruchtichale 


1895 


4. Widmungsgedichte und Begleitverfe. 


Widmung in ein Erinnerungsbuh . . 

Zu den erſten Schuhen von der Bate 2 

In ein Sremdenbuhb . . i 

Bu einer Klavierlampe . 

Zu einem ZTajchentuch 

Zu einem Geldbeutel für einen kleinen Knaben. 
Bu einer Photographie 


1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 


Nr. 8 


160 


Zu einem Serviettenring 2. Geburtstag eines 1894 
In ein Tagebuch . . . 1895 
Zu einem mit Vierklee ar Geſchenk ED 
Zu einem Andachtsbuch. Einer Berwailten. . . . . . 18% 
Sn ein Haus- und Gäftebuch eines jungen Paares . . . 199 


5. Beridiedenes. 


Einer Dame zum 2öjährigen Amtzjubiläum ihres Gatten . 1894 
Glückwunſch zur Verlobung (einem Dichter im Frühjahr) . 1894 
Sratulationsverje für Kinder. . 1894 
Der 79jährige Großvater einer Sjährigen Enfelin ins Album 1894 
Zum Geburtstag de3 Baterz . N . 11894 
Wieder Daheim! . . ; 1894 


Gruß an ein junges Ehepaar bei der Heimkehr aus dem Siden 1894 
Prolog zum Muſikwerk „Die Schneekönigin“ . . 1895 
Toaft zum 50. Geburtstag 1 ERLITT 
Das Kindertifchhen. Zur Taufe eines ſechsten Kindes. . 189 
Prolog zur DERE des duſtſpien „Zu Befehl, Herr 
Reutnant!" . 2 
1895 
Weihnachtsgedichte für Kinder a [1808 
Zwei Liebenden am Geburtstag des Einen . . . .» . . 18% 
Prolog zur Einweihung eines ae in — 
Zu einer Taufdede . . j N Fr N 
Zwei Kindergebete . . EEE 
Zum 70. Geburtstag der Großmutter. au 
An meine Tochter ins a und d Gejangbud #1898 
Am Tauftag . . - .. 1895 
Zur Konfirmation . 
Stammbuchvers für Schulkinder u a 
Einem Großmütterchen zum Geburtstage . ne I 


6. Sufchriften. 


Sprüche für Haus aund Derar 7. Sur .2 22 ee 11806 


Auf einen: Giftichrant 0.0.2.2. 2 2a 2, oe 


— 





Der Herbft taucht die rafhen Stunden 
Der Tage in aoldenes Licht. 
Er ruft: Gießt Wein auf die Wunden! 
Vom Sceiden reden wir nidt! 





Der Herbft feßt die prangende Schale 
Auf die reihe Tafel und fpridt: 
Wir laden beim Abſchiedsmahle! 
Vom Scheiden reden wir nidt! 


Frida Schanz. 
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Anekdoten. 
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Ein geriebener Geichäftsmann, 
Commis: „Wie fol ich diefe Schürzen auszeichnen?” 
PBrinzipal: „Schlagen Sie hundert Prozent auf den Einfaufspreis 
—* ein paar ungerade Pfennige dazu, dann glauben die Käuferinnen, ſie 
eien billig.“ 





Wer wird da rot? 
Luiſe: „Nun mußt du auch recht artig fein, Lieschen. Du weißt, 
heute abend fommt Knecht Nuprecht.” 
2ieschen: „Vor dem fürchte ich mich nicht. Sch Habe Better Karl 
ebenjo lieb wie du.“ | 





Ach jo! 
Elfe: „Hier fiel geftern das Kleine Mädchen hin, Mama, und alle 
andern feinen Mädchen lachten e3 aus.“ 


Mama: „Das ift hübſch von dir, Elfe, daß du nicht auch gelacht Haft.“ 
Elje: , ‚ga, Mama, ich war ja da3 kleine Mädchen, das Hinfiel.” 





Ein Wißbegieriger. 
Srländer: „Was war das für ein Mittel, das Sie mir gaben, ehe 
Gie den Zahn zogen?“ 
Zahnarzt: „Cocain, in Spiritus Bufgelunn? — 
Irländer: „Ziehen Sie weiter.“ 


Daheim-Kal. 1896. 
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Aus der Schule. 
me. Mit dem 
Worte Aar vers 
binden mir Die 
Vorſtellung von 
etwas Edlem und 
Mächtigen. Kannft 
du mir eine oft 
gebraudte Zu— 
ee 
nennen, Meyer?“ 
„Arak, Herr 





Unter 
Freundinnen. 

Elja: „SH 
weiß e3 ficher, er 
hat ihr feine Hand 
und fein Vermögen 
angetragen.” 

Frida: „Und 
Be | sc 1 fie? Sie hat ihn 
ge — doch nicht ausge— 

' — ſchlagen?“ 

Elſa: „Doch, 
die eine war zu 
groß, das andere 
zu klein.“ 














Auch eine Legitimation. 

Touriſt (der ſeinen nach einem 
Dorfe beſtellten Geldbrief abholen 
will): „Alſo, Sie können mir das 
Geld ohne einen Ausweis meiner 

Perſon nicht einhändigen!“ 
Dorfſchulze, zugleich Poſt— Se 
meifter: „Nein, aber find Sie denn F ıB 
im Dorfe ganz unbekannt?“ N — — 
> 


N 
N 
N 





—8 





Tourift: „Leider, aber warten 
Sie, hier habe ich eine Photo- \1. | 
graphie von mir.” ER a eV 77% 

Dorfſchulze (nachdem er die ” m am MR, 77 N; 
Photographie mit dem Original Min in ||} u, 2 7 
verglichen): „Sa, gewiß find Sie's. '\\ | | A 
Da haben Sie Ihr Geld.“ 


IEZEN 

MIN 
\ SIT 
TS N N 





Bererbung. 

U: „Wirklich unterhaltend, dieſe 
Frau Stehauf! Siejprichtüber jedes 
Thema mit derjelben Geläufigfeit.“ 

B: „Das ift, was man Ver- 
erbung nennt: ihr Großvater und | ie 
ihr Vater waren Barbiere.“ "Ren Emm = 
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Randgloſſen zu dem Worte: „Leben und leben laſſen.“ 
Von Emil Frommel. 


„Leben und leben laſſen“ — als ich das Thema in einem 
Vortrage zu behandeln verſprach, und ein verehrter Gönner, dem 
ich unbedachter Weiſe dasſelbe nannte, mich darauf treulich ver— 
ſicherte, „daß das durchaus auch ſein Grundſatz ſei“, da erging mir's 
wie dem Mörder in den Kranichen des Ibykus, von dem Schiller ſingt: 

Doch kaum war ihm das Wort entfahren 

Möcht’ er’3 im Buſen feit verwahren — 
jo tief wollte es mich gereuen. „Das wird ein Unheil geben,“ 
meinte ein anderer. „Was Yäßt ſich über dies Wort jagen, das 
die Loſung aller jelbjtgenugjamen Couponabſchneider iſt?“ Faſt wäre 
ich noch irrer an meiner Sache geiworden. Aber ich dachte an einen 
befreundeten Sugendbund hochbegabter, idealgerichteter Sünglinge, - 
der einjt auf einer deutjchen Univerfität blühte, deſſen Wahlſpruch 
war: „Leben und Leben laſſen“ — ein Bund, der dieſes 
Wort gehalten bis über dieſes Leben hinaus — denn von manchem 
fann man getrojt nach feinem Tode jagen: „Er ift gejtorben, und 
lebet noch“ Es muß der Spruch aljo doch noch eine andere 
Geite haben und jenen Münzen aus der Neformationzzeit gleichen, 
die ein Bild tragen, das, je nachdem man e3 von unten oder bon 
oben bejieht, ein edles Antli oder eine Fratze aufweiſt. So fommt es 
nur darauf an, mit welchem Auge und welcher Wendung man ich 
dies Wort bejieht, dann könnte am Ende jchon ein „anjtändiger” 
Bortrag herauskommen. 

Aber ſelbſt auch dieſe Betrachtung hatte mich nicht auf das Thema 
gebracht, jondern ein Gejpräh in einer — Trauerfutihe. Wenn 
man doch alles aufgejchrieben hätte von dieſen „Zotengelprächen“ 
auf der Fahrt zum oder vom Friedhofe! Wieviel Leid fommt da 
zu Tage und heldenhafte Ergebung und jieghafte Hoffnung; daneben 
aber auch welch völlige Gleichgültigfeit, Murren und Hoffnungslofig- 
feit, auch bisweilen neben dem tiefen Ernſt des Todes ein unfrei- 
willigr Humor. Dder wie wird's ung zu Mute, wenn einer jagt: 
„sh danke Shnen für Ihre charmante Leichenrede,“ oder ein an— 
derer behauptet, „daß der Kirchhof, auf den der Verjtorbene gebettet 
werde, der „gejündefte” in der Stadt ſei!“ So fagte mir denn auch 
einmal einer unterwegs: „Sa, willen Sie, der Veritorbene lebte nach 
dem Grundjag: ‚Leben und eben laſſen,“ und das iſt doch 
eigentlich da8 beſte.“ „Je nachdem man's verſteht,“ entgegnete ich. 
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„Das iſt doch gar nicht anders zu verjtehen,” entgegnete er, „als 
jelbit genießen und andere genießen laſſen.“ Sch machte ihm etliche 
furze Einwendungen, da wir nahe am Kirchhof waren — dachte aber: 
„Kun Haft du ein Thema" — und lud den Herrn zum Vortrage ein. 

Je mehr ich darüber nachdachte, defto reicher ging mir der Sinn 
des Wortes auf; „Leben und leben laſſen“. Es ijt ein Sprid)- 
wort und Yandläufige Redensart, wobei ich die meisten gar nichts 
denfen. Und doch liegt oft „im Eind’fchen Spiel ein tiefer Sinn". 
Nicht alles ift wertlos, was auf den erjten Blid als abgegriffen 
erſcheint. Es gibt auch ein Geringes, was fich in ein Befjeres ver- 
flären läßt, und überall kann ein Chrijtenherz, dem Herrn nach- 
folgend — Waſſer in Wein wandeln. Beſteht doch die Idealität 
des Chriſtentums nicht darin, das Irdiſche, Vergängliche zu ver- 
tilgen, jondern es zum Ariadnefaden werden zu lafjen, der aus dem 
Labyrinth zum Heiligtum führt. So hat der Herr den alltäglichen 
Gruß des Morgenlandes „Friede jei mit Euch“ zum allumfafjenden 
tiefbedeutfamsten Dftergruße gemacht. Paulus legt in den Gruß 
Griechenlands, der oft genug mit einem bitterjfüßen Lächeln gehört 
worden jein mag: „Freue dich“ Die föftlichite Verheißung und 
herrlichite Mahnung: „Freuet Euch in dem Herrn allewege“ — „Seid 
fröhlich allezeit“! Ein Chriftenmensch Yegt in fein „Guten Morgen“ 
oder „Gute Nacht" fein Herz. Sind unfere edelften Kirchenlieder 
niht zum Teil aus Gafjenhauern und Liebesliedern entjtanden und 
tragen in ihrer Melodie noch ganz davon das Gepräge? Co hat 
auch die Schrift die Sprichwörter, diefe „Weisheit auf der Gafje” in 
eine köſtliche Perlenſchnur gereiht, das echte behalten, das unmerte 
ausgemerzt. So gelingt es mir vielleicht, auch aus den Worten 
„leben und Leben lajjen“ den tieferen Sinn als einen Schab aus 
dem Schutt zu heben. 

„geben und leben lajjen”, jo geredet, wie es die meilten 
gedanfenlos Hinreden, ift der Grundfa aller der Menfchen, Die 
eigentlich. feine Grundjäge haben, die ein Leben führen wie die 
Schmetterlinge, von einer Blume zur andern Hüpfend, den Tag 
genießend, und in ihrem Dafein nicht geftört fein wollen. Darum 
wollen ſie „leben“, fie wollen auch andere „leben laſſen,“ aber 
vor allem doch, damit fie leben und wollen darum, was fie irgendwie 
ſtören könnte, ji vom Leibe halten. „Leben und leben laſſen“ 
heißt eigentlich: „Sch efje, was ich will“, wie jener Herr jagte, 
„und trinke, was ich will; aber darnach will ih auch meine Ruhe 
haben.“ „Sehe jeder, wo er bleibe, jehe jeder, wie er’3 treibe.“ 

„Leben und leben lafjen”, im Sinne des Indifferentismus und 
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des Egoismus, war der Örundja des reichen Mannes im Evange- 
lium; darnach lebte er jelber alle Tage herrlich und in Freuden, 
darnach ließ er auch feine fünf Brüder leben, und — damit er nicht 
gejtört würde in feinem Leben, und ihm der Lazarus vor feiner 
Thüre nicht vielleicht eines Schönen Tages wegjtürbe vor feinen Augen, 
„ließ er auch ihn leben" d. h. er gab ihm die Brojamen von feinem 
Tiſche. Das ift jo „leben und leben laſſen.“ 

Das iſt alfo ein Leben, das doch eigentlich im tiefiten Grunde 
fein „Leben“ it, daS darum auch den andern nicht „Leben läßt.” Die 
Weisheit Salomos gegen die Tyrannen, dies apocryphe Buch, Hat 
neben manchem Minderwertigen die tiefjinnigiten Stellen; es jchildert 
gerade die Thorheit der Menfchen, die mit dem Tode den Bund 
machen und ihn einen Freund nennen, der fie doch nachher überliitet 
und wegführt, und jchildert, als malte er Kinder der Gegenwart: 
„Ungefähr find wir geboren, und fahren wieder dahin, al3 wären 
wir nie gewejen. Unſer Leib iſt dahin wie Loderafche, und unjer 
Geiſt zerflattert wie dünne Luft. Laßt uns eben, weil e3 da ift, 
und unſers -Leibes brauchen, weil er jung ift. Laßt uns Kränze 
tragen von jungen Roſen, ehe ſie welk werden. Unfjer Reiner laſſe 
e3 fehlen am Brangen, daß man allenthalben jpüre, daß wir fröhlich 
gewejen. Der Gerechte rühmt, daß Gott fein Vater jei. Laßt ung 
jehen ob e3 wahr ift, und verjuchen, wie e3 mit ihr ein Ende haben 
will. (Bol. Weisheit 2.) — Eine ergreifende Schilderung derer, die 
fagen: „Leben und leben laſſen“ und ebenſo gut jagen könnten: 
„Sterben und fterben laſſen!“ 

Auf Hebräisch überſetzt Heißt dies „Leben und leben laſſen“ — 
„ol ich meines Bruders Hüter fein?" Denn was geht mich der 
andere an! Mag er jehen, wo er bleibt. Iſt's nicht die Nede 
jenes Prieſters und Leviten und ihrer vielen Kollegen, die den unter 
die Mörder Gefallenen auch — „leben laſſen?“ das heißt, die ihm 
lagen, daß er froh fein müſſe, daß fie ihn nicht vollends totgejchlagen! 
die an ihm vorübergehen, weil fie für ihr eigenes, wertvolles Leben 
beforgt find — was für ein: „leben und leben laſſen!“ — 

Wenn man jemanden in einem brennenden Haufe nicht wecken 
will, um ihn in jeinem jchönen, janften Schlaf nicht zu jtören, fo 
liegt in diefer Duldung und Toleranz die größte Grauſamkeit. 
— Was tft denn einst die Folge diejes „Leben und leben laſſen“, dieſes 
„laisser aller‘ gemwejen? — Daß die Kluft zwijchen denen, Die 
„lebten“ und die noch nicht „Lebten”, die man nicht Hatte Leben laſſen 
und um die man fich nicht gekümmert, fich nun jo entjeglich gähnend 
aufgethan! „Leben und leben laſſen“, das war in diefem Sinne 
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dad Motto der Gejellichaft am Ende des vergangenen Sahrhunderts, 


hier war die große Welt, die vornehme Gejellichaft, das „‚high-life‘*, 
die fogenannten „Lebemänner” (wie ſeltſam, daß die Welt jolchen 
Menjchen, der nur für das Diesfeit3 Lebt, einen „Lebemann" nennt 
ſie jollte ihn Doch viel eher einen „Todesmann“ heißen!), die gelebt 
vom Volke. Mit einem Male begreift das Volk, daß dies Fein 
Leben fei; den Himmel hatten fie ihm genommen, diefe Voltaire 
und Roufjeau, nun wollte e8 die Erde haben, aber natürlich die 
Erde ganz! So führte der Grundjaß des falſchen „Leben und 
leben laſſen“ dahin, zu fagen: „damit wir leben, müßt ihr euer 
Leben laſſen;“ die Öuillotine war die Antwort auf den Grund- 
fat: „Leben und leben laſſen“: wir fünnen euch nicht leben 
Yafjen, denn ſonſt fünnen wir nicht leben. So endet diejer jchein- 
bare Grundſatz der Gleichgültigkeit und Duldjamkeit in der Grauſamkeit. 
Noch eins: Wer fchließlich feinen andern Inhalt feines Lebens Hat 
al3 dies fchattenhafte Dafein im Taumel de Genuſſes von heut auf 


morgen, wer jolh’ Eintagsmenſch ift ohne Blid, ohne Herz für 


andere, ohne Hoffnung übers Grab hinaus, ohne Blid hinauf: womit 
wird er enden? Antwort: damit, daß er feines eigenen Lebens 
überdräffig wird! Darum werfen jo viele ihr Leben weg, weil jie 
ih jagen müſſen, daß es im tiefiten Grunde Doch nichts anderes jei 
al3 ein anftändiger Tod, von dem man nicht begreifen kann, 
warım man ihm nicht die Thür öffnet. So ftand es am Ende Roms; 
„janua patet — exi, die Thür fteht auf — geh’ hinaus.“ Kraft— 
volle Naturen, energiſche Menſchen aber jagen: „ja leben- aber 
damit wir leben, müßt ihr das Leben laſſen; wir jchlagen die Welt 
in Trümmer und bauen unjern Thron darauf.” Weil fie feine 
Lebensfreude haben, follen andere auch feine haben; ihr Ruhm 
bejteht aus zertrümmerten Eriftenzen und Nationen. Selbſt ein 
Friedrich der Große, in deſſen Staat doch „jeder nad) jeiner Façon 
jelig werden“ fonnte, hat einmal.auch Kriegern, die nicht mehr voran= 
gehen wollten, das böſe Wort zugerufen: „Wollt ihr denn ewig 
leben?” — Dem Dienft einer dee, ihrem Ehrgeiz und Ruhm— 
jucht opfern Menfchen, die ſonſt den Grundſatz Huldigen: „Leben 
und leben laſſen“ und für jich die Freiheit begehren, Millionen! 
Denfen Sie nur an den Mann mit der eijernen Stirn und der 
ehernen Fauſt am Anfang des Jahrhunderts! — Sie fehen alfo, 
wie unjer Wort fich ſchließlich gerade in jein Gegenteil fehrt: nicht 
leben und leben laſſen, jondern fterben und fterben laſſen; — ſterben 
machen, Selbjitmord oder der Mord anderer! —“ 

Aber Sie jagen mir: „Ach, jo veritehen es aber doch nicht alle“ 
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— und ich will zugeben: andere legen einen beflern Sinn in 
dies Wort. Sie jagen: „leben und leben laſſen“, das ift fo viel 
als: da ich meine Eriftenz habe und mein freundliches Dafein, fo ift 
es ganz natürlich, daß ich andern das auch gönne. Ich werde ihnen 
das Waſſer nicht abgraben; ich hab’ mein Schäfchen im Trockenen, 
warum jol ich andere Menjchen beneiden, die noch nicht jo weit find 
oder die es auch fo haben!? Sn geistiger Beziehung fagen fie: ich 
habe jo meine Anfichten über die Welt, über Gott, über Moral; 
die hat ein jeder für Sich; ich behalte meine Anficht umd Die 
andern mögen ihre Anficht auch behalten. „Darum feine Feindichaft 
nicht” — „leben und leben laſſen.“ 

Wir wollen diefem Standpunft nicht alle Anerkennung verjagen. 
Es iſt in der heutigen egoiftischen Zeit ſchon jehr viel, wenn jemand 
nach dem Rat des Jeſus Sirach fich Hält, den er den jungen Leuten 
gibt: „Wenn du geladen wirſt, jo jperre deinen Rachen nicht auf und 
denfe nicht: ‚hier gibt es viel zu eſſen‘ (8. 31, 12—13), jondern 
gönne deinem Nächiten auch etwas.” — Gewiß: wenn man jelbit jatt 
it, it e3 nicht fchwer, auch andern das Eſſen zu gönnen, und wenn 
man einen guten Rod im Schrant Hängen Hat, fo wäre es doch 
Ihlimm, dem andern nicht auch feinen Rod zu gönnen. Wenn 
die eigenen Anfichten jehr ſchwankend und vielleicht auch etwas 
anzuzmweifeln find, dann iſt es jehr begreiflich, daß man auch andern 
ihre Anfichten läßt, damit fie unjere Anficht nicht angreifen; und 
namentlih, wenn man in Dingen der Moral auf etwas jchwachen 
Füßen fteht und in einem gläfernen Haufe figt, thut man jehr gut, 
daß man dann andere Leute auch „eben“ läßt, damit fie einem 
nicht die Fenſter einmwerfen. Aber. Liebe ift in dieſer Duldung 
und Toleranz nicht; es ift doch im Grunde nichts anderes als ein 
„Noli me tangere“, ein „sich in Sich ſelbſt Verſchließen und die Stacheln 
herauskehren“ gegen den andern, um fich der eigenen Haut zu wehren. 
E3 ift nur, daß man nichts Böfes thut — aber auch nichts Gutes; 
und darum hat „Leben und eben laſſen“ in diefem Munde und aus 
dieſer Anſchauung heraus etwas ſehr Dberflächliches und Gehaltlojes. 

Aber es gibt auch noch andere Naturen, deren Grundſatz in 
Wort und That ift: „Leben und leben Yafjen“. Es gibt Menfchen, 
die jagen: „Nein, das Leben ift nicht eine große Mahlzeit und. ein 
gededter Tiſch, an den man fich nur Hinjeßt und das meifte für fich 
begehrt und den andern dann etliche Broden abgibt; daS Leben iſt 
feine Bühne, wo einer auftritt und jeine Rolle jo gut oder jchlecht 
er fann, jpielt; fein Marftplag, wo jeder feine Bude aufjchlägt und 
jeine Waren losſchlägt und an den Mann bringt auf Kojten der 
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andern — nein, jagen fie, das Leben ift ein Kampfplatz und 


halten’3 mit Göthe: 
„Macht mir nicht viel Federlejend! 
Schreibt auf meinen Leichenftein: 
„Dieſer ift ein Menjch geweſen, 
Und das Heißt ein Kämpfer fein.“ 

Es find die Menjchen des Schiller’fchen Wortes: 

„Und jeget ihr nicht daS Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein!" — 

Sie willen, daß das Leben nur jo viel Wert Hat, als es 
gefüllt ift mit idealen Gütern, und nicht wert wäre, gelebt zu werden, 
wenn in ihm nicht eine ſolche Fülle von Gütern läge, die jo reich, 
jo groß ſind, daß man fie nicht mit Tand und armem Flitter erſt 
ſchön und köſtlich zu machen braucht. Hier find jo viele Diamanten 
und Edelſteine, daß man fich nicht mit gejchliffenem Glas ab- 
zugeben braucht; jo viel Speije, daß man nicht nach Träbern erit 
jagen muß. 

Sit das Leben de3 Berufs, das Leben der Pflicht nicht ein 
„Leben“? — Faßt nicht jeder ordentliche, gottgeordnete Beruf einen 
hohen Wert, ja eine ganze Welt in fih? — Iſt's nicht in tieferem 
Sinne ein „leben“, wenn fich jemand der Wiſſenſchaft Hingibt, wie 
etwa ein Arzt, der die Tiefen menschlicher Leiden zu ergründen 
jucht und ihre Heilung und feine Lebensaufgabe darin findet, andern 
in ihrem Kampf und ihren Leiden Linderung und Hülfe zu 
bringen? Sit es nicht etwas Großes, wenn ein Arzt, vielleicht 
in einer Epidemie, fein Leben jelbft über feinem Beruf läßt — 
erfüllt er nicht da das Wort „leben und leben laſſen“ in einem 
viel tieferen Sinne? — 

Wenn ein Richter nicht bloß den äußeren Buchſtaben des 
Geſetzes Fennt, ſondern wenn ihm die geistige Welt des Rechts auf- 
gethan ift, und er mit einem Herzen voll Verſtändnis für das 
Nechtsleben des Volkes, in Wahrheit mit Hiob rühmen kann: „Sch 
war des Blinden Auge und des Lahmen Fuß; das Recht war mein 
fürftliches Kleid und mein föniglicher Hut; ich erforichte die Sache, 
die ich nicht wußte und trodnete die Thränen der Witwen, und der 
Segen des, der verderben follte, fam über mich" (vgl. Hiob 29) 
— war's nicht ein Priefterberuf? — Heißt dies: „andern zum Recht 
verhelfen“ nicht auch „Leben und leben laſſen?“ — 

Wenn ein Dichter die Welt in fich felbft aufnimmt und fie in 
jeinem Innern Spiegeln läßt, und fie dann wiedergibt in jchönem, 
herrlichem Wort und fryftallener Form — lebt er nicht ein Leben 
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vieler Menjchen, vieler Berhältnifje? Lebt er nicht konzentriert, wenn 
er in die Natur mit geiftvollem Blide Schaut und ihr Leben fich in 
ihm wiederſpiegelt? erquiden und erlaben fich nicht die Gejchlechter 
in Sahrtaufenden an folhen Schöpfungen unjerer großen Dichter; 
trinkt nicht unjere Jugend und unjer Volk daraus immer neue Kraft 
und neue Jugend? Denken Sie nur an die Alten, denfen Sie aud) 
der großen Dichter unferes Volkes unter ung! — 

Erfült nicht ebenso ein Künstler, wenn er bildet und fein 
inneres Leben herausfegt im Bilde, und ſich an ſolchen Schöpfungen 
wiederum ein Gejchlecht heranbildet und das Auge geöffnet erhält 
für die Schönheit, und jo einen Freudenjonnenfchein in den 
Kampf des Lebens Hineinträgt und die Menfchen erquidt — erfüllt 
er nicht auch das Wort: „ich Lebe in meiner Kunft und ich will 
auch die andern leben lajjen“ und leben die andern nicht auch 
durch die Schöpfungen jeines Geiftes und feiner Hände? — 

Sch denke, wenn einer fein Vaterland lieb hat — ich denfe 
an unjer Heer. Wer da weiß: „Wehrlos — ehrlos“, und im 
Frieden den Krieg bereitet und durch die Tüchtigfeit der Waffen den 
Krieg vermeidet, den Krieg menschlich macht, oder wenn die ernite 
Stunde jchlägt, mit der Blüte unſeres Volkes das Leben in die 
Schanze jchlägt und den lebendigen Wall vor dem teuren VBaterlande 
bildet — iſt's nicht wiederum ein „Leben und leben laſſen“, 
ein Einjegen des Leben, um Haus und Herd, Weib und Kind zu 
verteidigen?! — 

Wenn in den Tagen der Erniedrigung unjeres Volkes ein 
Freiherr von Stein, ein E. M. Arndt, Schendendorff und Gneijenau 
und wie fie heißen, ein armes, dem Tod verfallenes und der Ver: 
zweiflung anheimfinfendes Volt und Gejchlecht wieder aufgerichtet 
haben, fein eigen Leben ihm wieder vorgeführt und damit den legten 
glimmenden Funken in ihm wieder angefacht haben — wenn eine 
Frau, wie die Königin Luife, durch ihr Tragen des Kreuzes und 
durh ihre Sterben der gute Engel wird für die gute Sache — 
war's nicht ein „Leben und leben laſſen“ in einem tiefen, herrlichen 
Sinne?! 

Gewiß, wir haben eine große Reihe von jolchen, die dies Wort 
vertieft haben, zunächft auf dem Grunde bloßer Humaner Geſinnung, 
und e3 gilt, das voll und ganz anzuerfennen. Was Pflicht, Hingabe, 
opferwillige Liebe gethan, gewiß, das ift jchön, edel und gut! — 

Und do — den tiefiten Sinn dieſes Wortes „leben und 
leben Lafjen“ haben, wie mir fcheint, auch fie noch nicht gefunden. 
Wahrhaftig dies Wort erfüllen und zu wahrem Grundſatz machen, 
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fann man mit bloßer Humanität doch noch nit. Es ift wun— 
derbar bei all’ diejen Leuten, die ich Ihnen bisher zu zeichnen 
verjucht Habe: wenn man ihre Schriften lieſt und ihre Befenntnifje 
hört, jo zieht fich durch alles ein Zug der Wehmut hindurch, 
ein tiefes Bemwußtjein, daß dies Leben, das fie geführt, nicht Die 
legte Antwort jein fünne, und bei aller Befriedigung doch ein tiefes 
Unbefriedigtfein in fih trag. Grade im Alter wird ihnen dies 
um fo flarer, je mehr ein junges Gejchlecht über ihre Schultern 
jteigt; dies junge Gejchlecht, daS die böje Eigenjchaft Hat zu vergefjen, 
was e3 andern zu danken hat. Wer bloß von den Crinnerungen 


leben will an jeine einstigen Dienste und Verdienite, wird, wenn er » 


einmal außer Dienst ift, ein armer Menſch jein, und jemehr er ſich 
jelbjt nur noch lebt, dem Tod verfallen und aufhören, andre 
„leben zu laſſen“. Da wird man verbittert gegen daS Gefchlecht jeiner 
Tage und ungerecht, das gibt fein jchönes Alter. — Göthe, dem 
die Welt alles entgegenbrachte, was fie an Ruhm, Ehre und Aner- 
fennung bieten kann, vergleicht doch jchließlich fein Leben dem Rollen 
eine Steine, den Berg hinauf, der oben angefommen, wieder auf 
ihn zurüdfält. In feinen Befenntniffen jagt er, Daß, wenn er aus 
jeinen achtzig Jahren alle die Tage zujammenzählen würde, an denen 
er wahrhaft glücklich gemwejen, noch feine vier Wochen, feine 28 Tage 
herausfämen. — Armer Göthe, möchten wir jagen, mit deinem reichen 
Leben! Und wenn ihm beim Schwinden des Lebens das Wort über 
die Lippen fommt: „Mehr Licht“ — fo hätte er ebenjo wahr jagen 
fönnen: „mehr Leben“! Es muß doch irgend in der Rechnung feines 
Lebens ein Etwas gefehlt haben, das ihn wahrhaft glüdlich gemacht, 
ihn mweggetragen hätte über alle Berfennung, und ihn nicht auf einfamer 
Höhe Hätte ftehen laffen, von der er auf ein kleines, armes Gejchlecht 
herunterſah. Wo feine Divinität ift, wo feine göttliche Liebe und 
Leben zu unſerm Leben tritt und zu unſerer Liebe, und beides 
erit mit wahrem Gehalt erfüllt, da verrinnt unſer Leben und rinnt 
dem Tode entgegen. Mit dem Elopfenden Herzen fängt unjer Leben 
an; aber jedes Herzklopfen ijt ein Sefundenzeiger, der meldet, daß dies 
Herz auf einmal vol ausfchlagen wird. „Es ist nur ein Schritt zwiſchen 
mir und dem Tode” (I. Sam. 20,3). Nichts läßt fo tiefe Spuren 
in unſerm Leben zurüd als der Tod mit feinem Gange; wir fpüren 
noch die warme Hand, die und gedrüdt und die Abjchied genommen. 
Wir müfjen auf dem brechenden Leuchter unjere® Lebens ein Licht 
haben, da3 nicht mit diefem Leuchter erlischt, ein Leben, das in un— 
vergänglicher Kraft den Tod überdauert. Aber, Gott ſei ewig Dank, 
diejes Leben joll ung gejchenft werden. Wir empfangen es im 


ann 
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Glauben an das Evangelium und damit erjchließt fich erſt die Tiefe des 
Wortes: „Leben und leben lajjen." „Sch lebe und ihr follt 
auch leben,“ das ift der Liebesgedanfe der Schöpfung. Der leben- 
dige Gott ruft eine Menfchheit ins Dafein, die Sein Leben in fi) 
tragen fol. Und als der Menſch von diejer Urquelle weicht und 
nicht mehr aus dieſem Jungbrunn des Lebens trinkt, als er Ab— 
Ichied nimmt und dem Tod verfällt, ſodaß fein Leben nur ein fich 
Ermwehren des Todes iſt von Kindesbeinen an, ein Kampf gegen die 
Mächte des Todes — da bricht, in der Fülle der Zeiten, in die 
Nacht unjres Lebens und Todes, jene Nacht, von der Lenau fingt: 

„O Nacht des Mitleids und der Güte, 

Die auf Judäa niederſank, 

Als einjt der Menfchheit ſieche Blüte 

Den friihen Tau des Himmels trank”. 

In den eriterbenden Baum der Menjchheit wird von oben her 
ein lebendiges Reis gepflanzt. Bon Chrifto jagt Johannes: „In 
ibm war das Leben, und da3 Leben war das Licht der 
Menſchen.“ Sm jeiner Nähe ift überall Licht und Leben. Er lebt 
aus der Gemeinjchaft, aus dem Umgang mit dem Vater, und jpendet 
dann Leben, wo er wandelt; ob er die Freude heiligt wie bei der Hoch— 
zeit zu Kana oder der weinenden Witwe den einzigen Sohn wieder ins 
Leben ruft; ob er Taujenden durch jeine Vredigt, oder dem einzelnen in 
jtiler Mitternacht den Weg zum Leben zeigt, oder am hellen Tag 
einem Weibe am Safobsbrunnen das große Wort jagt, dag weder 
vor noch nach ihm ein Weiſer geredet: „Gott ift Geift, und die ihn 
anbeten, müſſen ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten” — der 
einzelne Mensch ift ihm immer wert, daß er ihn leben läßt, ja, er 
hat in jeinen Augen unendlichen Wert. Die Vollendung aber diejed 
„Leben laſſens“ Yiegt darin, daß Chriſtus Hingeht und fein Leben 
läßt, damit wir leben möchten. Sterbend am Kreuz, vermacdht er 
jeinen Seinden die Vergebung und dedt fie mit dem goldenen Schild: 
„Bater, vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie tun!” Die 
Mutter läßt er in ihrer Einſamkeit „leben“ mit dem Vermächtnis: Siehe, 
da3 ijt dein Sohn”, dem fterbenden Schächer jchenft er dag Leben: 
„Heute wirjt du mit mir im Paradieſe fein!" In dem „Vollbracht“ 
öffnet er der Menfchheit, allen verlorenen Söhnen das Herz Gottes, 
den Zugang zum wahren Leben. Das heißt wahrhaftig: „jelbit leben 
und die andern Leben laſſen!“ „Sch lebe und ihr ſollt au) 
leben“, dies große Wort Chriſti iſt doch der tiefite Sinn des Wortes: 
„zeben und leben laſſen.“ 

Wer ander nun dies in Chrijto aufgethane Leben ergreift, hat 
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in fein welfendes Leben ein anderes lenzhaftes Leben erhalten, das 
in Friede, Freude und Liebe, in Kindeseinfalt und Fröhlichfeit den 
freien Zugang zum Baterhaufe mit feinen wahrhaftigen Lebensſchätzen 
hat, aus welchen es alle Tage forgenfrei wie ein Kind lebt. Das ijt 
ein Leben, das weder Leid noch Tod angreifen und töten fann. 

Die Flammen, die in dir frohloden 

Sind ftärfer als die Alchenfloden 

Mit denen Alter droht und Zeit. 

Mer jolch Leben empfangen Hat, joll es nun auch durchtragen 
durch eine Todeswelt und „LXeben laſſen“ — d. h. Leben mitteilen. 
Darum macht Chrijtus feine Jünger zu Lebensträgern; in dem 
Augenblick, wo er fie beruft und mit feinem Leben und Geift erfüllt, 
jendet er fie auch hinaus, daß fie „Leben laſſen“, Leben hineintragen 
in eine dem Tod verfallene Welt. Ein Petrus, eben in das Web 
der Liebe gegangen und gefangen, avanciert zum Menfchenfiicher: 
„Bon nun an wirft du Menschen fangen“ ; feiner joll allein bleiben, 
wer Leben hat, ſoll nun auch andere „Leben laſſen“. Ein Menſch, 
der dies Leben aus Gott in Chrifto hat und die andern nicht leben 
läßt und ihnen das Leben nicht bringt, ift wie ein Licht, das nicht 
leuchtet, ein Feuer, das nicht brennt. Es iſt ein Geſetz im Reich des 
Geiftes, daß, wer nicht gibt, verarmt; und wer fich nicht weitet, ſich 
verengt. Wir find nicht mehr (nachdem wir da3 Leben aus Gott 
empfangen haben und Menſchen der Ewigkeit geworden find) Blumen, 
die am Tage blühen und am Abend welfen, nicht mehr wie 
Gras, jondern Bäume Gottes, die Frucht tragen und unter deren 
Schatten fich die lagern jollen, die die heiße Sonne des Tages ver— 
brannt, Leben und Labung ihnen gebend. Se tiefer fie verloren, 
je weiter fie vom wahren Leben entfernt, dejto mehr follen wir ihnen 
zum Leben verhelfen. Den BVerlorenen, denen man das Leben ab— 
Ipricht und über die man den Stab bricht, den verlorenen Söhnen, 
die fi von Träbern nähren, gilts nachzugehen und fie zu rufen 
zur Rückkehr ins Vaterhaus — das heißt „Leben laſſen“. Das 
it die wahre, rechte Dirldung, die Geduld hat mit dem Sünder 
und warten fann und ihm das Leben nicht abjpricht, jondern den 
legten Funken in ihm nährt und die Hoffnung für ihn nicht aufgibt. 
Das heißt, Leben laſſen: nicht Feuer vom Himmel begehren, jondern 
feurige Kohlen aufs Haupt jammeln, damit inwendig das kalte Herz 
lic) erwärme. So ftirbt ein Stephanus im Leben feines Herrn und 
gibt jein Leben für ihn; aber fterbend läßt er zugleich feine Feinde 
„leben“: „Behalte ihnen diefe Sünde nicht”, und befiehlt fie der 
Liebe und der Önade Gottes — das heißt leben lafjen! — 


175 


So veriteht num dieſe Liebe auch jedes Leben in dem andern, 
jede Sehnfucht nach dem Leben Gottes, darum drängt fie nicht dem 
andern in gewaltthätiger Weife ihre Anſchauung auf, jondern mit 
milder Hand möchte fie ihm zum Leben helfen; fie mutet mit der 
Wünjchelrute der Liebe auf diefe Goldader, die auch noch im ver— 
lorenen Menjchen geht in der Sehnjucht, herauszukommen aus den 
Banden der Sünde und des Elend’s. Sie hält fchonend über jeden 
Anfang eines geijtlichen Lebens die Hand, und arbeitet nie nad) 
ver Schablone, jondern nachdem jie Lebt, läßt fie auch in andern 
das Leben frei ſich entfalten, weil jie weiß, daß Gott taufend 
Wege hat, und zu ihm zu bringen und nicht nach einer Methode 
alles über einen Leiten ſchlägt. So kann fie das Leben überall 
veritehen und jpürt den Hauch des Lebens in allen Konfeflionen, in 
allen Kirchen und Denominationen; wo fie Leben fieht, da läßt fie 
auch Leben, wenn fie auch ihres eigenen Lebens fich freut und 
dankbar ſich bewußt ift, es in diefer Geftalt zu haben, wie fie es 
empfangen. Das ijt die wahre rechte Duldung: nicht die, die den 
andern verloren gehen läßt, jondern die daS Leben in dem andern 
erfennt und ihm zum Leben helfen möchte, 

Welch eine Aufgabe, wenn wir's verjtänden zu leben und 
Menſchen wären, auf deren Stirn das Wort Ewigfeit leuchtend ge— 
Ichrieben fteht! — Welche Aufgabe, in unferer Zeit nicht die Hände 
in den Schoß zu legen, jondern nun mit der Bollfraft zu wirken; 
weil wir ein Univerjalmittel haben für die Kranken, eine Perle 
jondergleichen für die Berarmten, ein Lebenzelirir gegen den Tod! 
Haben doch dem Afrifaforfcher Stanley im dunklen Erdteil Die 
armen Neger gejagt: „Ihr Weißen jollt ein Mittel haben gegen den 
Tod — Sagt es uns, bringt ung dieſes Mittel” — jollten wir's 
nicht in alle die Todesftätten Hineintragen, in die Gefängnifje hin- 
unter, um Menſchen „leben zu laſſen“, die das Leben verwirkt 
Haben und dem Tode anheimgefallen find, und ihnen aufhelfen; 
in alle Stätten der Armut, der Sünde und Schande und des Todes ? 
Welch eine große, weite Aufgabe: „Leben und leben laſſen!“ — 

Sol ih Ihnen ein Bild vorführen, eine herrliche Slluftration 
zu dem Wort: „Leben und leben laſſen“, jo iſt e& St. Bauli 
Bild. Bon dem Moment an, mo jein vermeintliches fchattenhaftes 
Leben als das eines für das Gejeb eifernden Phariſäers (daS doch eigent- 
lich nur ein Leben des Todes und des Fanatismus war), zufammen- 
gebrochen und ihm ein anderes Leben aufgegangen — wird er der 
Bannerträger, der in die Welt der Juden, Griechen und Römer (deren 
Welt „Geſchäft“, Ruhm“, „Weisheit", „Kunſt“ war) hiheinbricht 
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mit dem Rufe: „Chriſtus ift mein Leben“, und mit vollen fünig- 
fihen Händen Friede und Freude austeilt. Alle feine Briefe, Die er 
aus den Gefängniffen mit gefeffelter Hand fchreibt, bringen Friede 
Freude, Sonnenschein und Leben in eine dunkle, freudlofe. Welt! | 
Bon dieſem „Leben laſſen“ dieſes Mannes leben wir heute noch; 
und wer einmal fein „hohes Lied der Liebe” gelejen, welch ein 
„Leben und Leben laſſen“ verfündet diejes einzige Blatt! — 

Sagen wir nicht: wir haben feine Gelegenheit, dies Wort in 
der Tiefe zu erfaffen und es mit der That zu bemweifen! Daß wir 
jelbit zum Leben fommen, zu einem wahren Leben, aus dem 
Leben des Schein und der Eitelfeit Herausgehoben, hinein in Die 
Atmosphäre der Ewigkeit gerüdt werden, ijt freilich die erite 
Aufgabe. Dann aber gilt es auch „Leben zu laſſen“, Leben zu 
geben. Wir ftehen vor Weihnachten. Welche Gelegenheit für 
uns, in jo manche Hütte das Leben zu bringen, aber auch in jo 
manches vereinfamte Herz, das bei allem Reichtum doch vielleicht fo 
unendlich arm ift, etwas von Licht, Leben und Liebe der Weihnacht 
zu tragen. — Ich hörte jüngst ein jchönes Wort: „Sage mir, wie— 
viel dir im Leben zumider, wieviel. dich ärgert und kränkt — und 
ich will dir jagen, wie alt du bit; ſage mir, wieviel dich erquickt 
und erfreut — und ih will dir jagen, wie jung du bill.” Die 
Liebe allein hält das Herz jung und friſch, und die Leute zur Liebe 
zu bringen, das heißt fchon, fie „Leben laſſen“. — 

Und wenn man nicht zu den großen, leuchtenden Borbildern 
fein Auge aufheben will, die je und je dies Wort im tiefiten Sinne 
erfüllt haben, und, ihrem Meifter nach, ihr Leben gelafjen, damit 
andere leben fünnten, deren ganzes Leben Opfer und Hingabe war 
— ih braude Sie nicht an Namen zu erinnern, — Wenn man 
denkt: „Ach, das alles ift jo groß und ſchwer“ — jo möchte ich 
nur ein jchlichtes Beiipiel anführen, wie man doch ettwa dies Wort 
in praxi erfüllen könnte. Wir fennen Gellert, den liebenswürdigen 
Dichter und gottjeligen PBrofeffor, der nicht blos ein Profeffor der 
Moral war, über die er vom Katheder herab Borlejungen hielt, 
ſondern auch ein Menjch mit einem weiten Herzen und offener Hand. 
Un einem Tage ging er auf den Wällen Leipzigs fpazieren, vor 
ihm eine rau, welche laut weinte. Er geht ihr nad: „Hör fie 
doch, Frau!“ fie aber, ſich umwendend: „Ach, Er kann mir doc 
nicht helfen." Schließlich Holt er fie doch ein: „Sag’ fie mir doch, 
was iſt ihr denn?" — „Ja“, jagt fie, „heute morgen ijt ung 
befohlen worden, daß wir fofort unſer Haus verlafjen müſſen. Mein 
Mann Megt an den Boden krank, wir haben nicht? zu eſſen und den 
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Miet⸗Zins haben wir nicht zahlen können; der reiche Kaufherr, unser 
Wirt, will nicht warten — ich weiß nicht wohin.” — „Wieviel 
macht es denn?” — „Ad, dreißig Thaler, Herr.“ — Nun war ja 
Gellert feiner von den „brillant bejoldeten” Profeſſoren, jondern 
mußte fich ehrlich durchkämpfen, aber er juchte die dreißig Thaler, 
wenn auch mühſam, doch zujammen, und jagte zu ihr: „Nun, 
Frauchen, geh’ jie um 12 Uhr zu jenem reichen Herrn, aber nicht 
vorher, hör’ fie, und geb’ fie ihm das Geld; aber fie jagt ihm fein 
Wort, wer ihr das Geld gegeben!" — Gellert machte fich nım felber 
auf zu jenem reichen Kaufherrn. Der empfing ihn, als den be- 
rühmten PBrofeffor, jehr höflich. Gellert fagte zu ihm im Lauf des 
Geſprächs: „Da Sie jo ein reicher Mann find, jo werden Sie ja 
gewiß auch von Ihrem Reichtum den vortrefflichiten Gebrauch machen, 
und da ich das Doch gerne meinen Studenten auch jagen möchte, jo 
fomme ich von Ihnen zu lernen, wie man mit jeinem Gelde ſich 
Sreunde macht.” — Der gute Mann war noch ganz in feinem 
Hauptbuch mit „Soll“ und „Haben“ und fagte: „Jawohl, ganz 
recht.” Gellert aber ließ fich nicht abbringen, jondern kehrte den 
Spieß um und fing an, begeiftert von der Freude und Seligfeit des Wohl- 
thuns zu sprechen. Der Kaufherr wurde tief beivegt, und grade, wie 
Gellert ihm nah’ an's Herz gegriffen, flürzt die Frau herein und 
ruft: „Sp, hier find Ihre dreißig Thaler.” — „DO, 0," ſagte der 
Kaufherr freundlih, Frauchen, das hätte ja nicht jo preſſiert.“ — 
„Was, nicht preſſiert? — Haben Sie un? nicht heute Mittag 
hinauswerfen wollen, meinen kranken Mann und meine Kinder?! 
Und wenn der Herr da nicht gewejen wäre — (ja, rief fie, winken Sie 
nur, ich jag’3 doch) jo lägen wir jebt auf der Straße!" — Mit welchen 
Bliden der Kaufherr unſern Gellert anjchaute, läßt ich denken. 
„Ach“, ich jehe, „daß Sie nicht bloß ein Profeſſor der Moral find, 
jondern auch eben jo jchön Handeln, jo lehren Sie mich’3; fommen 
Sie mit mir, wir wollen zu dem Mann gehen!" — Er ließ ans 
Ipannen, fie fuhren Hin und fanden großes Elend. Tief ergriffen 
ließ der Kaufherr den Kranfen in jeinem Wagen jogleich nach dem 
Krankenhaus bringen; den ältejten Sohn nahm er zu fich und jagte: 
„Bon nun an gehört die Familie mir. — Shnen will ich jagen, 
Herr Profeſſor, das ift heute der erſte Tag meines Lebens, an 
dem ich glücklich gewejen bin; nun weiß ich, was Liebe und was 
Leben ift, und das will ich Ihnen ewig danken.“ — Das heißt 
„leben und Leben laſſen“, d. h. den andern dahin führen, daß 
er jelbjt auch zum Leben fommt. . Sch fenne aber noch ein tieferes 
„Leben laſſen“ des andern. Einen Menjchen aus feinem jchatten- 
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haften Dafein zum wahren Sein in Gott zu erheben, ift doch der 
tiefjte Sinn unjeres Wortes. Das kann eine lange, mühevolle Arbeit 
jein — oft aber kann es durch eine geijtesmächtige Perjönlichkeit 
gleichſam „mit einem Ruck“ gejchehen. Rowland Hill, der be= 
rühmte Straßenprediger Londons aus dem 17. Jahrhundert, predigt 
in einer Straße Londons. Seine Rede ift zündend, voll brennender 
Liebe zu jeinem Wolfe, unmittelbar, tief, ernjt, oft mit ſprudelndem 
Humor gewürzt, aber die Hörer wie im Wirbelwind ergreifend 
und mit fih führend. Das Bolf umftand ihn in weiten Bogen 
und laufchte; da fährt eine reiche Equipage vorbei, in ihr fißt eine 
der reichiten und geiftreichiten Damen Londons, Lady Anne Eröfine, 
berühmt in allen Hofgejellfchaften wegen ihres jprühenden Geijtes 
und Wibes, aber oberflächlich, nur dieje Zeit und Welt genießend, 
wenn auch in anftändiger Form, aber total ein Menſch des Augen- 
bli3, ohne Inhalt. Rowland Hill jieht fie. — Mit einem Male 
unterbricht er feine Rede und ruft: „Lady Anne Ersfine, Ihr jeid 
hier, wohlan, meine Freunde, ich werde jet Lady Anne Erzfine 
verauftionieren!” — Alles ift totenftil. Da kommt die Welt. „Was 
bieteft du?“ Antwort: „Sch will ihr alle Freuden, alle Ehre geben, 
fie joll die erjte bei Hofe jein, ich will ihr Verehrer geben, ſoviel 
fie haben will und alle Tage neue Freuden.“ — „Nein, Welt, da 
it zu wenig, du bekommſt fie nicht! Bald würde fie jehen, daß jie 
ihre Seele verloren hat, ob fie auch die ganze Welt gewonnen!“ — 
Da kommt der Teufel. — „Was bieteit du?" „Alle Sünden darf 
fie begehen, alles thun, was Gott verboten Hat, fie ſoll leben dürfen, 
als ob fein Gott im Himmel wäre.“ 

„Kein! Du befommft fie nicht! Was wirft du ihr Schließlich 
geben? Ein blutendes Gewiſſen und Herz und dann ijt die tod- 
wunde Seele verloren." — Sieh, da fommt eine lichte Gejtalt: Es 
it Chriftug. Er jagt: „Sch will bieten; gib fie mir!“ 

„Was gibjt du für fie?” — „Sch gebe für fie, was ich längſt 
gegeben habe: mein Leben. Sch gebe ihr den Frieden ihres 
Herzens, Freude, Liebe und Licht, — da3 alles ſoll fie haben, Troſt 
und Hoffnung des ewigen Lebens!“ 

„Gut! Du ſollſt fie Haben!” — „Lady Anne Ersine, gehſt du 
den Pact ein? — Schlage ein!“ — Und ſie, überwältigt, ſagt „Ja!“ 
— Von dieſem Moment an iſt aus der eitlen, oberflächlichen Frau 
eine Frau geworden, die Tauſende geſegnet haben, ein Licht am Hofe, 
freimütig für die Wahrheit einſtehend, eine Mutter der Armen. Zum 
Leben war ihr geholfen worden. Das heißt im höchſten und tiefſten 
Sinne: „Leben und leben laſſen!“ 
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Don A. Zezzos. 


(Photographie und Derlag von Franz Hanfjtängl, München.) 


Das fleine Prinzefchen. 
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Fröbellegeſpiel 1. 


I. Sröbelfhe Beihäftigungen. 


Durch Aneinanderlegen einer größeren Zahl von gleichen Klögchen oder 
Zäfelhen fann man mannigfache Figuren bilden. Teilt man ein gleich- 
feitige8 Dreieck durch eine gerade Linie, die von einer Ede nach der Mitte 
der gegenüberliegenden Seite geht, jo erhält man zwei rechtwinflige Dreiede. 
Ein ſolches rechtwinfliges Dreied ijt die Grundform der folgenden Fröbel— 
vorlagen. Man findet derartige Dreiede überall, wo die Fröbelichen Be— 
ihäftigungsmittel verfauft werden, al3 hölzerne Legetäfelchen zweifarbig 3. B. 
ihmwarz und roja, oder man fchneidet fie aus guter, feiter Bappe, die mo- 
möglidy mit farbigem Bapier bezogen ift, aus. _ 

Mögen unjere Figuren als Muftervorlagen dienen und auch zum Er- 
finden neuer Figuren anregen. 


Daheim-Hlal. 1896. 12 
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Nachmittags durchwandert 
Hannchen 
Flur und Wald an Vaters 


Hand; 
Alle Blümchen, alle Vöglein 
Sind der Kleinen wohl be- 
fannt. 
Und das luſt'ge Plapper⸗ 
mäulchen 
Hält mit Fragen ſelten ſtill, 
Weil Klein-Hannchen von 
dem allen 
Immer mehr noch wiſſen 
will. 






—* 
—— 
Tu 


Heimgefehrt Bi ſie ſtrah⸗ 





Mütterchen, geſchaut, 
Wie die Weißdornhecen blü⸗ 


hen 
Wie der Fink ei ls 


Haunchen. —— a u} ee Bette 
s Abe Shre Puppen groß und Hein, 
en Fan Er ' Spricht darauf den Abendjegen 
Sit ein muntrer, emſ'ger Haußgeift, Und ſchläft flugs und fröhlich ein. R 
Ob fie auch noch winzig Klein. Das Gärtchen. 
Morgens füttert fie die Täubchen, Das Gärtchen mein 
Eh’ fie fliegen au3 ins Feld, Iſt zwar nur Hein, 


Zürnt auch nicht, mern fich ein Späglein Soc freundlich, ftill und fonnig; 
Naſeweis dazugejellt. 


Dann geht Hannchen in den Garten; un. MM UEDPEIIEGERN 


Und die Eleine, fleiß’ge Maus 
Stüßet hier ein ſchwankes Stenglein, - 


Sätet dort ein Unfraut au2. BZ 








Sn der Küche unſer Hannchen 
Eifrig drauf als Köchin Schafft. 
Semmel KR KON, RN 


Kann ſie ſchon an "NW 
Kommt der. Se aa N __ x 
Nimmt Klein— „Daun ihm —* 


Hut und Stok —— müden 







Händen 
Trägt Pantoffeln inf her⸗ 


us | EG 
















——* Der Sonnenſchein gar hell und blank; 

Er fragt: „Was ſchlaft ihr denn ſo fang? 

Sch ſtand Heut’ morgen früh 
ſchon auf 

Und machte einen keiten 


auf. 
Auch ihr Hast manches heut’ 
zu t 


un; 
Drum dürft ihr auch nicht 
länger ruhn. 
Sol — der iſt 
doch nett; 
Drum eins, zwei, drei, flugs 
aus dem Bett! 
Denn fommt ihr jegt nicht 
bald heraus, 
So lacht der Sonnenschein 
euch aus. HR. 


Mein Rüppchen. 
Mein Büppchen ijt ein braves Kind. 


Des an ſteht e3 auf geſchwind. 

ai — ſüß Sch waſch' und kaͤmme es gar fein 
und wonnig. Und laſſe e3 dann ganz allein; 

= Fröbel⸗ 


| $ Morgens. 
Was guct jo luſtig doch herein 
Fröbel⸗ | Ins Stübchen, durch das Fenfterlein? 


Darinnen ftehn 
Br Kae 





Manch’ Schmetterling 
Huſcht leicht und flink 
Um meine lieben Blümchen. 
Manch’ Bögelein 
Holt froh fich ein, 
Die ich geitreut, die 
Krümchen. 


Auch Bienelein 

Gedenken mein, 

Nahn ſich mit Hei- 
term Summen. 


Dann jtimmet ein 

Manch Käferlein 

Mit tief behäb’gem 
Brummen. 

Wie freu’ ich mich 

So inniglich, 

Tret' ich ins Gärtchen frühe! 

Ich ſchaff' darin 

Mit frohem Sinn 

Und ſcheue feine Mühe. 9. 8. 


legeſpiel 5. 
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Denn ih muß flinf Sröbellegeipiel 6. Da wird gejprungen 
zur Schule eilen, und getanzt, — 

Mein Püppchen muß Da wird geſäet und 
zu Hauſe weilen. gepflanzt, 

Wieinnig freut | | Da wird ge 
mein Püpp- | ſpielt gar 

| en ſich, mancherlei. 

Gieht es zu Mein Püpp- 
Mittag wie— chen, das iſt 
der mich! jtet3 dabei. 


Doch noch Hab’ ich nicht 
freie Beit,. 
Erjt mach’ ich meine Schul» 


Und wenn .e3 auch nicht 
e ſprechen fann, 
Daß es fich freut, ich ſeh's 


arbeit. ihm ar. 
So lange muß mein Büppchen Am Abend ift mein Büppchen 
warten. müd 


müd. 
Dann aber geht es in den Garten. Ich ſinge ihm ein Schlummerlied. 


Ich ſchaukle ſeine Wiege fein, 

Da nickt mein Püppchen ſachte ein. 

Dann kommt der Sandmann auch zu mir, 

Und um die Wette ſchlafen wir. 9.8. 


I. Nähblätter. 


Die Umriſſe der Figuren find zuerjt mit farbigem Garn, mit farbiger 
=: a Seide auszunähen, der Innenraum ift dann mit bunten GStiften 
zu bemalen. | 











mm“ mm IE 
2 NE 
NAME = 


=| — 


m} 


NG 


ll 


ZU E 
IE 


j 
er 


51 | ET 
) 


El 
II TD,XImINE 





a a NE; 
ne Ne g 
> « r ” - % 



















— —ı 
7, > S 
—— ı 


II. 


182 


Was fih aus Poftfarten anfertigen läßt. 


Windmühle. 


. 22 22 2 => = 2 2220.02 2 — — 


Schaukelſtuhl. 








Die Schnitte der 
folgenden Figuren 
haben genau die halbe 
Größe einer Poſt— 
karte. Alle Maße 
ſind alſo zu ver— 
doppeln. 

Die punktierten Li- 
nien find zu fniffen, 
die Randjtreifen mit 
Leim oder Fijchleim 
zu bejtreichen und an— 
einander zu fleben. 


Kinddens Mor⸗ 
gengebet. 
Kun bin ich Fröhlich 

aufgewacht, 


ı Dix jet zuerjt mein 


Dank gebracht, 
D Gott, in deſſen 
treuer Hut 
Sc dieſe Nacht jo 
ſchön geruht. 


Sch war jo müd', ich 
fonnt’ nicht mehr, 
Nicht lachen und nicht 
ipielen mehr. 
Kun Hab’ ich janft 
mich ausgeruht, 
Und nun iſt alles 
twieder gut. 


Wohl manches Kind 
hat dieſe Nacht 
Bor Schmerz und 
Weh gemeint, ge- 

t 


wacht. 

Wohl manches Kind 
in bittrer Not 
Hat gar fein Bett, 

hat gar fein Brot. 


Sch bin nicht Franf, 
ich lag jo warm 
Sm Bett jo weich, 
wie Mamas Arm. 


Hab’ ſüße Milch,Hab’ 
ſchönes Brot, 
Das dank' ich dir, 
du lieber Gott. 


Kun will ich auch 
recht artig fein, 
Behüt’ die lieben 
Eltern mein! 
Seh’ ich ein armes, 

hungrig Kind, 
Sc geb’ ihm ein 

Stüf Brot ge- 

ſchwind. 

H. H. Neujalz. 


Zu Mütterdens 
Geburtstag. 


Liebe Mama, ich 


grüße Dich. 
Die Liebſte, Beſte bift 
du für mic. 
Dich Lieb’ ich mehr, 
als ich jagen fann, 
Mein ganzes Herz 
gehört dir an. 
Und immer, immer 
will ich dich lieben 
Und nie durch Unart 
dich betrüben. 


Und wenn ich groß 
bin, da will ich 
dich pflegen, 

Aufs weichſte Bett- 
chen will ich dich 
legen, 

Den allerbeſten Kaf— 
fee bringen, 

Die allerluſtigſten 
Liedchen ſingen, 
Die allerſchönſten 
Blumen pflücken, 
Dir deinen Geburts— 
tagstiſch zu ſchmü— 
cken. H. H. Neuſalz. 


Häschen hat 
Heimweh. 
Mein Haſ', mein 
Haſ', mein luſti— 

ger Haſ'! 
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Was ſich aus Poſtkarten anfertigen läßt. 





Tiſch mit Schublade. 


A 


BE 





Poſtwagen. 
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Was ſich aus Poſtkarten anfertigen läßt. Du biſt ja ſo ſtill, ſag', 
fehlt dir was? 
Schmeckt das Gras dir 


nicht und der ſaf— 
tige Kohl? 

Oder iſt dir's im war⸗ 
men Stalle nicht 
wohl? 


ar — „Lieb Kind, die Wahr— 
TER EN, 3% heit dir zu jagen, 

| Dies Leben fann ich 
nit länger er— 
tragen. 

Ich wünſche Fräftige 
Zähne mir 

Und dann, und dann 
entſchlüpft' ich dir.“ 


Sf Mein Haft, mein Haf, 
| NER mein liebes Tier, 
Yon 27 o N Sag, bin ich nicht treue 
) TS Q ! Pflegerin dir? 


“1 „Das bit du, doch 
rennen fannft du mir nicht 
geben, 
Was jo lieb mir macht 
mein Hajenleben ? 


Die goldige Freiheit, 
das grüne ‘Feld 
Und den Wald? das 
iſt meineganze Welt! 
D, mie gern äß' ich 
wieder die garjtigen 

Rüben, 
Wär’ ich doch nur im 
Walde geblieben!” 


Ach, Häschen, dann 
trifft Dich große Not, 
Es ſchießt dich wohl 
gar der Jäger tot. 
Doch, ich liebe dich, 
kann nicht traurig 

dich ſehn, 
Sei frei, und mög' es 
ſtets gut dir gehn. 
E. H. Neuſalz. 
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Rätſelreime. 
(Für die Kleinen.) 


„Der ſchwarze Vogel,“ rief der Knabe, 
„Dort auf dem Dache iſt ein — 


Der Schäfer drohte mit dem Stock, 
Dem Knaben, als er neckt' den — 


Wer macht die Stiefel und die Kleider? 
Der Schuſter macht ſie und der — 


Herab vom hohen Balken hing 
An langer Schnur zum Spiel ein — 


Fünf Kinder waren in dem Stübchen, Der Jäger ſchoß auf einer Pürſche 


Drei kleine Mädchen und zwei — 


Sechs Rehe, außerdem zwei — 


Däffel. 


Der Spaziergang im Walde. 


Ein wunderſchöner Sommertag 
Und Sonntag war es. Friede lag 
Gebreitet über Feld und Flur, 
Bom Werftagstreiben feine Spur. 
Der Pflug, die — ruhten heut’ 
Bon erniter, — Thätigfeit. 

Kein Blättchen rührte jich am Strauch 
Und aus der — ſtieg der Rauch 
Sn ſchlanker Säule Himmelmwärts; 
Doch frohbewegt war jedes Herz. 
Da wollten auch zwei Kinderlein 
Sich recht des lieben Sonntags freun. 
Sie dachten, daS Spazierengehn 
Sm nahen Walde jei doch jchön. 
Die — war's, ein muntres Ding, 
Und — ihr der Bruder ging, 

Der — hieß, ein ganzer Mann, 
Mit — Kleidern angethan, 

Die grad’ friich von der — kamen, 
Sp wandern dieje zwei beijammen. 
Wie herrlich ift’3 im grünen Wald! 
Bom Vogelſang er widerhallt. 

Und als in all die Meloder’n 

Auch noch der — Stimmt mit ein, 
Da denken jie eS ich jo ſchön, 
Den Bogel einmal nah’ zu jehn. 
Er jißt auf jener — Dort, 

Doch jind fie da, gleich ift er fort. 
Der Schelm, der will fie — nur; 
Sind fie ihm eben auf der Spur, 
So tönet jchon von andrem Ort 
Der laute Auf in einem fort. 

Der Vogel lockt fie durch fein Schrein 
— tiefer in den Wald hinein, 

Und — jie ſich des verjehn, 

Da ift das Unglüd jchon geichehn, 








Und fie gewahren jeßt mit Schreden: 
Der Weg ift nirgends zu entdecken! 
Die Schweiter weinend flagt: „Was — ? 
Was jol’n wir Armen jetzt doch thun? 
Sit denn fein — in der Not?” 

Die Kleine ängftigt ſich halb —. 
Der Bruder auch weiß feinen Nat, 
Der ſonſt doch viel Kourage hat. 
Sie legen ſich aufs Rufen, Suchen; 
Doch aus den hohen, Schlanfen Buchen 
Ein — nur, den fie verjcheucht, 
Laut jchreiend dem Verſteck entfleucht. 
Sonſt feine Antwort gibt der Wald 
Wie weit ihr banges Rufen jchallt. 
Doch horch; war das nicht Hundebellen ? 
Wie die Gefichter fich erhellen! 

Und wirklich kommt dort, gar nicht fern, 
Ein Hund, gefolgt von jeinem Herrn. 
Wie glüdlich find die beiden Kleinen! 
Die jeßt vor lauter Freude weinen, 
Als jie, (wer könnt den Jubel —) 
Den Onfel Förfter dann erfennen, 
Der jehr erjtaunt war, feinen — 
Hier tief im Walde anzutreffen, 

Als ihn der Hergang ward erzählt, 
Da hat's ja jicher nicht gefehlt 

Un einem ernten Mahnungswort 
Ob ihres Thuns jo unbedadt. 

Dann hat der Onfel fie jofort 

Zum rechten Weg zurücdgebracdt. 
Doc lange denken noch die beiden 
Un all die ausgeftandnen Leiden. 
Und nun auch euch, ihr meine Lieben, 
Sei diefe Lehr’ in’3 Herz gejchrieben: 
„Vom rechten Weg weicht nimmermehr, 
63 rächt fich bitter oft und ſchwer.“ 


(Die Lücken find mit folhen Wörtern auszufüllen, die vorwärts und 
rückwärts gelejen, gleichlautend find: cf und jch find als ein Laut zu betrachten.) 
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Denkt ihr daran? 





0 


Wie iſt die Beil vergangen ſeik jener Wundermär: 
„Der Raifer it gefangen, gefangen ward fein Berr! 


Zerſchellk liegt Frankreichs Wehre auf blufgefränktem Plan —; 


Bun gebei Gokk die Ehre, der Großes hat gekhan!“ 


Sind heuk auch lichk Die Scharen der Kämpfer aus dem Krieg, 
Seil fünfundzwanzig Jahren ſchuf Friede uns ihr Sieg. 


Dankf das den zahmen Träumen der Friedeneliga nicht, 
Rein Harkes Bolk wird räumen das Feld dem Schiedsgericht; 


DankPx& nichk der Bärhltenliebe Der werten Bachbarfihaft, — 
Die fürıhlel deukſche Biebe und deukſche Rieſenkrafk! 


Schwer ward der Preis errungen, reich ſtrömk' das Teure But 
Biel friſcher, wackrer Jungen, viel grauer Belden auf.‘ 


Piel Bähren dDrob vergollen [ind heiß im Kämmerlein —; 
Takt nicht umſonſt gefloffen fo Blut wie Chränen Tein! 


Balf Stamm den Stamm in Ehren, Hack macht die Einigkeit; — 


Unfriede muß verzehren, drum laßk vom Bruderneid! 


Germania, die ſchöne, liebk alle Kinder gleich, 
So Tühlt euch froh als Söhne vom Einen Deuffihen Reid; — 


Felt ragt dann fein Gebäude in Fundament und Wand 
Und ſteks lohnk euch Die Freude am Folgen Baterland! 


Georg b. Kohrſcheidt. 


a u en En un I 
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Anekdoten. 
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Neueſte Hutmode. 


„Liebes Kouſinchen, Hut modernſter Faſſon angeſchafft: Flachkopf!“ 
„Paßt für dich wie angegoſſen!“ 





Sichere Nahrung. 
Polizeibeamter: „Und wovon ernähren Sie ſich?“ 
Vagabunde: „Ich bin Hungerkünſtler!“ 

Troſtloſer Zuſtand. 


Kleines Mädchen (das ſich tüchtig erfältet Hat, weinerlich): „Mama, 
meine Augen: weinen immer und eine von meinen Najen geht nicht mehr.” 
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Geſchickt aus— 
genutzt. 


Baron Fröh— 
lich (zu einem 
Pferdehändler, 
der ftottert): „Sit 
Ihnen das Stot- 
tern nicht hie und 
da hinderlich bei 
ihrem Gejchäft?“ 
Pferdehänd- 
lern Am BL 
B.. Vertrauen 
gejagt, n . . n 
nein, Herr Ba— 
ron. Wenn man 
mich nach dem 
. P.. Preiſe 
fragt, jo fage ich 
a a.. act- 
hun hun 
hun... dert; m. 
m .. macht der 
Käufer dann ein 
DR ver⸗ 
gnügtes Geſicht, 
ſo ſage ich n. 
N... noch schnell: 
fünfzig.” 














Eine edle That. 


„Brad, lieber Mann! Sie Haben Ihre ganze Kraft angewandt, um 
den armen Nofenjtein vom Ertrinfen zu retten!“ 
„Kunftftük. Er ift mir fünfzig Mark fchuldig!” 





Eine ſchöne Gegend. 
„Na, was ſagſt du, Frau, zu der herrlichen Ausficht ?“ 
„sch bin ſprachlos!“ 
„Sprachlos? Famos, da bleiben wir!” 





Sn der Reitauration. 


„Weshalb war denn eben deine Frau hier?” 
„Sch Hatte den Hausjchlüffel vergeſſen —“ 
„Abzugeben?“ 





Ein guter Koch. 
„Wie ſind Sie mit Ihrem neuen Koch zufrieden?“ 
„Großartiger Kerl! Denken Sie, derſelbe verſteht Haſché unter 17 ver- 
ſchiedenen Namen auf die Speiſekarte zu bringen!“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
1. Bilderrätſel. 
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2. Arithmetiſche Aufgabe. 


Zu ſuchen ſind zwei poſitive ganze Zahlen. Wenn man die eine mit 
70, die andere mit 71 multipliziert, jo ſoll die Summe der beiden Produkte 
1896 betragen. — Welche beiden Zahlen find gemeint? 


3. Rätſel. 


Silber, jagt man, joll es jein; 
Aber büßt's ein Zeichen ein, 
Siehſt du gar, was längft verloren, 
Neu ein Paradies geboren. 
M. Sch. Kaffel. 


4. Gitatenrätiel. 


Ein befannter Ausfpruch befteht aus zwölf Silben, die der Neihe nach 
in den folgenden zwölf Citaten enthalten find. 
1) Bei einem Wirte wundermild, da war ich jüngft zu Gaſte. 
2) Deutjhe Worte Hör’ ich wieder. 
3) Sie rauschen herauf, fie raujchen hernieder. 
4) Da unten aber ijt’3 fürchterlich. 
5) Sie jchritten zu, al3 ging e3 in die Schlacht. 
6) Wir Haben unjre Sache Gott befohlen. 
7) Da raſt der See und will fein Opfer haben. 
8) Umfonjt ift der Tod. 
9) Sch Habe nichts als mein Leben. 
10) Der Mond ift aufgegangen. 
11) Den Süngling bringt feines wieder. 
12) Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltfind in der Mitte. 
Welcher Ausipruch ijt gemeint? 


Dornröschen im 
Dorf. 


Von U. v. Freydorf. 


roßvadder! Dös gib 
numme heit uf. 5 
duh's nit leide. 's iſcht 
alleweil no kiehl drauſſe 
in der Nacht, wenn's 
au ball Sommer iſcht. 
De Dod könnſch dir hole 
un no hätt i jo koi 
Meniche mer in der 
weide Welt. Gell Groß- 
vadderche — Du duſch daheim bleime heit Nacht, un i mach e 
Feuerche im Offe an.“ 

Der Alte jchüttelte den weißhaarigen Kopf. „eh, laß mi aus! 
No denfich numme hin, Agathche. J haw d' Berandivordung un 
frieg der Lohn derfür. No wirde je gar ball nen annre Wächter 
for d' Bleich anjchtelle. Du weiſcht jo felbjcht, daß uns der Herr 
Burgermeejchter nit grien iſcht, do Dderfermer nix verbaffel Dis _ 
bifjele Hujchte macht mer nie. Komm Mahdel, lang mer mei Duwak— 
peif un mer Nachtmüß, un gud Nacht!“ 

Dabei ging er auf den dicken, viel geflidten Mantel zu, der an 
der niederen Hüttenthür Hing; aber er fam nicht fo weit. Ein Frampf- 
after Huftenanfall zwang ihn, ich auf die Fensterbank niederzujeßen, 
und nachher war er davon jo erichöpft, daß er nicht mehr aufzuftehn 
vermochte. Agathe gab ihm etwas Kamillenthee zu trinfen, den jte 
im irdenen Topf bereit jtehen hatte. 

„Sell Großvadderche i hab’3 g'wußt! Feb hilft alles Redde nir. 
Jetz Legich di hier in dei guds warms Bett un i fchtell dös Tränfche 
nebe dich. Un Schau, wer joll mer denn ebbes thue, wenn i jchtatt 
deiner dodrauße uf der Blei bin. Sch ziech dei Zipelmütz uffen 
Kopp, no ſieht fell foiner, daß do jchwarz Hoor drunner isch un koi 
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weißes! Amer foi Menſch kommt jo dort vorbei un d' Vorhäng fin 
jo ach runner — un nachher — wo denft denn jemand dra, daß do 
ebber annerſch drin liecht in dem alte Bettgichtell, als der Bleich- 
huber jelber.“ 

Der Alte Hatte ſich ein wenig erholt. Doch nur mühſam und 
geitügt auf des Mädchens Arm, fonnte er zur Kammer wanfen, io 
fein Bett jtand. 

„J ſeh jeßt felber ei, Kind, daß i nit fa. Un du haſch recht: 
merfe wird's foiner. Gitter die zeh Johr, die i dort Sommers 
über jchlof, ifcht no Ffoiner zu mir ra fumme. Do ifcht der Karo 
gut vor. Anbinne mujcht ihn awer nit; du muſcht en frei laufe 
laſſe, no biſcht ſicher.“ 

„Sp b’hüet di Gott, Großvadder. Wenn d' was willſch, thu 
numme e Licht anmache, gelt! i ka dei Fenſchter ſeh von dorte, un 
nachher komm i. J ſchau halt als rüwer, wenn i verwach. Bericht 
gang i aber noch e biſſel in d' Kirch un bedd e Vadderunſer, domit 
de Widder ball g'ſund wirih un domit ‚mer foi Schtüd Walch 
gichtohle wird heit nacht.” 

Sie wollte aus der Thür. 

„Bergiß d' Bipelfapp nit!” rief ihr der Alte nah. „J komm 
noch emol!“ gab fie zurüd, denn statt der Zipfelmütze hatte jte rote 
Nelken in der Hand, die fie eben von einem Stod am Fenſter ab- 
gebrochen. Dann eilte fie flinfen Schritt3 außen am Städtchen 
herum, das hier mehr einem Dorfe glich, zu dem am Bergabhang 
gelegenen Kirchlein. 

Dort am Altar verrichtete fie ihr Gebet. Kurz war das gerade 
nicht, denn fie hatte noch um anderes zu bitten, als um das, was 
fie dem Großvater gejtanden. Ach! waren's heut nicht juſt jechs 
Sabre, daß ihr Paul damals in Unfrieden von feinem Vater ge— 
chieden, in Unfrieden wegen ihr. Nun war er drüben über dem 
großen Weltmeer. Kommen wollte er exit wieder, wenn er fie ein- 
mal heimführen fünnte in fein eignes Haus, fie und den alten Groß— 
vater. Aber Jahr um Fahr war vergangen. Briefe waren fait 
feine gefommen, und nur bon jeiner Schweiter, ihrer früheren 
Schulfamerädin, die feit vier Jahren verheiratet war, hatte jte ein— 
mal ein Wort über ihn gehört, als ihr diefe höhniſch zugerufen: 

„Kannſch immer noch e Weilche uffen Paul warte, wenn d' Luſcht 
nit verliehrih. 8 iſcht e Brief von jeim Freind fomme. Se hawwe 
je ne Farm dort drüwe, un Frauezimmer gibt’3 dort au g'nug!“ 

„Awer foine, wo ihn jo gern hot wi ich!” Hatte Agathe troßig 
antworten wollen; doch fie war ftill geblieben. 
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Seht jank ihre aber doch zuweilen der Mut. Sechs Jahre jchon 


und noch fein Sterbenswörtchen von ihm! Sie jtand vom Altar 
auf; die Nelken hatte fie im Mieder ſtecken. 

Un der Kirche 
linker Seiten— 
wand war ein 


eingelaſſen. Wer 
gotiſche Zeichen 
zu leſen verſtand, 
mochte die Jah— 
reszahl 1369 ent= 
ziffern und den 
Kamen Ulricus 
Landſchad. Das 
war nun freilich 
Agathens Sache 
nicht, aber fie 
mochte den jtei= 
nernen Ritter, der 
da jo ruhig aus— 
geitredt lag, wohl 
leiden. In die ge— 
harnischte Hand 
legte fie ihm die 
Helfen. 

„Biſcht wohl 
koi Heiliger, ſagt 
der Herr Küſchter, un um dei Fürſchprach darf mer net bette, aber 
ſchau, do uf deim Schtein han mer halt doch g'ſeſſe, domals, wie er 
mer ſei Lieb g'ſtanne hat un do hen mer au von ennaner Abſchied 
g'nomme. Un wi i halt gar ſo arg greint hob, no hatter g'ſagt: 
Siehſch den Ritter: ſo feſcht wie der do bleibt in ſeiner Kirch, ſo 
feſcht bleibt mei Herz bei dir un ſo feſcht un ſicher komm i emol 
widder doher un hol di als mei Weibche!“ 





Geſprochen Hatte Agathe das nicht, aber wohl gedacht. Laut 


lagte ſie nur: 

„Sechs Johr jeitdem! O du guter Niddersma, i wollt dir jo 
auch alle meine Roſe bringe, wenn er nur widder käm!“ 

Eine heiße Thräne fiel auf den Stein herunter, erjchroden wiſchte 
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fie den led mit der Schürze ab, machte ihren Knix gegen den 
Altar und wollte eben das Kirchlein verlafjen, als ihr der Küſter 
in den Weg trat. 

Er hatte fie von außen durch niedere Fenfter gejehen, wie er 
gerade jchliegen wollte, jonjt wäre wohl aus ihrer Nachtwache Für 
den Großvater nichts geworden. — Nicht gar fanft nahm er fie an 
der Hand und führte fie nochmals zum alten Landſchad, der ſich 
wohl Zeit feines Lebens nie folcher Ehre als Ehevermittler unter 
jeinem Landvolf geträumt Haben mochte. Denn Glüces hatten jie 
ji) damals überhaupt nicht von ihren Nittergefchlechtern verjehen, 
zeigte der Name Landichaden Doch genugiam, was der Bauer von 
ihnen zu erwarten hatte. 

„J till dir ebbes ſage Mahdel. Greine kannſch meinsweg fo 
viel de willſch — awer numme nit üwer den da. Erjchtens Hot 
er? nit verdient um zweitens, jchau, 8’ nimmt em d' Farw imeg, 
un dös ijcht ebbes ganz bejonners, wie die Herrn Gelehrde, Die 
ebbes von Alderdühmer verjchtehe un die als von Heidelberg rüwer 
fomme — alle jeggen. Herr du meins Lewens, mache die en 
Umjchtand, d'ß der noch jo halber angjichmiert iſcht. Wenn aber alle 
Mädche von Nedariteinach ihr Liervesfummer drüwer ausweine 
wollet, no wär's ball vorbei mit dere Herrlichkeit.” 


Nun lachte Agathe wieder, machte ſich raſch los und eilte zur 
Kirche hinaus. 

Die Sonne war im Untergehn, ihr Wiederſchein glühte noch am 
Himmel. Noch war es nicht ſo ſpät, daß Agathe jetzt ſchon ihre 
Nachtwache anzutreten brauchte, jo konnte fie der Erinnerung, Die 
heute wieder jo mächtig in ihr auftauchte, nicht widerftehn und ging 
weiter, bi3 fie gegen die Mauern des unteren Schlojjes fam und 
hinunter auf den Nedar blicken konnte. 


Dort angelangt aber mußte fie einen Augenblick die Hand über 
die Augen legen, jo glaitete noch alles im roten Feuer. Ihr gegen- 
über der hohe Dilsberg mit feinem von alten Feitungsmauern ges 
frönten Gipfel, feiner Burgruine und feiner Kirche, jpiegelte fich 
glühend in des Nedars Fluten. 

AM dieſe Schönheit zwar war's nicht, was das Mädchen jo 
ſinnend hinunter jchauen ließ. Ihr jagte das Abendglühn nicht viel, 
ie hatte es von Kindheit an oft genug gejehen. Doch dort unten 
auf dem glibernden Strom fam langjam ein Floß. Solche auch ſah 
jie oft genug, heute aber mahnte ſie's mehr denn je an jenes, auf 
welchem ihr Schaß ſich als Knecht verdungen und mit den Schiffern 
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nach Holland hinunter war, um von dort Überfahrt zu finden nach 
Amerika. 

Plötzlich wurde fie aufgeſchreckt aus ihren Träumen durch Pferde⸗ 
geſtampf und Wagengeraſſel. Von der Biegung der Straße her, 
bergab, gerade auf ſie zu, raſte ein Wägelein, ohne Kutſcher, ohne 
Hemmſchuh, von ſcheu gewordenem Pferde gezogen. Glücklicherweiſe 
war niemand darin. Agathe wich zurück hinter einen hochauf— 
geſchichteten Neifighaufen. Vor kurzen Tagen erſt hatte der Sturm 
hier einen Obftbaum gefnidt, der Stamm lag zur Seite, das Ge— 
zweig war abgehauen, aber noch nicht weggeführt, dahinter Als fie 
Schug zu finden. 

Da aber, wie der Wa— 
gen näher kam, entfuhr ihr 
ein Schrei des Entſetzens, 
der Wagen war nicht leer, 
ein Kind ſaß darin, faum 
dreijährig mochte es ſein, 
das klatſchte vor Freude 
in die Händchen und lachte 
über die tolle Fahrt. D 
Gott, da3 war Maria Son- 
nenbergs Kind, Der verhei— 
rateten Schweſter ihres 


Baul. 
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War denn niemand da, das Pferd anzuhalten. Sa, dort hinten 
fam der Mann, dem es wohl gehörte, jchreiend, faufend, aber von 
Einholen war feine Rede; bis er hinzugefommen, mußte ein Unglüc 
gejchehen ſein. 

Wie ein Blitz fuhr's ihr durch den Sinn, wenn man dent Ge— 
fährt etwas in den Weg werfen könnte, da hatte fie auch ſchon mit 
beiden Armen weit ausgreifend das Aſtwerk erfaßt, e3 mitten auf 
die Landſtraße jtoßend, im nächſten Augenblick ftand fie felbft, einen 
dichtbelaubten Zweig hochſchwingend in atemlojer Erwartung da — 
mit dem jchlug ſie dem heramjchnaubenden Pferde auf den Kopf; 
das jcheute noch mehr, bäumte fich, denn das Gefträuch war im 
Lederwerf hängen geblieben und dedte ihm nun Augen und Ohren. 
Wütend jchüttelte e3 den Kopf und fiel dann in die Knie, auch mit 
den Hufen verwidelt in das vorgeworfene Strauchwerk. 


Den Moment benubte Agathe. Mit Elopfenden Pulſen fprang 
fie auf das Trittbrett und nahm das Kind heraus. Den nächiten 
Augenblid wäre e3 zu jpät gemwefen, das Pferd Hatte fich aufgerafft, 
und mit fich jchleppend an den Hufen was e3 Hinderte, jagte es mit 
dem jet zur Seite ftürzenden Wagen dem Abhang zu. 

Keuchend kam der Mann heran. Seht erit erfannte fie ihn. 
Der Adlerwirt war's, des Kindes Großvater; derjenige, vor dem ihr 
ganzes Herz erbebte in fteter Angit und Bitterfeit, derjenige, der ihr 
vor Sahren mit hartem Fluch die Thür gemiejen. 

Koch Hallten ihr die zornigen Worte in den Ohren. Sie hatte 
ihn gemieden jeitdem, wenn ſie ihn von weiten fommen jah, einen 
Umweg gemadht. Nun jtand fie vor ihm, fein Enfelfind im Arm 
und hatte gewagt fich jeinem Wagen, feinem Pferd entgegenzumerfen. 
Daß jie damit eine Helvdenthat getan, daß fie das Kind gerettet, 
daran dachte fie in dieſem Augenblid gar nicht, fie Fam fich doch 
vor wie eine Berbrecherin. 

Der Adlerwirt Stand jet vor ihr. Er ſah fie an mit maßlojem 
Eritaunen: „Du biſcht's Agathe Huber?“ rief er. 

„Wollet verzeihen!” entgegnete fie ihm zitternd mit niederge= 
ichlagenen Augen; „i habs nit g’wußt, daß das Perd euer ijcht, 
Herr!” 

Er hörte ſie aber ſchon nicht mehr, nun er das Kind in Sicher- 
heit wußte in ihrem Arm, mußte er fehen, was mit dem Wagen, mit 
vem Pferde gejchehen war. So rannte er meiter. 

Einige Hundert Schritte abwärts lag das Gefährt zertrümmert. 
Der Saul Hing noch lebend am Abhang. Schon jprangen Männer 

La 






heran mit Hebeitangen und Striden, dem Adlerwirt zu helfen, das 
Pferd womöglich wieder aufzuziehen, und immer mehr Leute Locten 
die Zurufe und das Gefchrei aus dem Städtchen unten herauf. 
Agathe jah fich um, es war niemand da, dem fie das Kind Hätte 
übergeben mögen; fie aber mußte fort, es fing jchon an zu dunfeln. 
„Bitt, jagt dem Heren Burgermeejchter, dös Kindche do, wär 
heim’gbracht!“ bat fie einen der Männer und eilte mit der Kleinen 
fort, den Umweg nad) dem untern Städtchen nehmend, wo das 
Adlerwirtshaus lag. 
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Sie ftußte vor der Schwelle, und ein Stich ging ihr durch's Herz, 
als jte in den Gang trat. Niemand begegnete ihr. Scheu jah fie fich 
nad) allen Seiten um, dann öffnete fie die ihr jo mohlbefannte 
Wohnzimmerthür ein wenig, fie mußte tief Atem fchöpfen, denn 
auf dem Trittbrett meinte fie noch die Spur ihrer Thränen zu 
fennen. Durch den ſchmalen Spalt jchob fie das Kind hinein und 
eilte fort, als jei fie ein Dieb und die Berfolger auf ihrer Spur. 

HBitternd fam ſie in ihrer Hütte an. Drinnen war's dunfel und 
jtill. Leiſe Schlich fie zum Bett des Großvaters, fie glaubte er 
ſchliefe. Aber als fie jebt die Laterne anzündete und fich fertig 
machte, ihre Nachtivache auf der Bleiche anzutreten, da fegte er ſich 
im Bette auf, jchaute nach) dem Feniter und jagte: 

„zmacht jehr düſchter drauße un du bilcht e ſchtramms Mahdel. 
Mei Mantel ziegicht um, un dort ish d' Pelzmütz. Gud, dös 
merfet foiner, wenn d' jo über d' Wieje gehn duhich, daß du um e 
wengs Fleiner bijcht. Na denn gut Nacht; g’fegn di Gott! Un wenn 
was wär, des Belle dös thu i von hier ſcho höre un fenn au dem 
Karo ſei Schprach!“ 

„But Naht Großvadder!“ 

Doch nochmals vief er fie zurüd, „Vergiß d' Bipelfapp nit: 
der Wind bläft eim oft garjchtig in d' Ohre; 's hat Nige g’nug in 
de Wänd!” 

Sie lachte, holte die mweißgerwebte Nachtmüte vom Ständer, wo 
te Hing und jchob fie in die Manteltafche. 

Draußen machte fie den Hund los, der wedelnd um jte herum 
Iprang; und wirklich, wer fie jo von weiten jah, mit dem Mantel, 
der Pelzmütze tief in die Stirne gedrückt, im unſicher fladernden 
Lichtichein ihrer Laterne, hätte nichtS anderes vermutet, als was 
man zur DBleichzeit allabendlich jo über die Wiejen gehen ſah: den 
alten Huber, der feinem Wächteramt und Wiejenbett. zu jchritt. 

Mancher Fremde, jo von Neckargemünd nach Nedarjteinach Fährt, 
mag ſich jchon gewundert haben über das, mitten auf grünem Raſen, 
aufgejtellte Himmelbett. 

Zwar ift ja nun wohl jeder Ort im Freien, wenn man ſich zum 
Schlafen hinlegen wollte, ein Himmelbett an fich, wo Mond und Sterne 
einem in die Träume jcheinen. So aber tft dies hier nicht gemeint. 
Kein, das Himmelbett auf der Bleichtwieje von Nedarjteinach hat ein 
jolides Dächlein von rotgebrannten Ziegeln, die Durch die Länge der 
Zeit auch Schon etwas mit Moos überwachen find. Weit nach beiden 
Geiten hin hängt dies Dächlein über, um auch genügend Schuß gegen 
Ichrägeinfallenden Regen zu: bieten. Hinter und Seitenwände des 


198 


€ 


Bettes find außerdem folider Brettverjchlag, nur mit Kleinen Lufen, 


in der Höhe des Kopffiffeng, nach allen Richtungen verjehen. Vorne 


aber, wo das Bett meit offen jteht, find die landesüblichen geblümten 


Gardinen, und behaglich genug fehen die blau und mweißfarrierten, did= 


geitopften Federfifien und Pfulben aus. Zur Sommerszeit könnte 
man Sich fein fühleres Schlafgemach wünjcen. 

Zudem murmelt ein Bächlein feine zwei Schritte entfernt vor— 
über und bietet als Toilettetiſch das klarſte Waſſer. An der Kopf: 
ſeite aber des alten Bretterverſchlags und weit über das Dach ragt 
ein wilder Roſenſtock und hatte gerade jetzt im Mai ſeine volle 
Blütenpracht erſchloſſen. 

Als Agathens Laterne ihren Schein über den Wieſenweg herwarf 


und der große Hund voran geſprungen kam, ſtand die Waſchfrau 


auf, die bi3 dahin auf der Banf vor ihrem Haufe mit einem Strid- 
ſtrumpf wartend geſeſſen, rief dem vermeintlichen Wächter noch einen 
Gute Naht-Gruß zu, machte ihn aufmerkſam, daß hinter feiner Bett- 
hütte noch ſechs Linnenjtüde ausgejpannt lägen und ging in's 
Haus. Agathe brauchte nicht? mehr zu antworten. Es war ihr 
nicht wenig Sorge gemwejen, wie die tiefe heilere Stimme des Groß— 
vaters nachzuahmen. Nun blieb das unnötig. 

Sie ging noch einmal, gefolgt von Karo, den weiten Wieſenplatz 


entlang, wo eng nebeneinander die Wäſche ausgebreitet lag. Drauf. 


ding fie die Laterne an den dazu beitimmten Hafen über der 
Banf, die unter dem Roſenſtock angebracht war, legte den Mantel 
ab und z0g die Vorhänge zufammen, doch jo, daß ſie noch etwas 
offen blieben und fie den ihr anvertrauten Pla überjchauen Fonnte. 
Dann, aus ihren dien Schuhen jchlüpfend, ohne ſich weiter auszu— 
ziehen, denn ſie mußte ja jederzeit bereit fein, hHerauszufpringen, 
wollte fie gerade unter die Dede fchlüpfen, als ihr Großvaters Worte 
wieder einfielen. 

„sa jo, die Zipelkapp“ — lachte fie und holte auch dieſe noch 
aus der Meanteltafche heraus. 

Aber es war fein leichtes Ding, fie um das dicke Geflecht ihres 
Ichwarzen Haares herumzuziehen. Ganz ging es auch nicht, und 
e3 jchaute noch überall fraufes Gelod hervor. 

Doch e3 hatte ja auch weiter feinen Zweck, fie that es nur aus 
Gehorſam, war's doch eine gar milde Frühlingsnacht, mondlos über— 
dies. Erkennen konnte ſie ſelbſt die alte Waſchfrau nicht, wenn ſie 
auch ganz nah vorübergehen ſollte. 

Ihr Nachtgebet hatte ſie geſagt, aber einſchlafen wollte ſie nicht, 
obgleich ſie ſehr müde war nach harter Tagesarbeit, und der Schreck 
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mit dem Wägelein ihr noch in den Gliedern nachzitterte. Ein paar— 


mal fielen ihr die Augen zu, ſie raffte ſich immer wieder auf — 
da zog ſie etwas an einem Schnürlein unter dem Mieder hervor, 
das bedeckte ſie mit Küſſen — das ſollte ſie wach halten. So lag 
ſie da mit gefalteten Händen und fuhr nur ab und zu in die Höhe, 
wenn der Nachtwind durch den Wildroſenſtrauch ſtrich, daß ſeine 
Zweige das Dächlein ſtreiften. Dann ſpähte ſie wohl forſchend hinter 
dem Vorhang hervor. Karo lag ruhig unter der Laterne, ſie merkte, 
es war alles in guter Ordnung, und bald ſang das murmelnde 
Bächlein ſein Schlaflied gar zu unwiderſtehlich — ſelbſt die vorüber— 
raſſelnden Züge, das Gepfeife, wenn die Lokomotive aus dem Tunnel 
kam — das ſie übrigens von ihrer Dachkammer drüben in der 
Hütte von Kind auf gewohnt war, vermochten ſie nicht mehr zu 


wecken. 


* * 
* 


Wie einzig ſchön die Bahnfahrt von Heidelberg das Neckarthal 
herauf auch iſt, beim erſten Frühzug ſitzen die meiſten Paſſagiere 
verſchlafen in ihren Ecken. Heute aber lehnte einer weit hinaus, als 
wolle er die Gegend verſchlingen mit den Augen, und ſchon ein— 
mal hatte der Konduk— * 
teur ihn warnen müſ⸗ 
ſen, vorſichtig zu ſein, 
und auch im Tunnel 
der jetzt käme, des 
Rauches wegen, das 
Fenſter wieder zu 
ſchließen. Es war 
ein bärtiger, ſonnver— 
brannter Mann mit 
derben Händen, die 
von redlicher Arbeit 
zeugten, aber wenig 
zu dem feinen Tuch 
ſeines Anzugs und dej= 
ſen elegantem Schnitt 
zu paſſen ſchienen. 
Von weither mußte 
er kommen, die man— 
nigfachen Hotelmarken 
ſeines Handkoffers be— 
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wiejen e3. Auch das reiche Trinkgeld, mit welchem er den Kondufteur 
belohnte, al3 dieſer ihm behilflich gemwejen, das etwas verguollene 
Fenjter zu öffnen, ließen auf gute Verhältnifje jchließen, obwohl er 
dritter Klaſſe reilte. Die war noch ſehr leer um die Zeit vor 
Sonnenaufgang, daher hatte auch der Schaffner Zeit, ſich zu ihm 
zu gejellen, ihm Ned und Antwort zu jtehen. 

Neckargemünd Hatten fie num Hinter fich; e3 ging in den Tunnel — 
faum aber, daß die rücfehrende Helligkeit Deffen Ende verfündete, denn 
der erite Morgenftrahl streifte eben die Berge, da ſauſte das Feniter 
twieder herunter und nun befümmerte jich der Reiſende nicht mehr 
um des Schaffners Worte, nun wußte er jelbjt die Namen, die er 
vorhin gejucht, und wie verzücdt jchaute er hinaus in die Gegend: 

Yes! das iſcht noch der alte Kirchdurm! um au die Burg, very 
well.. nei, das Schwalbenefcht fieht mer von hier aus nit, aber 
hier, jo freili... der Schteibahh, wie klein er iſcht — i hätt ihn 
in der Erinnerung für nen Fluß g’halte — un do die Bleich — 
hei joh . . un dort auch no grad jo wie einjcht des Bett vom 
Wächter... hei, und ſollt dös noch der Karo ... 


Weiter Fam er nicht mit feinen Gedanken. Der Zug mar bor- 
übergebrauft und fuhr, den Häufern des Städtchens entlang im Bahn⸗ 
hof ein, wo der Fremde ſein Ziel erreicht Hatte. 

Er stieg aus, gab den Koffer im Gepädbüreau zur Verwahrung 
und fchritt, ohne nah Weg oder Gaſthof zu fragen, in den er= 
wachenden Morgen hinein. 

AUS er aber nun an eine Straßenede Fam, blieb er fich be= 
ſinnend Doch stehen; noch war fein Leben darin. Fern am andern 
Ende biidte ihm ein wohlbefanntes Schild entgegen, der goldne 
Adler an feinem Vaterhaus. Der fchien ihm zu winken. 

Eine Thräne fam in des Mannes Augen, aber er zerdrücdte fie 
mit der derben Hand, jchüttelte energiſch den Kopf und jagte fait 
laut; 

„Ro no, Goddam! 's iſcht Halt emol fo. Arwwer mit traurige 
G'danke, will i mir d' Luſcht nit verderbe loſſe. Mei Heimathaus 
ilcht jeßt bei ihrem Großvadder. Punktum!“ 

Er wandte ſich ab und Schritt dem oberen Ende der Stadt zu, wo 
die Landitraße von Schönau einmündet, faſt entlang dem Schienen- 
Itrang, auf dem er eben gefommen war. 

So ſah er auch die Bleiche wieder liegen, und ein Gedanfe ſchoß 
ihm durch den Kopf. So früh, faſt noch in der Nacht, hätte er doch 
nicht an die Thüre Agathens Elopfen können. Aber, wenn es noch 
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der alte Huber war, der hier wie vor Jahren das Wächteramt Hatte, 
der würde ja Doch bald munter jein, um das Linnen zu gießen! — 
Nun steigerte jich feine Ungeduld mit jedem Schritt, feit Fahren hatte 
er bon der Geliebten nicht? gehört; aber im Gedenken an fie war 
ihm Die Arbeit leicht geworden, felſenfeſt Hatte er auf ihre Treue 
und fein Glück gebaut; letzteres hatte ihn nicht ihm Stich gelafjen, 
- ob aber... jebt erft, in vielen lebten Augenbliden, ehe er Ge— 
wißheit erlangen fonnte, jeßt auf einmal fam ihm der Zweifel — Die 
Angit, ſie nicht mehr zu finden. Sie konnte franf, ſie konnte auch 
fortgegangen fein zum Dienft in die Stadt und dort — war fie ihm 
dort treu geblieben, fie, die jelbjt unter den Städterinnen Aufſehen 
erregen mußte mit ihren großen blauen Augen, zu denen die ſchwarzen 
Haare jo wunderbar ließen, ſie mit dem wunderlieblichen Mund und 
der hohen, jchlanfen, jchönen Gejtalt? 

Unwillfürfich verlangjamte jich jein Schritt, daS Herz flopfte ihm 
faſt hörbar und nun jtand er unſchlüſſig an der niedern Einfriedung 
aus Tuja und jpähte umher, ob noch nirgends ein waches Wejen 
ihm Auskunft geben könne, oder ob nicht Schon Licht in der ihm fo 
mwohlbefannten Hütte war da drüben. Aber alles war till, nur der 
Hund Stand von feinem Lagerplag auf und fam knurrend heran. 

„Karo,“ rief ihm der Fremde fragend entgegen: „Karo — 
kennſch mi noch?“ Da jtußte das Tier, es ſpitzte die Ohren, es 
Iprang winſelnd an der Hede empor und im nächſten Augen— 
blick, als der Reiſende dieje überiprungen, gab e3 eine rührende Er— 
fennungsjcene, denn der Hund ſprang fo ungejtüm an ihm empor, 
daß er Mühe Hatte, aufrecht zu bleiben. Durch Streicheln beruhigte 
er ihn endlich und folgte dem Hund, der nun jchiwanzwedelnd voran 
ſprang und immer wieder zurücdfam, gleichjam, als wolle er ihn auf: 
fordern ihn zu folgen, zur Lageritatt jeines Herrn. 

Der Wächter mußte übrigens einen guten Schlaf haben, einen 
beifern als ſonſt Leute jeines Alters, denn jo lautlos war Karos Freude 
doch nicht geweſen, und jeßt eben, auf den Zweigen der milden 
Roſe, die ihre üppig blühenden Nanfen über das Dächlein hinwarf, 
ſaß ein Böglein und begrüßte ven Morgen mit jchmetterndem, jubeln— 
dem Lied. 

Kun war's ihm doch zweifelhaft, ob der Alte überhaupt noch 
da schlafe; To ſchob er vorfichtig den Vorhang zur Seite, dab Die 
Tageshelle unter da3 Dächlein fiel. 

Uber da... war das ein Traum, fonnte er jeinen Augen traum, 
oder war er verzaubert und erlebte ein von den Märchen, die ihm 
die frühveritorbene Mutter einjt in feliger Kinderzeit erzählt... .. da 
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{ag ja nicht der alte runzlige grau— 
bärtige Greis, da lag auf dem 
blau- und weißgewürfelten Kiffen, 
ein roſiges Mädchenantlif, von 
Ihwarzem, krauſen Haar umrahmt, auf dem ich eine weiße Bipfel- 
müßte recht drollig ausnahm. Frohe Bilder jchien der Traumgott 
vor die gejchlofjenen Lider zu zaubern, denn um den Mund fpielte 
ein glücjeliges Lächeln. Nicht fatt jehen konnte jich der junge Mann 
an dem Bild, dasjelbe war's, daS er jo jahrelang im Herzen ge= 
tragen, es war jeine Agathe, die hier lag, jo unverändert, als habe 
fie die ſechs Jahre fchlafend auf ihn gewartet. Denn wenn jie auch 
in Wahrheit blaß war und abgehärmt am Tage: jett hatte der tiefe 
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Schlaf in freier Sommernadht ihre Wangen mit rofigem Schimmer 
übergofjen, daß fie viel jünger ausſah, als fie wirklich war. 

Kaum wagend Atem zu jchöpfen, ftand der von fern Hergereifte 
noch immer da. Konnte jie’3 denn jein, war. fie'3 wirklich? und 
war auch ihre Seele jo unverändert geblieben, wie ihre Züge? 
Zufällig jah er herunter auf ihre Hände, die hielten eine Fleine 
Mufchel umflammert, welche durchbohrt an ſchwarzer Kordel um 
ihren Hals hing. 

Welch anderes Zeugnis verlangte er noch. Dieje Perlenmuſchel, 
die er jelbit einſt aufgefiicht aus der Steinah — wo man ab und 
zu deren ſehr wertvolle findet, zeigten ihm genugjam, wie treu fie 
jein Andenfen bewahrt hatte. 
| Jetzt konnte er fich nicht Länger bezwingen, er beugte jich nieder, 

faßte ihren Kopf jachte in. feine Hände und küßte fie auf den roten 
Mund. 

Da ſchlug ſie die Augen auf, erſt noch wie beſinnungslos: 

„Großvadder!“ murmelte ſie. 

Aber es kam mit ganz andern Tönen an ihr Ohr: 

„Agathe, mei Agathe — i bins — ich ſelber!“ Jetzt blieb ſie 
ſtumm; ihre großen blauen Augen waren ſtarr: Schrecken, Erwar— 
tung und freudigſte Hoffnung ſchienen ſich darin zu folgen. Die 
Stimme war ihr ſo traut und doch der bärtige tiefgebräunte Mann 
ſo fremd; das aber währte nur eine Minute, dann ſchlug ſie die 
Arme um ihn: 

„Paul, o Paul, du kommſch mich zu hole, gell? Du haſch mi 
nit vergeſſe. O nun gib mi frei, daß i Gott danke ka!“ 

Und ihn ſanft zur Seite ſchiebend, ſprang ſie mit beiden Füßen 
aus dem Bett, denn ſie war ja völlig angezogen, da ſie als Wächterin 
ſich hinlegte. 

Sie ſchlupfte in ihre Holzſchuhe, kniete am klaren Bächlein nieder 
und wuſch ihr Geſicht, und dann erhob ſie die Hände in brünſtigem 
Dankgebet zu Gott, der ſie aus tiefſtem Leid zu ſolchem Glück hatte 
erwachen laſſen. 

Es waren ſelige Stunden, die die zwei noch auf der Bank unter 
dem wilden Roſenſtock verplauderten. 

Er erzählte, wie er ſich durchgearbeitet und erſt hart gekämpft, 
doch da er nicht ganz mittellos war, er hatte ja das Erbe ſeiner 
Mutter ausgezahlt bekommen, ging es doch leichter als bei andern. 
Dann mit einem Freunde zufammen faufte er eine Farm, wo aber 
noch viel Land urbar zu machen jei. Der Freund ſei jchon ver— 
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heiratet und um ihm das gleiche Glück zu gönnen, habe er ihm den 
Borichlag gemacht, einige Monate Bejtellung und Überwachung der 
Knechte allein zu übernehmen, damit auch er jih ein Weib in der 
Heimat holen Fünne. | 

„Un da haſch du die weit Neil g’macht, numme wege mir; 
al3 ob's do drüwwe nit au Frauezimmer gäb!“ — Die höhnenden 
orte feiner Schweiter waren ihr eingefallen; ſie lachte glüclich. 

„Koine wie du!“ gab er zurüd. „Lang awwer darfich mi nit 
warte laſſe: heit no fahre mer z’rücd nach Heidelberg, um all's für 
d’ Hochzeit z’richte. Oder isch der fell Lieber, no holte mer je 3’ 
Amjchterdam!“ N 

„Awwer du willich doch au zu deim Vadder, zu deine Leit!“ 
fragte fie ängitlich. 

Er jchüttelte den Kopf: 

„Schwag mer nit davo. Mir zwei g’höre z'ſamme. Dir hawwe 
je d' Thür g’wiefe. Nit auf d' Schwell je i de Fuß, wenn's di 
nit mit Ehre reinhole dugn. Un mit jellem hot's foi G'fahr.“ 

Sie nickte zuftimmend und jeufzte: „J Hab je au nit wider 
gichproche Seit jellem Unglücksdag!“ 

An gejtern Abend dachte jie gar nicht mehr, das lag jest jo weit 
hinter ihr! 

War das ein fröhliches Frühftüc heute in des Bleichhubers Hütte. 
Auch dem Alten hatte die Nacht im windgefchügten Zimmer und der 
heiße Abendthee wohlgethan. Der Hujten hatte nachgelafjen, und die 
Freude, fein Enfelfind in treue Hand geben zu können, ſchien ihn 
ganz verjüngt zu haben. 

Ihm hatten jie noch nicht von der baldigen Wiederabreife ge— 
lagt, er jollte langſam drauf vorbereitet werden, denn jo leicht jchien 
e3 auch nicht, ihn zur Begleitung zu überreden, und allein wollte 
Agathe den Großvater doch nicht zurück Laien. 

Sie hatte das Tiſchchen zum Frühſtück in das Kämmerlein ge— 
deckt, neben fein Bett, Tief gejchäftig Hin und her, alles zu bejor- 
gen, und überließ es Paul, ihn einftweilen auf ihre Pläne vor— 
zubereiten. 

Sp ftand fie gerade am Herd, als die Thür von außen leiſe 
aufgemacht und ein Kind hereingejchoben wurde, das zuerjt — 
ſtehen blieb, dann lachend vortrippelte. 

Es hielt einen großen Blumenſtrauß von Levkoien, Nelken und 
Roſen feſt umfaßt mit den kleinen Händchen. 

„Very well, da kommt ſcho e Gratulandche fürs Bräutche,“ 
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riet Paul er- 
ftaunt vom Ne— 
benzimmer her, 
wo er neben dem 
Alten jaß und 
diejen dann 
fragte, wer das 
wohl ſchon Habe 
erraten können 
und wem das 
Kind gehöre. 

Huber fannte 
das Kind auch 
nicht, er ahnte 
nicht, was fein 
Erjcheinen zu 
bedeuten babe. 

Agathe indes 
war neben der 
Kleinen nieder 
gefniet: jetzt erſt 
fiel ihr das 
geſtrige Ereig— 
nis wieder ein. 
Sie hob das 
Kind in die Höhe 
und küßte es: „O du lieb's Engelche, du, aber den ſcheene Schtrauß 
wellemer z'ſamme in d' Kirch bringe, gell — mir hawwe ja beid 
unſerm Herrgott ſo viel z' danke.“ 

Da ging die Thüre noch weiter auf. Agathe Hatte nicht bemerkt, 
daß noch jemand dahinter jtand und der Kleinen nachjchaute, jebt 
ſah ſie ihre frühere Schulgefährtin, Pauls Schweiter, die ihr bis 
dahin immer feindlich gejonnen, bittend stehn. 

„Derf i au e bifjele reifomme, Agath. Schau, ich haw's nit 
glamwe wolle, wie mer's der Vadder verzählt hat. Du, du hoſch mer 
dös Liesche g’rettet, un ohne dich fonnte mers jeß naus trage loſſe uffen 
Kirchhof. Agath gieb mer d' Hand. Der Badder Hat g’fagt, i jollt 
di rüwwer hole zu uns, er wollt dir's lohne wie er nunne könnt!“ 

Die junge Frau wollte das Mädchen mit fich fortziehen, aber fie 
blieb plößlich feitgebannt ftehen. Im der Thür zur Kammer war 
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ein großer fremder Mann erſchienen; finfter 309 er die Brauen 
aujammen. 

„Die Agath betritt euer Haus nit widder!“ Wie ein jchriller 
Mißton klang feine Stimme nad der der Bittenden. „Agath, du 
haſch mir's g'ſchwore, eh i fortbi.“ | 

Er kam nicht weiter. eine Schweiter hing an jeinem Hal2. 

„Paul, Brüderche — du biſch zZ’rüd un — du kommſch nit zu 
uns! D wenn du wiſſe thäſch, wie's dem Vadder hart anthut, daß 
du gar nih von dir haſch höre Lafje.“ 

„Er hot mi jo felber nausg’jagd, mi un di da, wenn init von 
dem Mahdel Lafje wollt. D' Agath iſcht awwer je mei Braut, i 
bin e freier Amerifaner un i fann zum Weib nehme, wen i will. 
Yes, dös Haus, two i nit willfomme bi, dös duhd mei Braut au nimme 
betrette, und DS Haus, wo mei Braut einmal jchimpflich naus’gjagd 
worde ifcht, do geht fe erjcht nei, wenn fie der Vadder felber widder 
mit Ehre neiholt. Yes, dös kannſcht ihm fage, Marieche, un grüße 
magjcht ihn au von mir, wenn mer fort fin!“ 

„Paul, laſſ der numme dös jage: der Vadder ijcht nimmer tie 
er war. Du hetjch numme höre jolle, wie er gejchtern heimkomme 
iſcht. Weiſcht au was, hett er zu mir g’fächt: der Gaul ifcht ver- 
falle und 's Wägelche iſcht Hin, hot er g’fächt. Awer daß dei Liesche 
g'rettet iſcht, dös danke mer dem bramfchte Mädche im Ort — jo, 
jo hot er g’fächt: dem bramjchte Mädche. Un weiſch, wer dös iſcht? 
O i haw ihr e bitter Unrecht than, un wenn numme der Baul jeßt 
dd wär: i wollt’3 gut made, weiß Gott: So hat er g’fächt: 's iſch 
wohr un wohrhaftig.“ 

„Dös hatt der Vadder g’fächt,“ fragte Paul nochmals, jedes Wort 
betonend. | 

„0, dös kann i dir jchwöre, un nur deſſentweg Haww i d’ 
Agath rüwwer hole folle, er hot's ihr jagge wolle, jie möcht an di 
Ichreitve un er hätt nie mehr dorwidder . . do — ſchau numme“ — 
fie z0g ihn ans Fenſter: „es währet ihm zu lang, dort fommt er 
jelber, un in jeim Sonntagsrod, dös hat was zu bedeute!“ 

Wirklich, er war e3 ſelbſt, der jtolze, reiche Adlerwirt und Bürger- 
meijter, der anflopfte an der niedern Hüttenthür, Hinter der Die 
ärmjten Bewohner feines Städtchens lebten, und ein vielftimmiges, ein 
jubelndes Herein war’3, das ihm entgegenscholl: zwei Fräftige Männer- 
arme umſchlangen ihn feit, ehe er ſich's verjah. 

„Vadder! Vadder!“ | 

Den fonit jo harten Mann überwältigte die Freude: er fonnte 
erit feine Worte finden und ſchaute nur von einem zum andern; 
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eine Thräne rollte ihn in den Bart, dann ging er auf Agathe zu, 
die mit niedergejchlagenen Augen, das Kind an der Hand, neben 
Maria jtand. 

„Alſo nit nur dös Enfelfind haſch dä mir gerettet, auch daß der 
Sohn jih nit verlohre Hot in der Fern, dös dank i doch nur Dir, 
Agath! Wenn i di nun als Schwiggervadder bitt, willih du im 
Adler d' Hausiwirtichaft üwwernemme un Hausfrau jei — willſch 
nachher verhinnre, daß er widder auswandre thut.“ 

Ein Blid in Pauls Augen fagten ihr die Antwort, die fie zu 
genertehrtter 22... 

Und die Hochzeit wurde gefeiert weder in Heidelberg noch in 
Amſterdam, die fand Statt in Nedarjteinah im Eleinen Kirchlein am 
Bergeshang, und um den Denkitein des Herrn Ulricus von Landichad 
war an dem Tag ein Kranz von wilden Hedenrojen gewunden von 
denen, die über dem Himmelbett der Bleiche auferblühten. Die er- 
zählten es leiſe dem jteinernen Ritter, wie Paul unter ihrem Duft 
fein jchlafend Dörnröslein wach gefüßt Hatte. 


— — 


Anekdoten. 
Schuldlos. | \: 
Bater: „Nein, M 
Sie müſſen ſich ge— 
dulden, ich kann 
mich von meiner 
Tochter noch nicht 
trennen. Sie iſt zu 
jung und — mein 
einziges Kind.“ 
Freier (jchüch- 
tern): „Daran 
habe ich Doch feine 
Schuld.“ 
























































Sie hat es ja. 
„Aber, Frau, 
du haft ja wieder 
jo viel Salz an die 

Suppe gethan!“ 

„ber, lieber 
Mann, auf fo'n Jv 
bischenSalz kommt 
es und doch niht N 
an!: Es ijt ja jo 
billig!” 
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Achtungsvoll. 

„Um welche Zeit befehlen gnädige Frau zum Thee?“ 32 
„Sit es Shnen recht gegen 5 Uhr, Herr Major?" ; 

° „Sehr, falls Sie aber wünjchen, daß ich früher fommeae \ 
„Dante, ich möchte vorher noch ein Schläfchen machen.‘ x A 
Kulant. 

Handlungsbefliſſener: „Wir haben eine Frau beim Stehlen ertappt. 
Sollen wir ſie arretieren laſſen?“ 2 
Chef: „Wie ift fie gekleidet?“ 3 
Sandlungsbeflijjener: „Sie trägt einen Pelzmantel und hat Dia⸗ E 
manten im Obr.. h 
Chef: „Bitten Sie die Dame jofort um Verzeihung und fragen Sie, 


wohin wir ihr die Rechnung zuſchicken können. 


MN 











Winter. 


Der arme Winter! Voller Bangen 
Denkt man an Winters Web. 

Und er kommt dod) fo leis gegangen 
Auf flaumenweidem Schnee, 


Er grümt fid, daß man nur das Schlechte, 
Das Böfe von ihm fpridt, 

Und er bringt dod in dunkle Nächte 

So himmelhelles Licht! 


Frida Schanz, 
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Borbeitraft. 


„Sind Sie ſchon beſtraft?“ 
„Verheiratet! Sonſt nicht!” 


Sonderbar. 


„Sie glauben doch nicht, daß alles, was Herr Bartel erzählt, feine 
Nichtigkeit Hat?“ 

„Rein, wir ftreiten ung auch zumeilen. Aber, Sie mögen mir’3 glauben 
oder nicht, jobald er das Richtige krifft, find wir ftet3 einer Meinung.“ 


Ein liebenswürdiger Ehemann. 


en „Warum bitteft du deine frühere Kegelgeſellſchaft nicht einmal 
zu Ti u 
Mann: „Das ift eine Idee. Auf die Art werde ich fie am ficherften los.“ 


In Der Loge. 


Mutter (eine Debütantin Fritijierend): „Sch kann dir nicht recht geben 
— ich finde, fie hat doch viel in ihrem Geſicht.“ 
Tochter: „Mehr noch darauf, Mama.“ 


Daheim-Kal. 1896. 14 


Wie ich unter die Schriftiteller geraten bin? 
Bon Dtto Funde. 
1. Das Thema und Steglitzerſtraße 53. 


E3 war ein Schneewetter, wie wir’3 feit vielen Jahren nicht 
mehr genofjen hatten. Und doc war ich von Bremen nach Berlin 
gefahren, obgleich es da, in mehr als einer Beziehung, Fälter it als 
in Bremen. Nicht, daß ich ‚Schnee und Kälte liebte, jondern weil 
Beriprechen Schulden macht. ch hatte nämlich verjprochen, Dranien- 
ſtraße 106, alſo im evangelifchen Vereinshaus, einen Vortrag zu 
halten über die Frage: „Biſt du ein Bietift?” Selbſt „unter den 
Linden“ war an diefen Tage — e3 war der 16. Januar 1893 — 
fein „Leben“. Sch bemitleidete int voraus die armen Berliner, Die 
ih, um einen jo unbedeutenden Vortrag zu hören, an diejem Abend 
Hinauswagen würden. Noch mehr bemitleivete ich mich jelbit, wenn 
ich bedachte, daß wohl nur wenige dies Wagnis unternehmen würden. 


Um aber doch ein gutes Beispiel zu geben und zu beweiſen, daß 
das Durchkommen nicht unmöglich ſei, hatte ich mein trauliches warmes 
Duartier am Siegmundshof verlaffen und mich aufgemacht, um alte 
und neue Freunde zu bejuchen. 

So fam ih auch, nach Überwindung vieler Hinderniſſe, zur 
Stegliteritraße Wr. 53, wo in den Gejchäftsitunden Herr Pan— 
tenius, der leitende Redakteur des Daheims und des Daheimfalenders, 
hauft. Mein Befuch aber galt nicht dem Redakteur, jondern dem 
Schriftiteller, der mir durch feine Bücher fo manche ſchöne Stunde 
bereitet hatte. Sch wollte mich bedanken. 


Dbgleich wir una nun von Angeficht noch nie gefehen Hatten, wurden 
wir Doch bald warm miteinander und aneinander. Bei Chriften- 
menjchen geht das fchneller al3 bei anderen Leuten, denn in Der 
Hauptjache find die Jünger Chrifti von vornherein eins. Allerlei 
Formalitäten, Mißtrauen, Angjtlichkeit, Politit und Diplomatie, Die 
ſonſt üblich und nur zu oft auch Hochnotwendig find, fallen da von 
ſelbſt weg. 

Im Verlauf des Geſprächs forderte mich nun Herr Pantenius 
auf, doch einmal einen Aufſatz darüber zu ſchreiben, wie ich Schrift— 
ſteller gÄeworden ſei? — Es iſt keine Phraſe, wenn ich ſage, daß 
ich ob dieſer Bitte heftig erſchrocken bin. Ich bin ein ſehr abhängiger 
Menſch. Bittet mich jemand, ſo werde ich's nicht leicht los. Es 
legt ſich mir wie eine Laſt aufs Herz und die Frage, „darfſt du's 
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abſchlagen?“ kommt mir immer wieder. Darım follen fich auch die- 
jenigen, die dies hier Lefen, wenn fie noch einen Funfen von Barın- 
herzigfeit in jich haben, fiebenmal befinnen, ob fie es auch verantiworten 
fünnen, daß ſie mich um etwas bitten. D, es ift ſchrecklich, wie viel 
und oft man gebeten wird, wenn man einmal zu feinem Unglück in 
der Welt „bekannt“ geworden if. Der da will nur 10, jener 
„lumpige 10000 Mark“ geliehen haben. Ein überall wohnender Herr 
&. bittet um die Photographie; Herr Y. um Anweifung, eine geeig- 
nete Gattin zu finden. Fräulein R. will wohl „Schweiter“ werden, 
aber jo, daß fie bald Oberin wird. „Wie macht man das?" Frau 
v. B. bittet um einige einleitende Worte zu einem Buche, „das Foloffale 
Senſation machen, ja geradezu einen Umſchwung in der gefamten 
ethiichen Welt hervorbringen wird.” Here M. erbittet die Erlaubnis 
zum Selbitmord; aber er will darüber den Himmel nicht verlieren. 
Frau N. erbittet Rat wegen beabfichtigter Eheicheidung, aber auch fo, 
daß der liebe Gott nichts dagegen hat. Fräulein ©. iſt jo bejcheiden, 
nur um Erklärung einiger Dubend dunkler Bibelftellen zu bitten. 
Fräulein J. bittet um Zuftimmung, daß man einen zwar atheiftifchen 
aber unaussprechlich Liebenswürdigen Mann Heiraten darf, natürlich, 
ohne Schaden an feiner Seele zu nehmen; uſw. uſw.*) 

O bitte, bitte, teure Mitpilger auf dem Wege zur ewigen Nude, 
— bitte, bitte! bittet mich nicht fo viel! Sch bin ein ohnmächtiger 
Menih und kann mit jedem Sahre weniger. Es iſt Schon eine fait 
übermenfchliche Arbeit, fir den, der an und für fich fein gut Stüd 
Arbeit Hat, all die Bittbriefe zu Lejfen. Und nun gar das beant- 
worten! Und wenn ich ſie auch taufendweile in den Papierkorb 
gleiten Lajje, jo macht mir auch das viel Herzeiweh. — In einer un— 
mutigen Stunde habe ich meiner teuren Lebensgefährtin gejagt, fie 
jolle auf meinen Grabftein diefe Worte jegen: „Die Korrespondenz 
hat ihn getötet.“ Das wird fie nun nicht thun. Aber Die 
Leſer begreifen doch, was die Briefjchreiberei für ein Unheil anrichtet. 

In dem bejagten Fall, Berlin, Stegliteritraße Nr. 53, war 
ich mie nun aber ziemlich Kar, daß ich nein fagen dürfe und müſſe, 
obgleich der Bittiteller Bantenius hieß. — „Wie ich Schriftiteller 
geworden jei,“ — darüber hatte ich niemals exrnftlich nachgedacht. Ich 
war mir nicht einmal Kar, ob ich e3 geworden jei. Als ich einmal 
einem hochgelehrten Herrn vorgeitellt wurde, fragte er, ob ich der 


*) Hierbei muß ich, um nicht mißverſtanden zu werden, bemerken, daß ich 
auch Hunderte von Briefen empfangen Habe, die ich um alles in der Welt 
nicht entbehren möchte; von vielen Gaben „danfbarer Liebe“ erſt recht 
zu jchweigen. Der Verf. 
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Litterat Dito Funde jei? Worauf ich ganz verlegen und verjchämt 
antwortete: „Der Litterat — ? ich —? D nein, das gerade nicht.“ — 
Sch meine, ich bin Paſtor von der Fußſohle bis zum Scheitel. Und 
was mir in meinem PBaftorenleben innerlich und äußerlich vorgefommen 
ilt, daS Habe ich chlicht und einfach niedergefchrieben. Auch mit den 
„Reiſebildern“ hält ſich's fo, denn ſie find nicht nur in den Paſtoren— 
Ferien entjtanden. Nein, auch wenn ich reife, bin ich Paſtor, 
obgleich ich weder ſchwarz gefleidet, noch mit einer weißen. Hal3binde 
gefennzeichnet bin. 

Bin ich aljo überhaupt ein Schriftiteller? Dffenbar meinte das 
Herr Pantenius. Und der muß es ja wifjen. Sch aber mag da3 
Wort nicht hören. Schriftiteller — in was für eine zweifelhafte 
Sejellfchaft bin ich da geraten! Giebt es nicht niederträchtige Schufte 
ohne Zahl, die ſich Schriftiteller nennen und auch dafür anerkannt 
werden? Sa, jolche, die nichts thun als unſer armes Volk vergiften. 
Aber, Gott Lob! es giebt auch folche, deren Fußſpuren von Gegen 
tiefen. 

Dieje alle nun, gleichviel ob fie dem Volke Gift oder Brot geben, 
wirft man in einen Topf zufammen und. fchreibt darauf: „Schrift 
iteller"; Emil Zola und Emil Frommel, Guftav Freitag und Ernit 
Nenan, Fri Reuter und Henrif Ibſen, — alles durcheinander. Und 
mich hatte Freund Pantenius auch dazwischen geſteckt. Der Rod ſaß 
mir fchlecht, daß ich follte ein Schriftiteller fein. Und nun jollte ich 
noch gar bejchreiben, wie ich's geworden ſei?! 

Kun, leugnen fann ich ja nicht, daß ich viele Bücher gejchrieben 
habe. Und oft befomme ich einen rechten Schreden, wenn ich jie 
hier und da in Reih und Glied aufgeftellt finde. Sa, einen Schreden! 
Wenn Taufende, wenn Zehntaufende — fo jage ich mir, gelejen haben 
oder noch leſen, was du gejchrieben Haft, jo haft du die Verant- 
wortung, ob du ihnen auch die richtige, reine und nahrhafte Geiſtes— 
ipeije gegeben haft. Und wenn du gar den Anspruch erhebit, den 
Lefern durch deine Schriften den Weg zur GSeligfeit zu weiſen, 
jo ijt deine Verantwortung zehnfach groß. Ach, Hunderte, Taujende 
von Zuschriften und Kritifen alten und neuen Datums haben eben 
dies, daß ich den rechten Weg gezeigt, ernätlih in Frage geitellt. 
Manche „Konfejfionelle” nannten mich einen verwaſchenen Bietijten. 
Die Bietijten dagegen fanden mich oft zu weltlih. Die „weltlichen“ 
Leute aber fanden mich zu weltflühtig. Die Peſſimiſten zürnten 
mir wegen meines Optimismus. Die Optimijten tadelten meinen 
Peſſimismus. Dffiziere und Corp3-Studenten thaten mic) in den 
Bann, weil ich daS Duell befämpfte; die Socialiften, weil ich nicht 
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die legten Konſequenzen zöge. Die Kapitaliften, weil ich Yiebäugele 
mit den Proletariern. Die politifch Konfervativen wünſchten, daß ich 
dem Freilinn beſſer zu Leibe ginge. Die Freifinnigen meinten, e3 
hätte etwas aus mir werden können, wenn ich mich von der modernen 
Wiſſenſchaft kräftiger hätte durchdringen laſſen uſw. uſw. 

O, ich war nicht auf Roſen gebettet. Wer, unbekümmert durch 
alle Parteiungen, ſchlicht an Jeſu Wort ſich hält, der iſt nicht auf 
Roſen gebettet. Nicht nur unſer Herrgott im Himmel, ſondern auch 
die Menſchlein auf Erden, haben freundlichſt geſorgt, „daß die Bäume 
nicht in den Himmel wuchſen.“ „Wer ſein Haus baut an die Straßen, 
muß die Leute reden laſſen,“ — ſo ſchrieb mir „zum Troſt“ ein 
vornehmer Redakteur, der gerade einen vernichtenden Artikel gegen mich 
in ſeiner Zeitſchrift auffgenommen hatte. Wenn ich ſehr empfindſam 
für Lob und Tadel wäre, fo hätte ich, ſeit einem viertel Jahr— 
hundert, auf allen Schlaf verzichten müſſen. Die eine Nacht hätte 
ich mein Bett mit Thränen ſchwemmen, die andere hätte ich fort und 
fort jubilieren müſſen. Sch habe vorgezogen, weder dies noch das 
zu thun. Man befommt allmählig eine „harte Haut“ gegen Ehre 
und Schmach, gegen Schmeichelei und Spott. Und wohl uns, wenn 
wir jchlieglih, ohne die Menjchen zu verachten, aber auch, ohne fie 
übermäßig zu beachten, nur dies eine fragen: „Was ſagſt du, 
mein Herr und König in der Höhe?“ 

Und da darf ich gleich) von vornherein jagen, daß, wenn ich 
einmal unter die Schriftiteller geraten bin, Gott der Herr jelbft mich 
auf den Platz fommandiert Hat. Sch Telbit Hätte mir’ nie einfallen 
laſſen, Schriftiteller zu werden. Die Menjchen aber, auch die größten, 
wären mir zu klein gewejen, mich dahin zu bringen, wenn ih Ihn 
nicht Hinter den Menſchen gejpürt hätte. Und der Teufel hätte es 
erit recht nicht vermocht, obgleich ich nicht leugnen will, daß er, der 
ih überall Hineinmischt, auch mich 3. B. dann und warn zu allerlei 
feinen @itelfeiten oder Bo3heiten verführt Hat. Doch und dennoch) 
war es im Grunde Gott jelbft, der mich in Bewegung ſetzte; woraus 
natürlich durchaus nicht folgt, daß ich ihm allezeit fo dienſtbar war, 
wie ich es hätte fein follen. Was aljo irgend Gutes an der Sache 
ilt, das ift zu feinen Ehren und für mich bleibt der Reſt. 

Dennoch will ich darüber berichten. Ich weiß zwar, es wird 
Leute geben, die es mir als Hochmut auslegen, daß ich diefes Thema 
behandle. Sa, eS giebt allerlei Fritiiche Herren, die wittern bei allen, 
was andere unternehmen, und bejonders wenn diefe aus dem eigenen 
Leben erzählen, Eitelkeit und Hohmut. Bermutlich weil fie ſelbſt 
jo unaussprechlich demütig find! Als Hochmut Fünnte aber viel eher 
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gedeutet werden, daß man überhaupt wagt, ein Buch auf den Markt 
zu bringen und daß man anderen Leuten zumutet, daS zu Yejen, was 
man gefchrieben Hat. Nun, man mag das deuten, wie man Quft hat, 
— es ift einmal gejchehen. Die Bücher find eine Thatſache. Und 
eine Thatjache iſt, daß viele ſie leſen. Für Diefe nun, — nur für 
diefe, aber für diefe auch ganz gewiß, — muß es Iehrreich jein, 
zu erfahren, wie diefe Bücher entftanden jind. Dies zu erfahren 
und zu veritehen wird auch zum befjeren Verſtändnis der Bücher — 
führen. Doch nun — zur Sache! 


2. Der Anteil meiner fel. Mutter an meiner Scriffftellerei. 


Als ich noch erit ein Büblein von 8—9 Fahren war, mußte 
ich meinen jungen Freunden und Freundinnen erzählen und immer 
wieder erzählen. Das war mein Feines Talent, und e3 war ein 
Erbteil meiner ſel. Mutter. Ka, die veritand es aus dem ff. Es 
war immer rührend und allemal ein Wegweijer darin, der zum Himmel 
hinaufwies. Bei jedem zerbrochenen Wagenrad und bei jeder gefnidten 
Blume; bei jedem mweinenden Kind ſowohl wie bei jedem Verbrecher, 
den der Gendarm über die Straße führte; bei jedem Donner, der am 
Firmament hinrollte, wie bei jedem Sternlein, das zwiſchen den Wolfen 
aufleuchtete, — fiel ihr etwas ein. „Da fällt mir etwas ein, 
Kinder,“ jagte fie dann, und nun fam’3. Ich vermute, daß oft Wahr- 
heit und Dichtung jehr nahe zufammen waren, gerade wie bei Meifter 
Göthe, obgleich fie von ihm herzlich wenig wußte. Aber wenn fie 
auch etwas erfand oder zu dem wirklich Gejchehenen Hinzu Dichtete, 
jo war e3 doch allezeit fo, daß es hätte pafjiert fein können. Es 
war aljo wahr, obgleich es nicht wirflich war. Immer aber wußte 
ſie in den zeitlichen Dingen und Ereigniffen ein Spiegelbild des Ewigen 
und Innerlichen zu entdecken. Und das Ewige und Unfichtbare war 
ihr gerade gut genug, um das Irdiſche dadurch ins rechte Licht 
zu jeßen. 

Wenn ich auch etwas von Diefer Art Habe, jo iſt's alſo nit 
„meine Erfindung“. Mutter erlebte überall etwas. Ebenſo ich; 
obgleich ich als Kind, meiner Kränkflichfeit wegen, Herzlich wenig ins 
Leben hinaus kam. Und mit der Schulbank machte ich exit recht 
wenig Befanntichaft. Uber wenn ich bei gutem Wetter in die Welt 
entlafjen wurde, fo war dann auch alles fo viel merfwürdiger und 
ereignisreicher. Ferner las ich viel; denn, fo ungebildet ich auch 
ſonſt war, jo hatte mic) doch mein Mütterchen leſen gelehrt. Vor 
allen Dingen aber war mein Elternhaus, dag Haus eines vielgejuchten 
Arztes, eine höchſt intereffante Welt. Tag um Tag famen Dußende 


215 


bon Leuten, die oft ftundenlang auf Vater warten mußten und Die 
alfo Zeit Hatten; Zeit fogar für den kleinen blaffen Doktorsſohn. 
Dieje Leute waren allermeift in einer tragijchen, alfo erhöhten, Stimmung. 
Es waren Gefunde, die für Tiebe Kranfe kamen; oder es waren 
Kranke, die hier den Weg zur Gefundheit finden wollten. Diefe alle 
mußten herhalten und erzählen. Was Mutter nicht ausfragte, das 
pumpte ihr Eleiner Sohn heraus. Wir beide bedienten ung, ohne 
es zu ahnen, der berühmten Hebammen-Methode, wovon der große 
Sofrates jo viel redet. Mutter hatte dann immer und in allen Fällen 
Himmelsbalfam für die wunden Herzen. Und noch ehe ich es ver— 
Itand, erlebte ich e3 jchon, daß Gottes Wort die größte Macht im 
Univerfum fer. 

Alles nun was ich las, hörte, Jah und fan, das wob fich dann 
in meinem Fleinen Kopf und Herzen zu Geschichten zufammen. Und 
ich fonnte ohne Schwierigfeit das, was mich erfüllte, in allgemein- 
verjtändfiche und jehr lebhafte Worte faſſen. 

Sch hätte auch ein hölzerner Gejelle fein müſſen, wenn e3 mir 
nicht das Herz bewegt hätte, daß meine Freunde und Freundinnen 
jo atemlos und tief bewegt laufchten. Und wenn dann gar dent Kleinen 
Settchen und Emma die Thränen in den Augen ftanden, und fie zur 
Schürze greifen mußten, — was Wunder, wenn ich da, tief gerührt 
über meine eigenen Geschichten, „mitweinte“. Ja, Fettchens und Emmas 
Thränen waren mein erſtes Honorar und nicht das chlechteite. 

Aber als ich fonfirmiert war, famen Jahre ernjter Arbeit. Auf 
dem Gymnaſium zu Gütersloh mußte ich nachholen, was durch jene 
lange köftliche jchulfreie Zeit verfäumt war. Freilich, ich erfand bald 
eine neue Odyſſee, — dafür blieb doch Muſe. Wo aber dies 
Ihöne Opus geblieben ijt, weiß ich nicht. — Mein erftes jchrift- 
jtellerifches Honorar in Geld aber habe ich empfangen, als ich etwa 
20 Sabre alt war. Damal3 Hatten unfer drei Freunde, mit wenig 
Münze und viel Humor, eine Pfingftreife von Gütersloh nach Bremen 
und Bremerhafen gemacht. Dabei erlebten wir gar jeltfame, tragi- 
fomische Dinge. Die poetische Schilderung dieſer heiteren Fahrt aber 
widmete ich meinen Bater. Und fie machte ihm jolche Freude, dab 
er, der nicht Leicht in die Taſche griff, mir 10 Berliner Thaler 
Ichenfte. 

Diejer Lorbeer blieb aber für lange Jahre einfam. Zwar leiſtete 
ich al3 Student einiges in der „Bierzeitung“ und in „Pauken“ auf der 
„Kneipe“, aber an Schriftitellerei dachte ich niemals. — Leider ver- 
puffte ich fehr viel Zeit mit Verſemachen. Ach, es ift eine Krankheit 
zahlloſer deuticher Jünglinge — und nicht der ſchlechteſten — daß fte 
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ih einbilden, e3 fchlummere ein Dichter in ihnen, der nur geweckt 
werden müffe. Auch ich litt an diejer Krankheit, weil mir die Reime 
Yeicht gerieten, jo leicht, daß ich oft ohne alle Vorbereitung eine halbe 
Stunde lang in glatten Berfen reden fonnte. Einige meiner Freunde 
bewiejen mir den fchlechten Dienſt, meine Einbildung, daß in mir 
ein Dichter jchlummere, zu nähren. Sa, einer fomponierle jogar 
meine lyriſchen Ergüffe und fang ſie mit Öuitarrenbegleitung, wodurch 
ich tief gerührt wurde. — Nun, eine gute Sprahübung mag ja 
das vermeintliche Dichten geweſen jein. Aber ein Dichter ift darüber 
nicht zu Stande gefommen; nicht einmal ein ganz kleiner. 

Hätte es damals jchon ein herrliches deutſches einiges Vaterland 
gegeben oder hätte ich mich (was aber meine Grundſätze mir verboten) 
als Student verliebt, jo hätte ich wenigftens einen begeifternden Stoff 
gehabt. Und wer weiß, wer weiß, was dann geworden wäre? Co 
aber geſchah e3, daß die Berge Freilten und gebaren eine — Maus. 
Der höchſte poetiiche Stoff, daß Gott uns in Chrijto geliebt und zu 
jeiner Herrlichkeit berufen hat, war exit bei mir noch im Werden. 

Searbeitet aber habe ich als Student und Kandivat Schon im 
Schweiß meines Angefichtes. Und dafür will ich Gott bis an mein 
Ende danken, dag Er mir einen arbeitzluftigen Sinn gegeben und 
mir, vornehmlich durch das Beilpiel der Eltern, von früh auf tief 
in die Seele geprägt hat, daß treue Pflichterfüllung die notwendige 
Grundlage aller Glückſeligkeit ſei. Ohne diefe Arbeitsluſt hätte ich auch 
nun und nimmermehr die Zeit zum Schriftitellern gefunden. 


3. Die ſchüchternen Berfude des Landpaftors. 

Erſt als ich, durch Gottes Gnade ein feites Herz befommen und, 
26 Jahre alt, in dem einfamen Gebirgspdörflein Holpe Paſtor wurde, 
fing ich an, für andere Leute zu jchreiben. Nicht aus eigenem Antrieb! 
' Nein, mein Herzensfreund, Baltor Engel3 in dem benachbarten Nüm— 
brecht, — ein Mann, dem ich fchlechterdings nichts abjchlagen konnte, 
— gab, zum Beiten feines Waifenhaufes, eine populäre Monatsjchrift 
heraus. Sie war betitelt: „Der Volfsbote an der Sieg und 
Agger.” (Sieg und Agger waren die Hauptjtröme unſeres jehr 
budeligen Synodalfreifes). Die Verbreitung diefer Monatsjchrift 
war mehr als beicheiden. Die Nümbrechter Waijenkinder würden ſämt— 
ih Hunger geitorben fein, wenn fie auf den Neinertrag des Volks— 
boten angewieſen gewejen wären. — Die Leſer waren Fleine Bauern, 
Bergleute, Handwerfer und nur wenig „Edle nach dem Fleiſch“; jeden— 
fall3 gehörten fürs erfte alle zu den „Pietiſten“ oder wie die Bibel 
lagt, zu den „Stillen im Lande“. 
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Für diefen Volksboten nun fuchte mich Freund Engel mobil zu 
nahen. Nur ungern willigte ich ein, die Mitarbeit, und bald die 
Hauptarbeit, zu übernehmen. Aber, wie gejagt, ich konnte Engels 
nicht „ſitzen laſſen“. Und bald arbeitete ich mit Begeifterung. Nicht 
nur, daß der Leſerkreis fich jchnell vergrößerte, — nein, was mich 
begeijterte, war die Erfahrung, daß auch folche, die dem Evangelium 
fern jtanden und zwar junge und alte, gebildete und ungebildete Leute, 
‚meine Aufſätze und Gejchichten gern laſen. Es Leuchtete mir von 
Ferne auf, daß ich vielleicht berufen jei, Denen Handreichung zu thun, 
die ſich in die landläufige Art über geiftliche, göttliche, ewige Dinge 
zu Schreiben, nicht finden fünnen. — Hatte doch ſchon ein geiftreicher 
Elberfelder Tijchlermeijter von meinen Predigten als Hülfsprediger 
gejagt: „Der junge Mann iſt unjeres HerrgottS Trommelſchläger“, 
— jollte heißen, ein Prediger, der die Leute zum Evangelium heran 
bringt. Die Meinung war allerdings, daß ich fie wohl heran aber 
nicht hinein bringe. Nun, ob er darin recht Hatte, muß ich den 
Unparteiischen zur Beurteilung überlaffen. Jedenfalls beglücdte es mich 
‚damals und e3 beglückt mich noch heute, wenn ich bejcheidene Trommel- 
Ichlägerdienjte thue und durch meine Schriften folche, die an und für 
ſich feine geijtlichen Bücher leſen, herbeiloden darf. 

Bei diejer Gelegenheit muß ich aber doch, um Mißverſtändniſſe 
zu vermeiden, eine Bemerfung machen. Es war nämlich keineswegs 
meine Tendenz, für ſolche zu fchreiben, die den Himmelreich noch 
fern waren. — Nein, ich jchrieb jo wie ich jchrieb, weil ich nicht 
anders jchreiben konnte. Alſo ich jchrieb in dem mir anerjchaffenen 
Stil. Sp wie ich dachte, jo ſprach ich und jo wie ich ſprach, jo 
ſchrieb ich. Ich hätte mich auf den Kopf ftellen fünnen und ich hätte 
e3 doch nicht anders gekonnt. — Daß ich alle Kreaturen und allerlei 
zeitliche Ereignifje zur Sluftration Heranzog, war mir ja auch, mie 
ich Schon jagte, angejchaffen. — Wohl weiß ich, daß meine Schreibart 
vielen Frommen (ich meine auch wirklich frommen Leuten), die nun 
einmal geiftliche Dinge nur in der „Sprache Kanaans“ oder in einer 
gewiſſen feierlichen und „jalbungsvollen” Weife vorgetragen haben 
wollen, jehr ärgerlich il. Sch nehme ihnen das auch gar nicht Kuet 
Aber ich bin num einmal wie ich bin. 

Übrigens gab es auch gleich damals und giebt auch Heute, — 
ſende von entſchiedenen Chriſten, die mit meiner Art einverſtanden 
waren und ſind. Das zeigte ſich nicht nur bei den Leſern des Volks— 
boten. Nein, die von Anfang an nur für dieſes Blatt geſchriebenen 
Artikel wurden bald von verſchiedenen Traktatgeſellſchaften 
jeparatim als Traktate herausgegeben ud gewannen jo einen groß- 
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artigen Leſerkreis. Doch befanden fich dieſe Lejer durchweg unter 
den „Heinen Leuten“. | 

Selbitveritändfich ift, daß ich für meine Volksboten-Arbeit Fein 
Honorar befam. Ach Hätte ja font die armen Nümbrechter Waiſen— 
finder befnappt. Und doch habe ich einmal ein Honorar befomment. 
Und das war das herrfichite, was je ein Schriftiteller empfangen hat. 
Denn fichtlich und greifbar erſchien mir darin des großen Gottes Herr- 
lichfeit und Barmberzigfeit. So will ich ganz furz davon erzählen, 
zumal dieg Ereignis auch für meine weitere Schriftitellerei von 
Bedeutung war. 

Alſo: Es war im Jahre 1866 und fiir mich böje Zeit. Nicht 
weil Krieg und Kriegsgeſchrei die Welt erfüllte, fondern weil mein 
junges Weib ſchwer krank war und auch blieb, bis fie im Frieden 
heimging. Außer den tiefften Seelenjchmerzen quälten mich auch 
finanzielle Nöte, die ich zu ſtolz war, meinen Eltern zu offenbaren. 
Es gab ja jelbjtveritändlich viele bejondere Ausgaben. Die Einnahmen 
waren an und für fich jehr gering. Dadurch aber, daß ich allerlei 
Leuten, die wegen rüdjtändiger Steuern bedrängt wurden, aus der 


Not geholfen Hatte, war meine Kaffe Ende Juli ganz leer. Da gerade 


jagte mir die franfe Frau (es war an einem Sonnabend früh): 
„Lieber Mann! Heute fommt der Schlachter. Er ift jeit Monaten 
nicht bezahlt. Sch Habe ihm aber feit zugefagt, daß er heute jein 
Geld befommen fol.“ 

Mir jchnitten die Worte durch! Herz. Aber ich wollte das 
teure Weib nicht betrüben und antwortete mit künſtlicher Ruhe: „Schide 
mir den Mann nur auf mein immer.“ 

Ya, dahin ging ich in höchſter Aufregung und ſchloß die Thür hinter 
mir zu. Und bald redete ich heftig mit Gott. Sch ftellte Ihm vor, - 
daß ich es aufgeben müßte, Seinen Namen zu predigen, wenn Er 
mich, in diefer Lage, vor den Menſchen zu Schanden werden Yaffe. 
Der Schlachter fei katholiſch und würde mich jet verklagen oder Doch 
al3 einen Schuldenmacher in aller Zeute Mund bringen. Dann aber 
könnte und. wollte ich die Kanzel nicht mehr bejteigen; uſw. 

Bald hörte ich einen feiten Tritt auf der Treppe. „Das ilt 
der Schlachter,“ dachte ich, und zitterte am ganzen Leibe. Aber e3 
war der — Poſtbote. Und der überreichte mir einen Brief mit 
5 Siegeln. Inhalt: 25 Thaler in Bapier. Oder waren’3 50? das 
weiß ich nicht mehr. 25 find in diefem Falle auch genau ſoviel 
wie 50, denn es war jedenfall3 gerade die Summe, die ich für den 
Schlachter — der zwei Minuten nach dem Poſtboten kam — nötig hatte, 
Auf dem Couvert aber ftand noch: „Abſender C. Simonis, Portland- 
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cementhändler in Bonn.“ ch Hatte diefen Namen noch nie gehört 
und fürchtete zuerft, daß hier ein Irrtum vorliege. So öffnete ich 
denn den Brief mit bebenden Händen. Sa, richtig, da lagen die 
Kaſſenſcheine. Und der Geleitsbrief zeigte, daß fie fiir mich be= 
ſtimmt waren. 

Aber wie fam ein ganz unbekannter Mann dazu, mir Geld zu 
ſchicken, da ich doch nur Gott und feiner Menfchenfeele auf der ganzen 
weiten Welt meine Not befannt hatte? Ya, aber Gott! das war auch genug. 
Nun kurz! Herr Simonis, ein entſchieden chriftlicher Herr, tar leidend. 
Die Arzte hatten ihm eine energiiche Fußwanderung verordnet. Nach 
langem Hin- und Herſchwanken hatte ſich Simonis für das Siegthal 
entjchievden. Hier gejchah e3 num, daß er in einem Fleinen Dorfe feit- 
regnete. Er bat den Wirt um Lektüre. Der gabihm einige „Nummern“ 
des Volfsboten, worin eine längere Arbeit von mir Stand. Sie war 
betitelt: „Das große Verwundern am letzten Ende”. Zahlloſe 
Leute — das war der Inhalt — die ich für jehr fromm, ja für 
befehrt halten, werden in der anderen Welt die jchmerzlichiten Ent- 
täufchungen erleben. 

Diefer Auffag nun machte auf Herrn Simoni3 einen jolchen 
Eindrud, daß er, ein Cementhändler, fich plöglich in einen Buchhändler 
verwandelte. Er ließ den betreffenden Aufſatz als Traftat in vielen 
Taujenden von Exemplaren druden, und wenn ich nicht irre, durch 
die „Boten der evangeliichen Gefellichaft“ vertreiben. Alles ohne mein 
Willen. Als aber das Geſchäft beendet war, fand fich, daß ein Rein— 
ertrag von 25 Thalern überblied. Herr Simonis fragte fich natürlich: 
„Wem gehört diejes Geld?” Und er antwortete ganz korrekt: „Das 
Geld gehört dem Berfafjer jener Artikel; und ich muß ihn außerdem 
noch um Entſchuldigung bitten, daß ich jein geiftiges Eigentum ohne 
jein Wifjen benußt habe.” — Und num mußte er gerade auf den Tag, 
da ich des Geldes jo dringend benötigt war, die Summe fchiden! 

Sch füge nichts Hinzu, als daß gejchrieben ſteht: „Ehe fie rufen, 
will Sch antworten, und wenn fie noch reden, will Sch hören.“ 
Gottes Hand forgte, daß das Geld auf die Poſt gegeben war, ehe 
ich auch nur ahnte, daß ich desſelben jo dringend benötigt war und 
alſo auch ehe ich darum gebeten hatte. — Wenn ich jemals erfannt 
habe, was göttlihe Fürjorge ift, jo war e3 hier. Und darum 
jage ich, daß dieſes Honorar das herrlichite ift, was ich je empfing 
und was man überhaupt empfangen kann, weil Gott felbit mir 
darin erjchien zur mächtigen Stärkung meines ſchwachen Glaubens, 

Anderen Tages jagte, nach dem Gottesdienst, ein frommer Berg- 
mann zu unjferem Küster: „Was ijt doch mit unferem Paftor pafjiert? 
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Er predigte ja fo, als wenn er in den dritten Himmel verſetzt gewejen 
wäre.“ Und das war ich auch. Ich fonnte aber danıal3 weder dem 
Küfter noch ſonſt jemand, mein franfes Weib ausgenommen, jagen, was 
mir widerfahren jei. 

Die Freundfchaft mit dem trefflichen Simonis, die ſich von 
diefem Tage an entſpann und in mannigfachen gegenjeitigen Bejuchen 
befejtigte, war ein weiteres Föjtlicheg Honorar für meine Volksboten— 
arbeit. Dieſer Mann, der itber bedeutende Mittel verfügte, gründete 
zu jener Zeit in Köln eine „chriftlihe Buchhandlung”, joll heißen 
eine Buchhandlung, die nur Schriften in Umlauf bringen jollte, welche 
dem Evangelium freundlich waren. Hier erichien auch zuerjt mein 
Büchlein: „Chriftlihes Fragezeichen“ „oder wie man in ſchwie— 
rigen Fragen erfennt, welches der Wille Gottes iſt.“ — Auch dieſe 
Arbeit war nicht beitellt, fondern aus dem Leben erwachjen. Im 
Sahre 1865 nämlich fam die ernſte Frage an mich, ob ich meine 
Stellung in Holpe mit einer anderen vertaufchen wollte. Bieles ſprach 
dafür, vieles dagegen. Es war mir ernftlich darum zu thun, den 
Willen Gottes zu erfennen. Sp fam ich ins Sinnen und Beten 
über diejer Frage. — Gleichzeitig wurden mir von ernjten Chriſten 
mancherlei andere Schwere Entjcheidungen vorgelegt. Das brachte mic) 
noch tiefer in die Materie hinein. | 

Für mich lautete damals die Antwort: „Bleibe fürs erite, 
wo du bit, bis Ich deutlich rufe.“ Das in Rede ftehende Büchlein 
aber iſt das Reſultat meines Forſchens. Sch legte die Arbeit gelegentlich 
auch Herrn SimoniS vor und diefer brachte fie einigen Bonnenjer 
Profefioren. Das Ende war, daß fie im Februar 1867 in der 
bejagten chrijtlichen Buchhandlung erichien. Einige Eremplare ver= 
irrten fich auch nach Bremen und arbeiteten Hier für meine Wahl 
(Ende 1867). Größere, ja eine jehr große Verbreitung aber gewann 
die Schrift erit, als fie, drei Jahre jpäter, in den Verlag von C. Ep. 
Müller in Bremen überging. 

Zu jener Zeit brachte auch Herr Simonis aus England einen 
intereffanten kleinen Traftat mit: „An die Leidtragenden”. Eine 
gewiſſe chriftliche Gejellichaft befürderte diefes Büchlein unentgeltlich 
in jede Familie — gleichviel ob ſie in einem Palaſt oder in einer 
Erdhütte wohnte — wo ein Sterbefall jtattgefunden Hatte. Sch fand 
die Idee ebenjo Schön als praktisch; der Ton des Büchlein jelbit 
aber war zu hoch gehalten, zu „geiltlih”. Er fette den Glauben 
voraus, den. e3 doch erit weden ſollte. Simonis und feine Bonner 
Freunde ſtimmten mir zu und veranlaßten mich, unter demfelben Titel: 
„An die Leidtragenden“ eine Fleine Schrift zu verfaffen. Das ijt auch 
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gejchehen. Und fie hat eine großartige Verbreitung gefunden. Der 
Name des Verfaſſers ift aber nicht dabei genannt. Die Empfänger 
jollten nur die Stimme Gottes und nicht die eines Menfchen hören. 
Bor allen Dingen follten fie nicht durch das Wort „Paſtor“, gleich 
auf dem Titelblatt, abgejchredt werden. Denn auf Millionen wirkt 
diejes jchöne Wort wie die ſchlimmſte Vogelſcheuche. 

Auch meine eriten Reiſebilder habe ich in Holpe geichrieben. 
Sreilih, beim Schreiben follte es auch fürs erite bleiben. Ach 
jandte fie der Nedaftion eines viel gelejenen Blattes. Aber obgleich 
mein älterer, und damal3 jchon ziemlich berühmter, Freund Emil 
Frommel fie warm empfahl, wurden ſie mir dennoch mit dem 
fühlen Vermerk: „ungeeignet für unfer Blatt,“ zurückgeſandt. 
Sch war eben damals in der „gebildeten Welt” noch unbekannt; — 
ein objfurer Landpaftor! Was konnte der Gutes bringen? Es 
it wohl eine gemeine Bhrafe: „Der Name thut nichts zur Sache” ; 
und das mag auch in vielen Fällen jeine Wahrheit haben. Bei den 
Herren Redakteuren aber gilt — ehrenwerte Ausnahmen abgerechnet 
— das Gegenteil. 

Mit großer Hingebung und wirklicher Begeiſterung ſchrieb ich 
um jene Zeit ein Büchlein unter dem Titel: „Wie man aus dem 
Unglauben herausfommt?“ — Obgleich ich ſelbſt in meinem 
Leben jchwer genug gegen den Unglauben nnd zwar beſonders gegen 
meinen eigenen Unglauben, hatte fämpfen müfjen, fo war doch Der 
Gedanke, diefe Arbeit zu machen, nicht in meinem Kopfe entitanden. 
Ich war von einigen mir perjönlich unbekannten Herren in herzans- 
dringender Weile dazu aufgefordert worden. Das Manuffript zirku— 
fierte nun bei den Herren und fand Beifall. Auf einmal war es 
verſchwunden, es ift nie Far geworden wo und wie? Wäre es 
wirklich etwas Gutes geweſen, jo würde Gott der Herr nicht zugelafjen 
haben, daß es verloren ging. Denn Gott ijt noch mehr wie Die 
Barmhderzigften feiner Kinder, darüber aus, die Menjchen aus dem 
Unglauben herauszubringen. Dennoch ärgerte mich damals der Verluſt. 
Und da aller Wahrfcheinlichfeit nach Paſtor Nink (damals in Frücht, 
ipäter in Hamburg) der Attentäter war, fo zürnte ich ihm ein wenig. 
Aber nur fo lange, bis ich ihm, im Sommer 1867, ins Auge jchauen 
durfte. Da war zwifchen uns alles Sonnenjchein und es blieb auch) 
jo, bi an fein Ende. Und im Himmel wird es noch jonniger fein. 

Schließlich wurde ih am Schluß des Jahres 1866 auch noch 
zum Biographen meines teuren Öroßvaterd, Johann Beter Neu— 
mann. Das war ein jeltener Mann, der 58 Jahre lang im vier rhei- 
nifchen Gemeinden die Fahne des Evangeliums hochgehalten Hatte. 
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Er jtarb als Emeritus, 87 Fahre alt, in Neuwied am Rhein. Al 
wir von jeinem Grabe jcheiden wollten, legte der damalige Seminar- 
direftor Schneider, ein Mann voll Geiſt und Leben, feine Hand auf 
meine Schulter und jagte feierlich: „Sch fordere von Ihnen, im Namen 
der chriftlichen Gemeinde, daß Sie das Leben diefes Driginals Schreiben. * 
Dabei wies er auf Großvaters Grab. Ich konnte nicht mwiderftehen. 
Die Arbeit war auch leicht, nicht nur weil Liebe alles Leicht macht, 
londern weil Großvater in feinen Emeritenjahren reichlihe Auf- 
zeichnungen, wenn auch in hieroglyphiſchen Krigel-Krageln, über fein 
Leben gemacht hatte. Ich konnte ihn alfo allermeist nur ſelbſt reden Lafjen. 

Das Büchlein erichien mit Großvater Bildnis Ende 1866, aber 
„in Selbitverlag”. Sch fonnte für das „niederrheinische Original” 
feinen Berleger finden. Sp mußte ich dankbar jein, daß die Schrift 
(die jegt nicht mehr zu haben ift), in den verfchiedenen Gemeinden, 
wo Großvater amtiert hatte, jo viel Leſer fand, daß ich, der ich nichts 
zu verlieren hatte, — mit fnapper Not „auf die Koſten“ kam. 


4. Im flarken Strom. 


Die zartfühlenden Lejer werden ohne viel Mihe begreifen, daß 
ich, der ih, — Soll ich jagen „leider“ oder „glüdlicher Weile? — 
auch meinen Stolz habe, — alſo, fie werden begreifen, daß ich mich 
jet vertroßte, nun und nimmermehr wieder einen Buchhändler oder 
Nedaktenr zu bitten, eine meiner Arbeiten abzudruden. Nein, fie 
jollten mir fommen! Und schließlich find fie auch wirkfich gefommen. — 
Unterdeifen arbeitete ich unverdrofjen weiter. Der Trieb, das Ichriftlich 
feitzulegen, was mich innerlich bewegte, war geradezu unmideritehlich. 
Die Eleine Gemeinde in Holpe aber ließ mir Muſe genug. Wenn 
ich auch noch jo viel Zeit auf meine Predigten verwandte und (was 
ich wirklich that) jede Familie dreis bis viermal im Jahr gründlich 
beſuchte, — dennoch blieb zum Schriftitellern viel Zeit. Zumal im 
Frühling und Sommer, wo die lieben Leute, der Feldarbeit wegen, 
für mich gar feine Zeit hatten. 

Sp lagen denn, als ich, im Januar 1868, nach Bremen 309, 
viele Arbeiten, die ſpäter „Reifebilder und Heimatflänge” getauft find, 
fir und fertig im meiner Mappe. Sie waren auch auf jehr natürkiche 
Weiſe entitanden. Bei Feten der Inneren Miſſion und der Heiden- 
miſſion war ich aufgefordert worden, etwas zu erzählen. Wenn ich 
dann bemerfen durfte, daß meine Mitteilungen Eindruck machten, jo 
jchrieb ich fie, gerade fo wie ich fie erzählt hatte, nieder. Und fo find 
fie auch gedrudt worden. 

Aber welches war denn num der Anlaß zum Drud? — Hört! 
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Sm Januar 1868 predigte auf dem Bremer Miffionzfeft der Hof- 
prediger Kögel aus Berlin. ch erinnere mich, daß auch Wilhelm 
Baur, der jebt Generalfuperintendent der Rheinprovinz ift, von 
Hamburg herübergefommen war. Mit den Herzen diefer beiden Männer 
nun Schloß fich mein Herz zufammen. Und alle Leiden und Freuden 
der Zukunft konnten diefen Zufammenfchluß nur vertiefen. — Nun 
redete ich in der Nachverjammlung bejagten Feites und zwar er- 
zählte ich dies und das, was nachher auch in den NReifebildern gedruckt 
it. Darauf drängte Freund Kögel feinen Schwager, den Buchhändler 
C. Ed. Müller aus Bremen, aufs ernitlichite, daß er mich bewegen 
müſſe, derartige Erzählungen herauszugeben. So fam mir der 
Buchhändler, — der rechte, denn Herr Müller verftand es, meine 
„Reiſebilder“, die ja längft fertig lagen, fo auszustatten, und — was 
mehr war — mit einem großartigen gejchäftlichen Meiftergriff, fo 
auf den buchhändleriichen Markt zu bringen, daß ich, der ich Doch 
Ihon manches gefchrieben Hatte, jet erſt, aber jegt auch mit einem 
Schlage, au einem unbefannten zu einem ſehr befannten Manne 
wurde.*) 


Der Erfolg (allerdings auch die Oppofition**) itbertraf jede Er- 
wartung. So bin ich denn auch dem genannten Buchhändler treu 


*) Es intereſſiert auch vielleicht manche Leſer, daß Herr Müller in diefem 
Sahre (1894) eine außerordentlich billige Volfsausgabe meiner Schriften 
hat erjcheinen laſſen. Das Papier ift natürlich etwas dünner, die Schrift 
etwas Fleiner; dennoch ijt auch die ſe Ausgabe ſehr hübſch und Doppelt jo 
billig, wie die früheren. Der Verfaſſer. 

**) Was die Dppofition betrifft, jo mußte mein armer Verleger fidh 
von jehr bedeutenden und urteilsfähigen Leuten die heftigjten Vorwürfe machen 
laſſen, „daß er ſolch ein Zeug habe druden laſſen.“ Es ſei eine Entwürdigung 
jeiner Firma und andere dergleichen Liebenswürdigkeiten. Und mir ging es 
jo: Sch Ichiekte je ein Exemplar" der Neijebilder an zwei namhafte chriftliche 
Männer und bat fie beſcheiden und Höflich, das Buch im Bremer Stirchenblatt 
und in einer Hamburger Beitung zu bejprechen. Darauf fam folgende Ant- 
wort — fie war nämlich in beiden Fällen faft gleichlautend, obgleich die beiden 
Herren nicht3 von einander wußten —: „In Ihrem eigenen wahren Intereſſe 
bitten wir Gie, von Ihrer Bitte Abftand zu nehmen, da —“. Das weitere 
weiß ich nicht mehr genau, aber der Sinn war: „da unjere Befprehung 
des Buches zu einer Vernichtung desjelben werden müßte.“ — Die Pille 
war bitter. Ich lernte daraus, daß ich niemals wieder einen Menjchen bitten 
wollte, ein meiner Bücher zu beiprechen. Ich glaube, daß ich nach Ddiejem 
damals gefaßten Grundjag auch gehandelt Habe. — Bemerfen darf ich vielleicht 
noch, der Kuriofität wegen, daß bei jenen beiden Männern jpäter der Wind 
umgejchlagen ift und daß fie meine Bücher, die ſie nicht empfehlen wollten 
al3 fie darum gebeten wurden, für Weltfinder und Gottezfinder warmherzig 
empfohlen haben, al3 niemand fie mehr bat. — „Ein gut Ding, was fich 
beſſert. Der Verfaſſer. 
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geblieben bi$ auf den heutigen Tag, obgleich es an goldſchweren Ver— 
Juchungen, „mein Glück anderswo zu verjuchen“, nicht fehlte. Denn 
jet war der Damm gebrochen und die Welt ftand mir offen. Sebt 
plößlich hätte ich an jedem Finger zwei Verleger haben fünnen. Sa, 
ich hätte das wertloſeſte Zeug jchreiben dürfen und mancher Berleger 
hätte es dennoch genommen, weil es meinen armen Namen trug, der 
nun auf einmal etwas bedeutete. So götzendieneriſch iſt die Welt! 

Ach, es geht leider auf allerlei Gebieten jo. Ein Maler z. B., 
der einmal durch etliche gute Bilder berühmt geworden ijt, findet von 
da an Bemwunderer auch für die Liederlichiten Klexereien, die er nach— 
folgen läßt. Und ob er auch enorme Preiſe fordert, — dennoch findet 
ich mehr als ein „Mäcenas“, der um jeden Preis einen Böklin oder 
Uhde in jeinem Salon haben muß. 

Ahnlich iſt's auf Kitterarifchem Gebiet. Ich darf aber vor Gott 
jagen, daß das Drängen irgend welcher Menjchen niemals einen erheb- 
fihen Einfluß auf meine Entihliegungen geübt hat. — Jedes Buch 
hat feine innere Geſchichte. Irgend etwas ging in meinen Herzen 
vor, wodurch ich ernftlich getrieben wurde, zu fchreiben, oder aber über 
gewiſſe Schriftabjchnitte zu predigen und nachher das Gepredigte heraus— 
zugeben. Dies, was mich tief innerlich bewegte, war oft von außen 
her, und beſonders durch Menfchen, angeregt. — So predigte ich 
über das Leben des Patriarchen Joſeph, weil einige liebe Chrilten 
mir klagten, es wiirde ihnen und Taufenden nicht? jo Ichwer, als an 
das Walten der göttlichen Vorjehung zu glauben. So entitand das 
betreffende Buch. Ich Itreifte, gerade wie bei dem Leben Abrahamz, 
nur die Predigtform ab, machte Eleine überſichtliche Abſchnitte und 
fügte manches, auch Humoriftifches Hinzu, was ‘auf die Kanzel nicht 
paßte. Ahnlich erging es mit allen Büchern, die aus Predigten er- 
wachſen find. 

E3 wiirde aber zu weit führen, wenn ich die Entjtehungsgejchichte 
der einzelnen Bücher auch nur aufs allerfürzefte erzählen wollte. 
Aber jedes hat feine Gejchichte, feine innere Geſchichte. Sch will 
aber damit nicht jagen, daß nicht dies und Das bejjer ungedrucdt 
geblieben wäre. Wir können uns über den Willen Gottes täufchen, 
auch wenn wir's „vedlich meinen“. Und zivar aus dem einfachen 
Grunde, weil wir nie ganz redlich find. 

Alſo im Sommer 1869 erichien der erjte Band „Reiſebilder“, 
der auch (wie alle meine Bücher) bald in manche andere Sprachen 
überjeßt wurde. Nicht lange nac) dem großen Tage von Sedan 
erichien „Die Schule des Lebens” oder „Der Prophet Jonas“, — 
ein Buch, das auch in den Kreifen der entſchiedenen Chriften, eine 
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jehr freundliche Aufnahme fand und mir fogar aus Amerifa eine 
Ehrenmedaille und aus Afrika ein Fäßchen edlen Kapweines eintrug. 


Diefer mein „Jonas“ war ein Sohn der Krankheit. Ich 
hatte über das kleine prophetiiche Buch eine ganze Reihe von Bibel- 
ſtunden gehalten. Dann war ich monatelang jeher leidend. In der 
Krankheit (die niemals mein Gehirn wefentlich beeinflußte) entjtand 
dann das Buch, und al3 Nefonvalescent jchrieb ich es vollends nieder. — 
Sch bemerfe das, um weiter zur jagen, daß ein großer Teil der Ar— 
beiten, die meinen Namen tragen, nicht eriltieren wiirde, wenn mich 
nicht Gott der Herr immer wieder Durch längere Zeiten der Krankheit 
oder der großen leiblichen Schwäche, die mic) ans Zimmer feſſelte, 
heimgejucht hätte. Nicht nur die Aufzeichnungen, die jpeciell und 
direft vom Leiden handeln, find aus der Trübjal erwachſen. . Nein, 
auch viele andere, ſogar jehr heitere Kapitel, zulebt noch die „neuen 
Reiſebilder“. So macht Gott die bitteren Wafjer ſüß, und läßt die, 
die Ihn lieben möchten, erfahren, daß Er alle ihre Sachen, und vor— 
nehmlich ihre Leiden, zum Beiten lenft. 


Seine bejondere Geburtsgeichichte hat das Buch: „Freud', 
Leid, Arbeit”. Es war nämlih am 1. Mai 1878 Da bejuchte 
mich mein väterlicher Freund, Herr Konjul de Voß in Bremen, 
der in dieſem Sommer leider auch von meiner Seite genommen tft. 
Damals erzählte er mir, daß er willens fei, mit jeiner Familie zur 
Weltausstellung nah Paris zu reiſen. Dort würde er jeinen 70. 
Geburtstag feiern. Es jei ihm aber jehr peinlich, daß er an einem 
jo wichtigen Tage jeinen Paſtor und Seeljorger nicht um fich habe. 
Genug, er lud mich ein, jein Gaft zu jein und that noch jo, al3 ob 
ich ihm damit einen großen Dienjt erweile. Er war nämlich ein 
Edelmann von der Fußſohle bis zum Scheitel. Mein Kirchenvoritand 
hatte nichts gegen die Reife, „da die Gemeinde ja nur durch. meine 
Erlebniſſe profitiere“, und ich Hatte viel dafür. Alſo reiſte ich als 
„Hoffaplan“ mit der Lieben Familie nach dem fonnigen glänzenden 
Babylon an der Seine. Ich jah und erlebte da erjtaunlich viel und 
ſchrieb e3 nach und nad), das Heißt jo wie ich’3 hier und dort erzählt 
hatte, nieder. 

Da ich aber in jener Heit auch einige Predigten und Vor— 
träge über den Segen der jtetigen Arbeit einerjeit3 und der Trübjal 
andererſeits gehalten hatte, jo ergab fich daraus das genannte Buch: 
„Freud', Leid, Arbeit“ — als die drei Seiten des menschlichen Lebens. 
Warum ich's meinem alten Freund de Voß widmete, it aus dem 
vorigen klar. — Da3 Buch: „Engliſche Bilder in deutſcher 
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Beleuchtung” ift, wie man jich Leicht denken kann, der Reflex einer 
längeren Neije, die ich, im Jahre 1882, nach England machte. 

Wißbegierige Leer fragen vielleicht, woher ich das viele Geld 
für jo viele und vielerlei Reifen genommen habe? Nun, mein Vater, 
der fünf Söhne zu erziehen hatte, gab es mir nicht; dennoch ijt alles 
ganz ehrlich zugegangen. Als ich erſt einmal die erſten Neijebilder heraus— 
gegeben Hatte, lieferte mein Verleger die nötige Münze für neue Reifen. 
Als Student aber Hatte ich ein glücdliches, mich jedenfall hoch— 
beglücdendes „Neijeftipendium“ bezogen. Auch der junge Paſtor 
wurde von wohlhabenden Verwandten ermutigt und finanziell ermächtigt, 
den Wanderjtab zu gebrauchen, der ſonſt bei 453 Thlr. 12 Sgr. 
3 Pig. Gehalt wohl in der Ede geblieben wäre. 

Die meiften Bücher aber (alfo, außer, den genannten, die „Täg— 
(then Andachten”, „Seelenfämpfe*, „St. Baulus zu Waller und zu 
Land”, „Willſt du geſund werden”, „Wie der Hirich jchreiet”, „Brot 
und Schwert”, „Ehrifti Bild in jeinem Nachfolger”, „Jeſus und die 
Menſchen“) find Predigten, die ich auf der Kanzel meiner Friedenz- 
firche hielt, oder fie jind direft aus diefen Predigten erwachſen. Einiges 
auch aus KRafualreden. 

Dennoch hätte mir die Zeit zur Ausarbeitung für den Drud 
gefehlt, wenn nicht einerfeit3 die ebenſo fchmerzlichen als heilfamen 
KranfHeitsperioden geweſen wären, und wenn ich nicht andererjeit3 in 
meiner nächſten Nachbarichaft einen der gewandtejten und verſtändnis— 
vollſten (Stoltziſchen) Stenographen gehabt hätte, die es wohl über- 
haupt giebt. Er jchrieb, auf mein Diktat Hin, während einer Stunde 
faſt einen ganzen Druckbogen nieder und arbeitete es dann mit einer 
jolhen Sicherheit und einem jo feinen Verſtändnis aus, daß ich e3 
nun gleich in die Druderei wandern lafjen konnte. 

Dies alles zur Antwort auf die oft gejtellte Frage, wie ich bei 
meinem ernjten Amt (dem doch mein ganzes Herz gehörte und dem 
ich) meine ganze Kraft widmete) dennoch jo viel jchreiben konnte? 
Alſo, gerade das Amt gab mir das Material. Auf der Kanzel, 
in Bibelftunden, in Bereinsverfammlungen, auf Baftoralfonferenzen, auf 
chriftlichen Feiten, gab ich natürlich al3 anftändiger Menjch immer das 
Beite, was ich geben fonnte. Es bedurfte jet nur nod) der Nieder- 
ſchrift für die weitere Öemeinde in allerlei Volk, Land und Stand. 

Zwiſchen Schriftiteller und Paſtor hat alfo nie ein Gegenjaß 
beitanden,. Im Gegenteil, nicht einmal die fiamejtihen Zwillinge 
waren jo innig verwachſen wie jene beiden. Jede buntbewegte Stadt- 
gemeinde (und jo auch die meinige) iſt eine Fleine Welt. Was für 
fie wirklich gut it, wird auch für allerlei Leute, big and Ende der 
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Welt Hin, dienlich fein. Selbſtverſtändlich kann jeder Menſch, auch 
- beim beften Willen, nur gewiljen Kreifen dienen, während andere ihn ° 
nicht dverjtehen oder gar von ihm abgeitoßen werden. Das liegt in 
unſerer Beichränftheit und Einfeitigfeit. ch mußte oft in tief ſchmerz— 
licher Weije erfahren, daß auch Leute, deren Beifall mir jehr wertvoll 
gewejen wäre, dag Erjcheinen und die Verbreitung meiner Schriften 
bedauerten. ber nicht nur die unerwartet große Verbreitung, nein, 
auch Tauſende von Zuſchriften, bewieſen mir (und beweiſen mir 
täglich noch), daß Gott mich brauchte; worüber ich nichts weiter ſagen 
will, da es zu zart iſt. Und jedenfalls gab es und giebt es ganze 
Haufen, die ein geiſtliches Buch gar nicht leſen, wenn ihnen die ewigen 
Dinge nicht in der Weiſe oder in einer ähnlichen Weiſe, wie ich es 
verſuchte, nahe gebracht werden. Und ſo geſchah es, daß ich immer 
wieder den Wurf wagte. Gott aber gab den Segen dazu. 

Und nun — ein Punktum! Die lieben Lefer wiſſen jebt, tie 
e3 zugegangen iſt, daß diejer große Haufen Bücher in die Welt Hinein- 
wanderte. Sie wiljen nun auch, daß ich in diefer ganzen Sache nicht 
der Führer, jondern der Geführte gewejen bin. 

Mer dennoch mehr wiljen will, der muß mich einmal in meiner 
Studierftube zu Bremen oder jpäter im Himmel fragen. Uber nicht 
mit Briefen hier auf Erden; denn zum vielen Korreipondieren fehlen 
Zeit und Kraft, fintemal mir auf allerlei Art Fräftig eingeprägt wird, 
daß der Abend Hereinbricht und der Tag fich geneigt hat. 

Wem aber die8 Geſagte ſchon zu viel ift, weil er meint, es 
veritoße gegen Demut und Cinfalt, über feine eigenen Bücher zu 
jchreiben, — den will ich in jeiner Meinung nicht ſtören. Was mich 
betrifft, jo habe ich ein gutes Gewiſſen dabei. Wenn die Herren Fijcher 
und Müller erzählen dürfen, wie fie Bürgermeifter oder Miffionäre, 
Sciffsfapitän oder Theaterdireftoren geworden find, jo darf auch ich 
wohl berichten, wie ich unter die Schriftiteller geraten bin. Zum 
Schluß aber will ich den Lejern verraten, welches von allen Worten 
de3 großen Apoſtels Paulus mir innerlich am meilten zu fchaffen 
macht. Es iſt dies: „— Daß ich nur nidht anderen pre= 
dige und ſelbſt verwerflich werde!“ 


15* 





Rinderfüßchen. 


— — — — 


Ihr weichen holden Glieder 
Don meinem Kindelein, 
Ich ftaune immer wieder, 
Wie zterlich ihr und fein, 
So eben auch im Baue, 

So rein geformt und zart, 
Mit ftiller Ehrfurdt fchaue 
Ich Gottes Meifterart. 


Ihr Füßlein, noch fo linde, 
So winzig und fo weid, 
Dem ganzen holden Kinde 
An reiner Hartheit gleich, 
Voch nicht zu erften Schritten 
Don Mutterhand geführt, 
Xody nicht bei fauren Tritten 
Don hartem Stein berührt. 


Voch nicht jet im Beginnen 
Don Erdenftaub beflect, 

In feinem, weißen Sinnen 
Nur wohlig ausgeftrect, 
Don all dem vielen Böfen 
Xody fo bewahrt und rein, 
So zart und auserlefen, 

Ihr lieben Füßchen mein! 


Ich Fann euch, ach, nicht wahren 
Dor jedem harten Tritt, 
Doc geht ja in Gefahren 
Mit euch ein Englein mit, 
Das lafje euch nicht gleiten 
Dereinft auf glattem Steg, 
Das wolle euch geleiten 
Den rechten Himmelsweg. 


R. Pfannfchmidt-Beutner. . 
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Anekdoten. 








Schlecht verbeſſert. 


Afjejjor: „Ad, 
ich jehe, man hat 
mir den Platz neben 
der Gans reſerviert 
— (fich verbeſſernd) 
ich meine natürlich 
neben der gebrate— 
nen!“ 





Genügt. 


Material— 
warenhändler: 
„Lieber Freund, ſo LE 
leid e3 mir thut, ©, Ä PAST ITERRG 
ih muß Sie ent- fan, en PET end 
laſſen, Sie pafjen | Reiter 
nicht für mein Ge— | 
Ihäft. Was Haben Sie denn eigentlich gelernt, jeit Sie bei mir find?“ 

Lehrling: „Sch habe gelernt, daß 450 Gramm ein Pfund find.” 
Materialwarenhändler: „Sp, das iſt etwas anderes; dann fünnen 
Sie bleiben!” 








Heroismus. 


Fräulein Tauſendſchön: „Sn unſrer proſaiſchen Zeit ſchwingt ſich aus 
Liebe zu einer Frau kein Mann mehr zu einer heroiſchen That auf.“ 
Onkel Brummer: „Soo? Und die Männer, die heiraten!“ 
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— Schwer zu 
überzeugen. 


Reporter: 
„Haben Sie in 
der geſtrigen 
Abendausgabe 
den Nachruf für 
denKommerzien— 
rat Kaufmann 

geleſen?“ 
Chefredak— 
teur: „Sa; wes— 
halb ?“ 
Neporter: 
„Er jprach heute 
morgen vor und 
bat um Wider- 
ruf 
Chefredak— 
teur: „Nun, und 
wie zogen Sie 
ſich aus der Af— 
faire?“ 
' Reporter: 
7,3 fagte ihm, 
4 daß mir feinem 
& — A Wunjhe gerne 
nachfommen 
würden, wenn er uns nachweijen fünnte, daß wir im Srrtum jeien.“ 





MRBEH 





Stannitveritan. 
Ein Säger: „Kein Zweifel, die Hunde find Hinter dem Seiler; Hört 
du nicht das Geläut, Martin?“ 
Schäfer Martin: „Das fann ich über dem Hundegebell nicht Hören, 
Herr Baron, ich bin ein bißchen harthörig.“ 





Eine Menſchenkennerin. 


Schutzmann: „Mein liebes Kind, wenn du mir nicht jagen fannjt, wie 
du Heißt, oder wo deine Mama wohnt, wie jollen wir fie dann finden?” 

Kleines Mädchen: „Können Sie mich nicht in ein Schaufenſter 
ſtellen? Da ſieht mi Mama ganz ficher.“ 





Ein Rranfer. 


„Was hat Herr Jäger eigentlich für ein Gejchäft?“ 
„Er ift auf der Suche nach einer reichen Frau.“ 
„Das iſt Fein Gejchäft, das ift eine Krankheit.“ 





* ” 
* 
— Sr. 
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Zeitereignifie Januar 1894 bis Januar 1895. 


Januar. 9. BVerlobung des Großherzogs Ernft Ludwig von Hefien mit 
der Prinzeſſin Viktoria von Sachjen-Coburg-botha. 

10. Die Franzojen bejegen Timbuctu. 

10. Prof. Karl Werner, hervorr. Aquarellift, F zu Leipzig. ©. Totenſchau 189. 

13. u. ff. Unruhen in Stalien (Maſſa Carrara und Sizilien). 

16. Eröffnung des preußijchen Landtags. 

26. Fürſt Bismard in Berlin: 

30. Boris, Prinz von Tirnowa, Erbprinz von Bulgarien, geboren zu Sofia. 

Vebruar. 6. Prof. Dr. Th. Billroth, berühmter Chirurg, F zu Abbazia. 

Siehe Totenſchau 189. 
12. Hans v. Bülow, berühmter Mufifer, F zu Kairo. Siehe Totenjchau 1895. 
17. Generalverjammlung de3 Bundes der Landwirte zu Berlin. 
19. Kaifer Wilhelm I. in Friedrichsrun. 

März. 3. Rüdtritt Gladftones; Lord Roſebery wird britischer Premierminifter. 
12. Abreije der Kaijerin Auguste Viktoria mit den Prinzen nach Abbazia. 
15. Generalverſ. des Berliner Hauptvereins des ev.-proteit. Miffionsvereins. 
20. Annahme des deutjcheruffiichen Handelsvertrags im deutſchen Reichstag. 
20. Ludwig Kofjuth, ungarischer Politiker, F zu Turin. Siehe Totenjchau 18%. . 
20. Reiſe Kaijer Wilhelm I. nach Abbazia. 

April. 5. PVermählung des Prinzen Johann Georg von Sachjen mit 

Prinzeß Maria Sjabella von Württemberg in Stuttgart. 

5. Dr. Friedr. Wild. Weber, Dichter der „Dreizehnlinden“, F zu Nieheim. 
Siehe Totenjchau 1896. 

13. Brof. Ph. Spitta, befannter Mufikfchriftiteller, F zu Berlin. 

14. Graf Adolf Friedrih von Schal, hervorragender Dichter und Kunft- 
maler, T zu München. Siehe Totenjchau 1895. 

14. Ludw. Bofelmann, ausgezeichn. Maler, F zu Berlin. ©. Totenjchau 189. 

19. Bermählung des Großherzogs von Heljen mit Prinzeß Viktoria von 
Sachſen-Coburg-Gotha. 

20. Verlobung des Großfürſten Thronfolgers von Rußland mit Prinzeß 
Alix von Heſſen. 

28. Wilhelm von Rauchhaupt, konſervativer Politiker, T zu Storkwitz. Siehe 
Totenſchau 1895. 

Mai. 1. Das neue Börſengeſetz tritt in Kraft. 

13. Kurt v. Schlözer, ehem. preuß. Geſandter am Vatikan, F zu Berlin. 
Siehe Totenjchau 1896. 

16.—17. Evangelijch-fozialer Kongreß in Frankfurt a./M. 

21.—23. Generalverfjammlung des Vereins für innere Miſſion in Dresden. 

28. VBermählung des Prinzen Karl von Hohenzollern mit der Prinzeß 
Sojephine von Belgien in Brüfjel. 

29. Nüdtritt Stambulow3 als bulgar. Minifterpräfident; Nachf. Stoilom. 

Suni. 4 Prof. Wilhelm Roſcher, hervorragender Nationalöfonom, T zu 

Leipzig. Siehe Totenjchau 1896. 

6. Austellung der deutschen Landwirtichaftsgejellichaft in Treptom bei Berlin. 

7. Mulei Hafjan ben Mohammed, Sultan von Maroffo, T zu Tedla. 
Nachfolger AUbd-el-Aziz. 

9. Luiſe Reuter, F zu Eiſenach. Siehe Totenjchau 1896. 

14. Verlobung de3 Fürften Friedrich zu Waldek und Pyrmont mit Prinzeß 
Bathildis zu Schaumburgstippe. 
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17. Grundfteinlegung zum’ Dom in Berlin. 
18. Enthüllung des Blücherdenfmals (von Prof. Fri Schaper) zu Caub. 
18. Hermann Theodor Wangemann, Direftor der erjten Berliner Miſſions— 
gejellichaft, F zu Berlin. Siehe Totenjchau 1896. 
24. Marie Francois Sadi Carnot, al der franz. Republik, ermordet 
zu Lyon. Siehe Totenihau 1 
27. Caſimir Perier zum en ber franz. Republif erwählt. 
Suli. 1. Raifer Wilhelm II. begnadigt die wegen Spionage verurteilten 
franzöfiihen Offiziere Degoury und Delguey. 

2. Das deutjche Kaijerpaar tritt von Kiel aus eine Nordlandsreije an. 
4. Dr. Chr. Friedr. Aug. Dillmann, ord. Prof. der altteftamentlichen 
Eregeje, Mitglied der Afademie der Wiffenichaften, F zu Berlin. 

4, u. ff. Arbeiterunruhen bedenflichjten Charakters in Nordamerika. 
5. Betty Baoli, eigentlich Barb. Eli. Glück, Dichterin, F zu Baden bei Wien. 
6. Sir Henry Layard, befannt durch feine Ausgrabungen in Mejopota= 
mien, T zu London. Siehe Totenſchau 1896. 
9. Der Bundesrat bejchließt, dem Neichstagsbeichluß megen Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes nicht Folge zu geben. 
10. Erdbeben in Konftantinopel. 
12. Richard Graf und Burggraf zu Dohna-Schlobitten, Landhofmeiſter, 
Bice-Dberjägermeifter, F zu Schloß Schlobitten. 
14. Ein Cyklon richtet in Oberbayern große Verheerungen an. 
14. 500jährige Jubelfeier der Bereinigung von NRitebüttel mit Hamburg. 
15. Brof. Br. Piglhein, hervorr. Maler, F zu München. ©. Totenſchau 1896. 
17. Derital. General Baratieri ſchlägt die Truppen des Mahdi u. bejegt Kaſſala. 
17. Brof. Joſeph Hyrtl, berühmter Anatom, F zu Perchtoldsdorf bei Wien. 
Siehe Totenjchau 1896. 
21.—25. 8. deutſches Turnfeft in Breslau. 
22.—23. Abgeordnetentag des deutſchen Kriegerbundes zu Hannover. 
25. Giegreiches Gefecht der Japaner bei Ajan (Storea). 
25. Fürjt Heinrich IV. Reuß-Köſtritz, Chef der Paragiatslinie, preußifcher 
General der Kavallerie, F zu Ernſtbrunn in Niederöftereich. 
26.—27. 350jährige Zubelfeier der Univerfität Königsberg i./Pr. 
28. Silberne Hochzeit des Fronprinzlichen Paares von Dänemarf. 
29. Erzherzog Wilhelm Franz Karl von Dftreich, k. k. Feldzeugmeiiter, 
Generalinjpefteur der Artillerie, F in Baden bei Wien. 
29. Richard Buchta, befannter Afrifareijender, T zu Wien. 
Yuguft. 1. Sriegserflärung Japans an China. 
1.—4. 200jährige Ssubelfeier der Univerjität Halle. 
1. Rückkehr Kaijer Wilhelms von feiner Nordlandsfahrt in Wilhelm3hafen. 
5. Sörgen Nikolaus Fries, Paftor zu Heiligenftedten, Jugend» und Volks— 
ichriftiteller, F zu Heiligenftedten. Siehe Totenjchau 1896. 
5.—17. Reiſe Kaijer Wilhelms nad) England. Bejuch bei der Kaijerin 
Eugenie (13. Aug.). 
6.—9. Generalverfammlung des evangelifchen Bundes zur Wahrung 
deutjch-proteftantiicher Snterefjen in Bochum. 
12. Unruhen auf Samoa. 
14. Abjchluß des Grenzvertrages zwifchen Frankreich und — Congoſtaat. 
15. Veröffentlichung des deutſch-franzöſiſchen Abkommens über Kamerun. 
24. Ad. Ernſt von — früherer Oberpräſident der Provinz Weſt— 
preußen, F zu Bonn. 
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25. Niederlage einer niederländijchen Expedition auf der Inſel Lombock. 

28. Prof. Hein. Seil, Geheimrat, Herausgeber der „Grammatici latini“, 
T zu Sriedrichsroda. 

28. Einweihung der Verſöhnungskirche zu Berlin. 

29. Giegreiches Gefecht der jüdmeltafrifanischen Schugtruppe (Major Leut- 
wein) gegen Hendrik Witbot. 

September. 3—”7. 39. Wanderverfammlung der Bienentwirte zu Wien. 

3. 80. Sahresfeier der ſächſiſchen Hauptbibelgejellichaft. 

4. Enthüllung des Denkmals Kaifer Wilhelm I. zu Königsberg i. Pr. in 
Gegenwart des deutjchen Kaijerpaares. 

6. Bedeutungsvolle Rede Kaijer Wilhelms zu Königsberg über den Notjtand 
der Landwirtjchaft und Aufforderung zum Zufammenjchluß für Religion, 
Sitte und Ordnung gegen die Barteien des Umfturzes. 

8. Prinz Ludwig Philipp Mlbert von Orleans, Graf von Paris, F zu 
Schloß Stowehouſe (England). Siehe Totenichau 1896. 

8. Prof. Den von Helmholg, F zu Charlottenburg bei Berlin. Siehe 
Totenſchau 1 

9. Heinrich) Hart Bug Paſcha, T zu Charlottenburg bei Berlin. Siehe 
Totenſchau 1 

BOT, — des allg. deutſchen Verbandes zur Förderung deutſch— 
nationaler Geſittung auf der ganzen Erde zu Berlin. 

- 9,—12. Hauptverſamml. deutſch. Geſchichts- u. Altertumsvereine zu Eiſenach. 

11—13. 47. Hauptverſammlung des evangeliſchen Vereins der Saat 
Adolf-Stiftung zu Darmitadt. 

13. Enthüllung des Denkmals zur Erinnerung an die Befreiung Wiens aus 
der Bedrängnis durch die Türfen (1683) von Prof. Helmer im Stephang- 
dom zu Wien. 

‚13. Dr. A. ®. Dieckhoff, Prof. der Theologie, F zu Roſtock. 

16. —6 der Deutſchen aus der Provinz Poſen nach Varzin 
zum Fürſten Bismarck. 

17. Sieg der japaniſchen Flotte an der Yalumündung. 

19—20. 19. en ai des deutſchen Vereins für heffentl. Gejundheit3- 
pflege zu Magdeburg 

20. Gian Battijta de Kit, der Erforicher der röm. Katafomben, T zu Rom. 
Siehe Totenjchau 1 
Huldigungsfahrt a ——— nach Varzin. 

— 66. Verſammlung deutſcher — und Ärzte in Wien. 

24. Einweihung der erſten proteſtantiſchen Kirche in Madrid. 

25—26. 14. Sahresverfammlung de3 deutschen Vereins für AUrmenpflege 
u. Wohlthätigkeit. 

28. Adrian Schleich, ausgezeichneter Kupferftecher, F zu München. 

Dftober. 4—5. Öeneralverfammlung der deutjchen Schillerftiftung in Weimar. 

12. Enthüllung des Denkmals Kurfürft Friedrich I. zu Friejad in Gegenwart 

Kaiſer Wilhelm I. 

14. Die Feindjeligfeiten in Südweftafrifa finden durch die Unterwerfung 
Witbois ihren Abjchluß. 

16—18. 10. Sahresveriammlung des allg. evangeliichen protejtantijchen 
Miffionsvereins in Berlin und Potsdam. | 

15. Sieg der Japaner bei Pjöng-pang (Korea). 

16. Enthüllung des Pte Kaiſer Be I. zu Wiesbaden in Gegen⸗ 
wart Kaiſer Wilhelm IL. 


27. 
28. 


29— 
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. König Mlerander von Gerbien in Berlin. 

. Nagelung von 132 Fahnen für die nenerrichteten Bataillone zu Berlin. 
. Zudw. vd. Henf, Vize- Admiral a. D., F zu Berlin. 

. Empfang einer Deputation d. Bundes d. Landwirte durch Kaifer WilhelmIL. 
. Übergang der Japaner über den Yalufluß. 

. Einweih. des rejtaur. Domes zu Schleswig durch Kaijerin Aug. Viktoria. 
. Rücktritt des Grafen Caprivi als Neichöfanzler, de3 Grafen Botho von 


Eulenburg als preuß. Minifterpräfident. Ernennung des Fürjten Chlod— 
wig zu Hohenlohe-Schillingsfürft, bisherigen Statthalter in den Reichs— 
landen, zum Neichsfanzler und preuß. Minifterpräfident, des bis. 
Unterftaatsjefretärs im Miniſterium von Elſaß-Lothringen v. Köller zum 
preuß. Minifter des Innern. Sn der Folge: Ernennung des Fürjten 
Hermann zu Hohenlohe-Tangenburg zum Statthalter in den Reichslanden; 
Nüdtritt des preuß. Landwirtfchaftsminifters dv. Heyden, Nachfolger 
Sehr. von Hammerftein-Lorten; Nüdtritt des preuß. Juſtizminiſters 
Dr. Schelling, Nachfolger Oberlandesgerichtspräfident Schönitedt. 
Yujammentritt der außerordentlichen Generalſynode für Preußen zu Berlin. 
Hauptvorlage: Agendenentmwurf. 

Dr. Heinr. Rud. Hildebrand, Profeſſor an der Univerfität Leipzig, be: 
deutender Germaniſt, T zu Leipzig 

30. Bauernexceß in Fuchsmühl (Bayern). 


November. 1. Alerander III., Kaifer von Rußland, T zu Livadia. Siehe 


Totenſchau 1896. 


1. Enthülung des Denkmals Kaijer Wilhelm I. zu Stettin in Gegenwart 


30. 


Kaiſer Wilhelm II. 


. Dr. L. Lewes, bedeutender Schriftiteller, T zu Münden. 


Silberne Hochzeit des rumänischen Königspaares. 
Anton Rubinjtein, ber. Komponift, F zu Peterhof. S. Totenjchau 1896. 
Entjcheidender Sieg der Niederländer auf Lombock. 


. Einnahme von Port Arthur durch die Japaner. 
. Karl Auguſt, Erbgroßherzog von Sachſen-Weimar-Eiſ — r in Cap 


Martin. Siehe Totenjchau 1896. 
Sturmflut in der Nordjee, die Helgoland Schwer ſchädigt. 
Vermähl. Kaiſer Nikolaus II. von Rußland mit Prinzeſſin Alix von Heſſen. 


. Johanna Fürſtin von Bismarck, F zu Varzin. Siehe Totenſchau 1896. 
. GStanislaus Graf v. Kalfreuth, BAUEN Landichaftsmaler, F zu 


München. Siehe Totenſchau 1896. 
Luiſe, Prinzeß zu Schlesw.-Holft.-Sonderb.- Glücksburg, + zu Shehoe. 


Dezember. 3. Karl Aug. dv. Cohaujen, Oberjt z. D., befannter Altertums— 


foricher, F zu Wiesbaden. 

Franzöſiſche Marinetruppen bejegen Tamatave auf Madagaskar. 
Zuſammentritt de3 deutichen Reichstags. Wichtigfte Vorlage: Geſetz 
gegen die Umfturzbewegung. Einweihung des neuen Reichstagsgebäudes. 
Ferdinand v. Leſſeps, F auf Schloß La Chesnaye. Siehe Totenſchau 1896. 
300 jährige Rubelfeier des Geburtstags König Guſtav Adolfs v. Schweden. 


. Franz I. de Aſſiſi Maria Leopold, letter König beider Gicilien, F 


zu Arco. 
Rücktritt des Kabinets Weferle in Ungarn. Nachfolger Schr. dv. Banffy. 


. Hermann Grufon, Geh. Kommerzienrat, F zu Magdeb. ©. Totenjch. 1896. 
. Dr. Theod. Friedr. Oldenberg, Prediger, gejchäftsf. Sekretär des Cen— 


tralausschuffes für innere Miffion, F zu Berlin. ©. Totenſchau 1896. 


CTotenjchau 


aus dem Jahre 189% bis Mai 189. 


Auch in diefem Jahre müſſen wir unjere Totenſchau mit einem deutjchen 
regierenden Fürſten beginnen. 


Fürſt Günther Friedrih Woldemar don Lippe-Detmold 


wurde am 20. März d. 3. zu feinen Vätern heimberufen. Am 18. April 1824 
al3 Sohn des Fürften Leopold und deſſen Gemahlin, geborenen Brinzeifin 
von Schwarzburg-Sondershaufen, geboren, twar der Fürſt durch das am 
8. Dezember 1875 erfolgte Ableben 
jeine3 älteren Bruders, des Fürften 
Leopold, zur Regierung gelangt, 
die er unter gewiſſenhafter Be— 
obachtung jeiner Pflichten gegen 

Kaijer und Neich führte. Er be- 
Heidete in der Armee den Rang 
eines Generals der Stavallerie und 
war Chef des Infanterie-Regiments 
Graf Bülow von Dennewitz (6. 
weſtfäliſches) Nr. 55, deſſen Stab 
und 3. Bataillon in Detmold gar- 
nilonieren. Der am 9. November 
1858 in Karlsruhe gejchlofjfenen 
Ehe de3 Fürften mit der Prin— 
zejlin Sophie von Baden ift leider 
der Sinderjegen verjagt geblieben. 
So folgt dem Verewigten dejjen ein— 
ziger überlebender Bruder, Karl 
Alerander (geboren 16. Januar 
1831). Da Fürft Karl Mlerander — 
aber Bene Krankhet 78 ee Ri. 
am Antritt der Regierung ver —. 3 — — 
hindert iſt, hatte der verſtorbene — ee — 
Fürſt, mit Rückſicht auf die be— 
ſtehenden Differenzen über die Thronfolge im Fürſtentum, letztwillig eine 
Regentſchaft eingeſetzt, an deren Spitze der Prinz Adolf von Schaumburg— 
Lippe, der Gemahl der Prinzeſſin Victoria von Preußen, getreten iſt. 

Mit allgemeiner, tiefer Teilnahme wurden auch in ganz Deutſchland die 

ſchweren förperlichen Leiden des 


Zaren Mlerander IH. don Rußland 


verfolgt, die am 1. November v. 3. dem Leben des Herrſchers ein frühes 
Biel jegten. Zar Alerander war fein Deutjchenfreund, das Hat jeine Stellung- 
nahme Franfreich gegenüber, das haben die Maßnahmen feiner Regierung 
in den Dftjeeprovinzen bewiejen — man war aber in Deutjchland gerecht genug 
anzuerfennen, daß er auch fein Deutjchenfeind geweſen ift, und daß feine 
politiiche Stellungnahme fich jchließlich doch ſtets als der Ausdrud jeiner 
hingebenden Liebe zu Rußland erwies, für dejjen Zukunft er nun einmal 
die Stärfung des ausgejprochenen Slaventum3 für erforderlich hielt. 
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Alexander III. Hat das fünfzigfte Lebensjahr nicht vollendet und noch nicht 
vierzehn Sahre regiert. Geboren am 10. März 1845, war er 1865 durch 
den Tod jeines älteren Bruders Thronfolger geworden und hatte jih am 
9. November 1866 mit der Braut feines verjtorbenen Bruders, der Prin— 
zejlin Dagmar von Dänemark, vermählt, welche bei ihrem Übertritt zur 
ruffiichen Kirche den Namen Maria Feodorowna annahm. Der überaus 
glücklichen Ehe find fünf Kinder entjprofjen: der Großfürft-Thronfolger — 
jet Zar Nikolaus IL. — geboren am 18. Mai 1868, der Groffürjt Georg, 
die Großfürftin Kenia, der Großfürſt Michael und die Großfürftin Olga. — 
Das Attentat vom 13. März 1881, melches feinem Vater, dem Zaren 
Alexander II. das Leben Eoftete, 
brachte den Thronfolger, der 
während des ruſſiſch-türkiſchen 


Flügel der Donau-Armee be— 
fehligt hatte, zur Regierung, 
die von einer langen Reihe für 
Herrſcher und Reich gleich be— 
trübender Ereigniſſe durch— 
flochten war. Wiederholt wurde 
ſein Leben von nihiliſtiſchen 
Anſchlägen bedroht, denen er, 
wie dem Eiſenbahnattentat von 
Borki, nur durch höhere Fü— 
gung entging; wiederholt brach 
in Rußland ſchwere Hungers— 
not aus, und die Cholera for— 
derte Opfer auf Opfer. Mehr 
und mehr, zog ſich der Zar 
von der Offentlichkeit zurüdz 
jein Aufenthalt in dem Schloß 
Gatjchina glich faft einem frei- 
willigen ©efängnis, und nur 
die wenigen Wochen, die er in 

—= jedem Herbit in den finnijchen 
Kaifer Alerander II. von Rußland. Scheeren und in PDänemarf 
verlebte, gewährten ihm mit 
der größeren Bemwegungsfreiheit einige Erholung. Die ruffiiche äußere Politik 
wandte fich unter ihm mehr und mehr von der traditionellen Freundſchaft 
mit Deutjchland ab, und auch die gegenfeitigen Bejuche, welche jidy die 
Herricher wiederholt abjtatteten, änderten daran nichts; immer enger 
wurden dagegen die Beziehungen zu Frankreich, die — wenn fie auch 





bei dem ausgejprochenen perjönlichen FriedensbedürfnisS des Zaren nicht 


zu einem formellen Bündnis führten — doch in dem Empfang eines fran- 
zöſiſchen Geſchwaders in Sronftadt (Herbft 1891) und in der Ermwiderung 
dieſes Bejuchs durch eine im Hafen von Toulon erjcheinende ruſſiſche Flotte 
demonjtrativen Ausdruck fanden. Seit dem Frühjahr de3 vorigen Sahres 
fränfelte der Zar, aber erft im Herbſt nahm das Leiden — eine Nieren- 
erfranfung — bedenkliche Formen an; vergebens wurden die erjten Arzte 
Rußlands und Deutjchlands an jein Sranfenlager gerufen, vergebens juchte 
er in der milden Luft der Krim, auf dem Luftichloß Livadia, Öenejung. 


Krieges zeitweilig den linken - 


ER Ba; 
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Eine geplante Erholungsreife nach Korfu mußte unterbleiben, am 1. No- 
vember entjchlief der Herrjcher, umgeben von der ganzen faiferlichen Familie, 
zu der fich in letter Stunde noch die Prinzeffin Alir von Hefjen, die Ver- 
lobte des TIhronfolgers, gejellt hatte. 

Ebenfalls im jonnigen Süden, in Cap Martin bei Mentone, an einer 
verwandten Sranfheit, auch in den Jahren vollfter Mannesfraft wurde am 
21. November vd. J. der 


Erbgroßherzog Karl Auguſt von Sachſen-Weimar-Eiſenach 


hinweggerafft. Der Erbgroß— 
herzog war am 31. Juli 1844 
geboren und hatte ſich am 
26. Auguſt 1873 mit ſeiner 
Couſine, der Prinzeſſin Pau— 
line von Sachſen-Weimar— 
Eiſenach, vermählt, nachdem 
er am Feldzug gegen Frank— 
reich als Rittmeiſter im 11. 
Huſarenregiment im Stabe 
des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm teilgenommen hatte. 
Eine vornehme Natur, viel— 
ſeitig künſtleriſch begabt, trat 
er doch wenig an die Offent— 
lichkeit; er liebte die Zurück— 
gezogenheit und ſein jtilles 
Familienglück. Der Ehe des 
fürſtlichen Paares ſind zwei 
Söhne entſproſſen, der nun— 
mehrige Erbgroßherzog Wil- 
helm Ernſt, geboren am 
10. Juni 1876, und der Prinz 
Bernhard Heinrich. 


Prinz Ludwig Philipp von 
Orleans, Graf von Paris, 


der Enkel König Ludwig 
Philipps, ſeit dem Tode ſei— 
nes Vaters, des Kronprinzen id 

Ferdinand, das Haupt der Erbgroßherzog Karl Auguft von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 
Familie Orleans, war am 

24. Auguft 1838 zu Paris geboren. Uns Deutjchen iſt jeine Perjönlichkeit 
von bejonderem Intereſſe durch den Umstand, daß feine Mutter die Herzogin 
Helene von Meclenburg-Schwerin war, eine außerordentliche Frau, die jich 
nicht nur al3 vermwittwete Kronprinzeſſin am parijer Hofe, ſondern bejonders 
nad dem Sturz Ludwig Philipps durch ihre Klugheit und Energie bei 
Freund und Feind Achtung und Bewunderung errang. Als die Ereignifie 
des Jahres 1848 fie zur. Flucht aus Frankreich gezwungen hatten, juchte jte 
mit ihren beiden Söhnen bei ihrem Oheim, dem Großherzog von Sadjen, 
Schuß und Hülfe und lebte längere Zeit in Eiſenach. Erſt jpäter ftedelte fie 
nach England über; von Hier aus beteiligte fich der Herzog von Orleans, 
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der eine ausgezeichnete Erziehung erhalten Hatte, vielleicht in der Hoffnung, 
jich Eriegerifchen Ruhm und damit das bejondere Wohlmollen der Franzojen 
zu erwerben, in der Armee der Norditaaten am amerifanijchen Bürgerfrieg 
und fämpfte auch 1870/71 in den Neihen der Armeen der franzöfiichen 
Nepublif. Dieje dankte ihm zunächſt dafür, indem. fie ihm den meiteren 
Aufenthalt auf franzöfiichen Boden gejtattete und ihm die großen bejchlag- 
nahmten Familiengüter der Orleans zurücdgab. Sobald er aber — vergeblich 
— die beiden royaliftiich gefinntenBarteien, Legitimiften und Orleaniften, zu 
einigen verjuchte, traf ihn die Acht der Nepublif aufs neue; er zog ſich 
darauf nad) England zurück und nahm den franzöfiichen Berhältnifjen gegen- 
über eine unthätig abmwartende Stellung ein. ALS ſich am 8. September v. J. 
— die Flagge auf Schloß Stowehouſe, 
dem engliſchen Landſitz des Grafen 
von Paris, auf Halbmaſt ſenkte, 
war der Prätendent ſchon ſeit 
länger als einem Jahrzehnt ein 
politiſch toter Mann geweſen. Um 
ſo energiſcher ſcheint der älteſte 
Sohn des Verewigten, Prinz Phi— 
lipp, geboren am 6. Februar 1869, 
für ſeine Anſprüche auf den Thron 
Frankreichs eintreten zu wollen. 
Ein entthronter Herrſcher, der 
in unſerer Berichtszeit ſtarb, war 


der 
Khedive Ssmail, 


— 








der einſtige Vizekönig von Agypten. 
Ismail, der am 31. Dezember 
1830 zu Kairo geboren war, hatte 
in Paris eine europäiſche Erziehung 
genoſſen, aber freilich zugleich mit 
den Vorzügen unſerer Civiliſation 
alle ihre Fehler in ſich aufgenom— 
men, die ſpäter unter dem Ein— 
fluß des Orients und eines ſchein— 

bar faſt unbegrenzten Reichtums 
Prinz Philipp von Orleans, Graf von Paris. ſich bei ihm mehr und mehr aus— 
bildeten. Im Jahre 1863 beitieg 
er den vizeköniglichen Thron; fein Bejtreben ging dahin, ſich möglichſt 
unabhängig von der Hohen Pforte zu machen, feiner Dynajtie das Erbrecht 
dauernd zu fichern — und möglichjt viel Einnahmen aus feinem Lande zur 
Befriedigung feiner ungemefjenen Verſchwendungsſucht Herauszuziehen. Die 
beiden erjten Beitrebungen gelangten zur Erfüllung, nachdem er feinem Lehns— 
herrn während des Aufjtandes auf Kreta wichtige Dienfte geleiftet und in 
Stambul Millionen auf Millionen geopfert hatte; die Gteigerung jeiner 
Einnahmen fand jchließlich an der Leijtungsfähigfeit Agypten3 und an dem 
guten Willen feiner europäischen Gläubiger ihre Grenze. As Ismail Paſcha 
jich der Einmifchung der Weſtmächte in die vollfommen zerrütteten finan- 
ziellen Verhältniſſe ſeines Landes widerjegte, murde er am 26. Suni 1879 
zu gunften ſeines Sohnes Tewfik zur Abdanfung gezwungen; jeitdem lebte 
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er erſt in Neapel, 
ipäter in Rom und 
endlich, als ein hal— 
ber G©efangener in 
der Nähe bon.Kon- 
itantinopel, wo er 
am 2. März d. J. 
nach qualvollen Lei— 
den Itarb. Wie man 
übrigen? über die 
PVerjönlichfet 8 
mails jonft immer 
urteilen mag — zwei 
Momente gaben jei- N 
ner Regierung doh ° \\ 
eine mweltgejchichtlihe 
Bedeutung: die uns 
ter ihm zur Thatjache 
gewordene Einver- 
leibung des Sudans 
in das ägyptiſche 
il einmal, die 
reilich jpäter durch — 
die Erhebung des —— 
Mahdi hinfällig wurde, und dann die Eröffnung des Suezkanals, deſſen Bau 
weſentlich durch ſeine energiſche Unterſtützung ermöglicht worden iſt. 

Das öſterreichiſche Kaiſerhaus und das öſterreichiſche Volk hatten den 
Verluſt zweier Erzherzöge zu beklagen, die zumal mit der neueren Heeres— 
geſchichte des Kaiſerſtaats eng verwachſen waren. Zwei Söhne des ruhmvollen 
Siegers von Aspern, des Erzherzogs Karl, ſtarben im Laufe der letzten 12 
Monate: der jüngere, Erzherzog Wilhelm, Hoch- und Deutſchmeiſter, General— 
Inſpekteur der Artillerie, der Reorganiſator dieſer Waffe im öſterreich-unga— 
riſchen Heere verunglückte am 29. Juli 1894 zu Weickersdorf bei Wien durch 
einen Sturz mit dem Pferde. Der ältere Bruder, 


Erzherzog Albrecht Friedrich Rudolf Dominik, Herzog don Teſchen, 


ſtarb am 18. Februar d. J. auf jeinem Schloffe Arco. Der am 3. Auguft 
1817 geborene Erzherzog fonnte auf ein jelten reiches, begnadigtes Leben 
zurücdbliden. Schon mit dreizehn Jahren wurde er zum Oberften und 
Negimentsfommandeur ernannt, 1837 begann er den aftiven Heeresdienſt 
im Snfanterieregiment von Wimpfen, 1840 erhielt er eine Brigade in Graz. 
Am italienischen Feldzug des Jahres 1848 nahm er unter NRadegfy teil 
und zeichnete fich bei ©t. Lucia, Mortara und Novara aus; im Jahre 
darauf wurde er Gouverneur der Bundezfeitung Mainz, nach der Niedermer- 
fung de3 ungarischen Aufftandes Generalgouverneur von Ungarn, 1863 Feld— 
marſchall und Präfident des Feldmarjchallrates. Im italienischen Feldzug des 
Sahres 1866 erfocht er al3 Kommandierender der Südarnıee bei Cuſtozza einen 
glänzenden Sieg — nad) der Schlacht von Königgräß zum Führer jämtlicher 
Streitkräfte de3 Kaijerreich3 ernannt, leitete er in glänzender Weiſe die Verei- 
nigung derjelben zum Schuße von Wien. Die folgende Sriedenszeit lich den 
Erzherzog zum Neorganijator der öfterreichiichen Armee werden; mas Ddieje 
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heute ift, verdanft fie zum größten 
Teil jeiner nie raftenden Thätig- 
feit, welche ihm nicht nur die Ver— 
ehrung des eigenen Heeres, jondern 
auch die Bewunderung des ganzen 
Auslands eintrug. Wenn Erzher- 
zog Albrecht lange Jahre hindurch 
den Groll gegen die neue Zeit und 
zumal gegen das neue Deutjche 
Reich nicht überwinden fonnte, jo 
trat doch auch in diejer Beziehung 
allmählich ein Wandel ein; er er- 
neuerte die alte Freundſchaft mit 
dem Hohenzollernhauſe, er wurde 
ſogar preußiſcher Feldmarſchall, 
und es war ein kennzeichnender 
Zug ſeines Charakters, als er, 
zum Paten bei einem unſerer 
Prinzen gebeten, ſich als ſeinen 
Stellvertreter den Feldmarſchall 
Moltke erkor. Soldat vom Scheitel 
bis zur Sohle war der Erzherzog 
doch auch auf andern Gebieten 
Erzherzog Wilhelm von Öfterreich. eine hervorragende Perjönlichkeit; 
jo ſchuf er 3. ©. feine ausgedehnten 
Güter — er war der größte Sroßgrundbefißer ſterreichs — zu wahren 
Muſterbeſitzungen um und pflegte auf ihnen neben der Landwirtichaft eine 
vielverzweigte Induſtrie. Erzherzog Albrecht Hinterläßt aus feiner Che mit 
der Prinzejfin Hildegard von Bayern, die ihm fchon 1864 im Tode voran- 
ging, nur eine Tochter, welche mit 
dem Herzog Philipp von Württem- 
berg, dem Chef der Fatholiichen 
Linie de3 württembergifchen Haujes, 
vermählt ift; auf dieſe geht auch der 
ungeheure Beſitz des Beremwigten über. 
Allgemeinite Teilnahme erweckte 
in allen deutjchen Herzen die Trauer- 
funde, daß die treue Xebensgefährtin 
des großen erjten Kanzlers des deut— 
ichen Reichs, die 


Fürftin Sohanna bon Bismard, 


am 27. November dv. J. nach) langen 
ichweren, mit hrifkficher Geduld ge- 
tragenen Leiden bon der Seite ihres 
Gemahls abberufen worden fei. Eine 
echt deutjche, eine wahrhaft gute, 
edle und fromme Frau jchied mit 
ihr von dieſer Welt — eine Frau, 
die, wie hoch fie das Leben auch Pr 

emportrug, ihr Glück und ihre Zus Erzherzog Albrecht von Dfterreic. 








2 
P 


% 


241 


friedenheit jtet3 in der Familie, im engeren Kreiſe ihres perjönlichen Thuns 
Sohanna Friederife Charlotte 


und Schaffen? gejucht und gefunden hat. 


Dorothea Eleonore Fürftin von Bismard 
wurde am 11. April 1824 al3 die einzige 
Tochter des Herrn von Puttfamer und jei- 
ner ©attin Luitgarde, geb. von Glaſenapp, 
in NReinfeld in Pommern geboren. Am 
26. Juni 1847 vermählte fie jich mit Otto 
bon Bismard-Schönhaujfen — in fajt fünf 
Sahrzehnten ift fie ihm Stütze und Stab 
gemwejen, Tröfterin und Pflegerin in böjen 
Tagen, hat mit ihm gerungen und gefämpft, 
die Eleinen Sorgen de3 täglichen Lebens 
ſorgſam von jeiner Schwelle ferngehalten, 
ihm am eigenen Herd eine Heimftätte ftillen 
Glücks bereitet. Die verewigte Fürftin war 
eine fromme Frau; aus der Duelle tief ein- 
gewurzelter Gottesfurcht, rechten Gottver— 
trauen3 jchöpfte fie immer neue Sraft, 
ichöpfte ſie jene chrijtliche Demut, die ihr 
auf den Höhen menjchlichen Lebens blieb, 
tie fie der einfachen Gutsherrin von Schön= 
haufen zu eigen gemwejen war. 





Fürftin Johanna von Bismard. 


Wirkliche Vornehmheit einte ſich in ihrem 


Wejen mit alter —— NR Güte und tiefer Wahrhaftig- 





Nikolai Karlowitſch von Giers. 


berausgehoben. 


feit; wer ihr näher treten 
durfte, den nahm jie für 
fih ein. Nun ruht fie im 
jtillen Frieden des Parkes 
zu Barzin. Unvergefjen aber 
bleibt ihr Gedächtnis, ſo— 
lange man de3 Fürften, ihres 
Gemahls, gedenfen wird, 
denn ihr nicht zuleßt ver- 
danfen mir, daß unjeres 
Bismarcks Spannfraft und 
Energie all’ die fajt über- 
menschlichen Anjtrengungen 
de3 Geiſters und Körpers 
überwand, denen er lange 
Jahrzehnte ausgeſetzt war. 

Aus der Reihe hervor— 
ragender Staatsmänner, 
welche in unſerer Berichtszeit 
ſtarben, ſei der langjährige 
Leiter der ruſſiſchen auswär— 
tigen Politik, der Miniſter 


Nikolai Karlowitſch 
von Giers, 


Er war, wie ſo viele bedeutende ruſſiſche Beamte, nicht 


ruſſiſcher Abkunft, entſtaminte vielmehr einer in Finnland anſäſſigen ſchwediſchen 


Daheim-Kal. 1896. 
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Familie. Geboren am 21. Mai 1820, begann er feine diplomatiſche Lauf- 
bahn als Legationgfefretär in Konftantinopel, war dann u. a. Öeneralfonjul 
in Ägypten, Gefandter in Teheran, in Bern und Stodholm. Im Jahre 1875 
berief ihn Fürft Gortjchafow in das Minifterium, deffen Leitung er nad) 
dem Tode des Fürften felbftändig übernahm. Außerordentlich -gejchäfts- 
gewandt, mußte er fich das unbedingte Vertrauen des Haren Alerander II. 
zu erringen und zu erhalten, und man muß ihm nachrühmen, daß er — 
wenn er fich auch der Anbahnung der franzöjiich-rufjiichen Freundſchaft 
feineswegs entgegenftellte — doch gleich dem Zaren jelbjt jede Ausbeutung 
derjelben zu Friegerifchen Abenteuern gejchickt und energiſch zu vermeiden 
wußte. Nur um drei Monate überlebte er ſeinen kaiſerlichen Herrn; am 26. 
Januar d. J. verſchied er in ſeinem Palais zu St. Petersburg. 

In den weiteſten Kreiſen bekannt als Staatsmann, nicht minder aber 


als ein trefflicher Gelehrte war der . 
Wirkliche Geheimrat Curt von Schlözer, 


der am erſten Pſingſtfeiertag, am 13. Mai 
1894, von Gott aus ſeinem arbeits— 
reichen Leben abberufen wurde. 

Curt von Schlözer war am 5. Fe— 
bruar 1822 in der freien Sadt Lübeck 
geboren als der Sohn des damaligen 
ruſſiſchen Generalkonſuls. Er ſtammte 
aus einer Gelehrtenfamilie: ſein Groß— 
vater war der einſt berühmte Göttinger 
Hiſtoriker Auguſt Ludwig von Schlözer, 
ſein Oheim Profeſſor in Bonn, ſeine 
Tante Dorothea, die Gattin des Bürger— 
meiſters Rodde in Lübeck, eine erjte Au— 
torität auf dem Gebiet der Münzkunde und 
eine der erſten Frauen, die ſich in Deutſch— 
land die Doktorwürde errangen. Curt von 
Schlözer jtudierte, nachdem er das Gym— 
naſium jeiner Vaterjtadt bejucht, in Göt- 
tingen, Bonn, Berlin und Paris Gefchichte und orientalijche Sprachen, nahm 
1850 eine Anftellung im preußifchen auswärtigen Amt an und wurde im 
Lauf der nächjten beiden Jahrzehnte nach einander in Kopenhagen, Rom und 
Mexiko preußticher Gejandter. Von hier wurde er 1882, als die diplomatischen 
Beziehungen Preußens zum päpftlichen Stuhl wieder hergejtellt wurden, al3 
Gejandter an den Batifan berufen und Hat fich der jchwierigen Aufgaben, die 
feiner Vermittlerrolle in Rom harrten, mit wohl allgemein anerfanntem 
Geſchick und großem Taft erledigt. Seit feinem Rücktritt im Jahre 1892 
lebte Schlözer in Berlin. Aus der Zahl feiner Hiftorischen Publikationen 
jeien hier feine „Gejchichte der deutjchen Dftjeeländer”, „Choijeul und feine 
Beit“, „Chaſot“ und „Friedrich der Große und Katharina II.” genannt. 

Ein wackerer Soldat, ein tapferer Feind, wie ihn auch der Gegner gern 
ehrt, jtarb am 28. Januar d. J. in dem franzöftichen 


Marichall Franeis Gertain de Canrobert. 


Canrobert ftammte aus der Auvergne, die dem franzöfiichen Heere jo 
viele tüchtige Soldaten geliefert. Am 27. Juni 1809 zu St. Cerr& geboren, 
hatte er jeine Ausbildung auf der altberühmten Schule von St. Eyr erhalten 





Curt von Schlözer. 
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und war 1832 als Lieutenant in das Heer eingetreten. Schon in jeiner erſten 
Dienftzeit fand er Gelegenheit, fich in den Kämpfen gegen Abd -el-Kadr 
auszuzeichnen; bei dem Sturm auf Conftantine errang er fich das Kreuz der 
Ehrenlegion. Berhältnismäßig fehr Schnell ftieg er die Stufen der militärischen 
Hierarchie hinan. Im Sahre 1847 fommandirte er bereits in Algier das 3. 
Buavenregiment, Prinz Louis Napoleon ernannte ihn als Präfident der Repu— 
blik zum General und zog ihn in feine unmittelbare Umgebung. Canrobert3 
Unerſchrockenheit fam bei der Durchführung des Staatsftreich3 vom 2. Dezember 
- Napoleon mejentlich zu ſtatten — weniger freilich bewährte er fich als Heer— 
führer im Krimfrieg, in dem er vorübergehend den Oberbefehl über die ge— 
jamten franzöfiichen Streitfräfte führte und in der Schlacht an der Alma 
ſchwer verwundet wurde; auch im franzöfisch-öfterreichijchen Feldzug von 1859 
entwidelte er al3 Kommandeur des 3. Korps nicht gerade hervorragendes 
Genie. Dagegen rühmte man ihm allgemein einen jcharfen Bid für alle 
organifatorischen ragen nach, und X 
er wußte, wie wenig andere fran- 
zöſiſche Höhere Offiziere, ſich die 
Verehrung und Anhänglichkeit feiner 
Untergebenen zu gewinnen. Im 
Sahre 1870 fommandierte Kanrobert 
da3 6. Korps, das bei St. Privat 
im Entjcheidungsfampf mit der preu— 
Bilden Garde und dem ſächſiſchen 
Armeeforps nach mwaderer Gegen— 
wehr unterlag, Mit der Kapitu- 
lation von Meß geriet er in die 
Kriegsgefangenjchaft und begab fich 
nach Kafjel zu jeinem Kaiſer; bald 
nach dem Friedensjchluß nahm er 
als überzeugter Bonapartijt den Ab— 
ſchied. Bis zu dem traurigen Tode 
de3 kaiſerlichen Prinzen in Afrifa 
war er auch einer der erflärten 
Führer der Partei, jeither z0g er ſich 
mehr und mehr vom politijchen Marſchall Canrobert. 
Leben zurücd. 

Eine reiche gejegnete Wirfjamfeit war dem am 26. Januar d. $. aus 
diejer Beitlichfeit abberufenen Hochverdienten mecklenburg-ſchwerin'ſchen Ober— 
firchenratspräfident a. D. 


Theodor Friedrid) Detlev Klicfoth, 


beichieden. Der ausgezeichnete Theologe war am 18. Januar 1810 zu 
Körchow bei Wittenburg geboren, hatte das Gymnaſium zu Schwerin bejucht 
und in Berlin und Roſtock ftudiert. Seine außerordentliche Begabung mie 
jein frühentwidelter fejter Charakter lenkten bald die Aufmerkſamkeit auf ihn 
— faum dreiundzwanzigjährig wurde er al3 Erzieher an die Geite des 
Herzogs Wilhelm von Medlenburg berufen, um 1837 in eine ähnliche 
Stellung bei dem Erbgroßherzog Friedrich Franz überzutreten, den er auch 
zum Beſuch des Blohmann’schen Inſtituts nach Dresden begleitete. Schon 
damal3 begann er feine ausgedehnte jchriftitelleriiche Thätigfeit, die neben 
jeiner reichen Wirffamfeit im Amte bald feine ganze Kraft in Anfpruch 
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nahm. Seiner 1839 erichienenen „Einleitung in die Dogmengejchichte” folgte 
1844, nachdem er Prediger in Ludwigsluſt und dann Superintendent der 
Diözefe Schwerin und erjter Domprediger dajelbjt geworden, jein Aufjehen 
erregendes Werk: „Die Theorie des Kultus der evangeliichen Kirche“. Seit 
1848 gehörte er der damals gejchaffenen Kommijjion für das Kirchenregiment 
an und blieb auch in diefer, nachdem jie 1850 in den Öberfirchenrat um- 
gewandelt worden mar, die ausfchlaggebende Perjönlichkeit. Seiner jtreng 
lutherifchen Richtung, feiner feft ausgeprägten Überzeugungstreue gab er im 
Leben, mie in feinen Schriften unentmwegt, ohne Rüdjicht auf jede ihm ent- 
gegentretende Anfechtung, immer neuen Ausdrud; 1847 erjchien „pie 
urjprüngliche Gottesdienjtord- 
nung in den deutjchen Kirchen lu— 
theriichen Bekenntniſſes“, 1854 
bi3 1858 vier Bände „Liturgijcher 
Abhandlungen“, 1854 acht Bü- 
cher „Bon der Kirche“. Auch 
gab er feit 1854 mit Mejer, 
jpäter mit Diekhoff die „Kirch- 
liche Beitjchrift“ Heraus und 
veröffentlichte Auslegungen des 
Sacharja, Ezechiel, Daniel und 
der Offenbarung Johannis. 
Seine gejammelten Predigten 
erichienen im Sahre 1869. 
Das Andenken des treuen Öot- 
tesdiener3 wird gejegnet bleiben. 
Einen ſchweren Berluft er- 
litt unjere Mijfion durch den 
Heimgang des trefflichen, all- 
verehrten 


Hermann Theod. Wangemann, 
de3 langjährigen Direktors der 
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re a —— Die ah hehe 

jedri angemann iſt nicht mehr! 
Theodor Friedrich Detlev Kliefoth. erflang mit gleich fhmerzlicher 
Wehmut bei uns, im engeren VBaterlande, wie in den Mijjionsgebieten von 
Südafrifa und China Wangemann ftammte aus ſehr engen, bejcheidenen 
Verhältnijien. Sein Bater war fargbejoldeter Subreftor und jpäter Muſik— 
direftor in Wilsnad, wo er am 27. März 1818 geboren wurde; er felbit 
rang ſich, wie die meilten ftarfen und eigenartigen Charaktere, nur unter 
Ihweren, inneren und äußeren Kämpfen durch feine Jugend. Nachdem 
er da3 Gymmafium zum Grauen Klofter in Berlin abjolviert hatte, ftudierte 
er Theologie und Philologie, promovierte 1843 in Halle und wurde nad) 
furzer Amtsthätigfeit in Wollin als Archidiafonus und Seminardireftor 
nah Kammin i. P. berufen. Am 1. Dftober 1865 verließ er das ihm lieb— 
gewordene Amt und trat an die Spite der Berliner Miffionsgejellichaft. 
Zweimal führte ihn dann fein Beruf auf Inſpektionsreiſen nach Afrika, die zweite 
große Inſpektionsreiſe aber erjchütterte leider die Geſundheit de3 damals 
Siebenundjechzigjährigen jo ſchwer, daß er fich nie wieder ganz erholte. Mit 





erſten Berliner Miffionsgejell- 
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25 Milfionären auf 18 meift Kleinen Stationen hatte Wangemann jein Amt 
übernommen — 80 Miffionäre auf 54 Haupt- und 129 Nebenftationen nebit 
195 Predigtplägen waren unter ihm im legten Jahre feines Lebens thätig: 
dieie Zahlen jprechen am deutlichjten für die jegensreiche Wirkffamfeit des 
ausgezeichneten Mannes, der bis zur legten Stunde, unter ſchweren förper- 
lichen Leiden, für feine geliebte Miſſion arbeitete und jchaffte. Am 18. Juni 
v. $. ging er zu Gott heim: er, der joviel gerungen und gelitten, jchlummerte 
ſanft und ohne Kampf hinüber. 

Am 31. Dezember 
v. J. — zwei Tage 
vor dem Zeitpunkt, 
an dem er ſich vor— 
genommen, aus lan— 
ger aufopferungs- 
voller Thätigfeit zu 
icheiden — jtarb zu 
Berlin der verdienit- 
- volle Gefretär des 

Central-Ausſchuſſes 
für die innere Miſ— 
ſion, 


Friedr. Oldenberg. 


Am21.Oktober 1820 
zu Königsberg in 
Preußen geboren, be— 
gann er ſeine Wirk— 
ſamkeit im Dienſte 
der inneren Miſſion 
1849 mitſeinem Ein— 
tritt in das Rauhe 
Haus. Er wurde der 
treueſte Gehülfe Wi— 
chern's, ſein Freund 
und Mitarbeiter, der — 

des unvergeßlichen Hermann Theodor Wangemann. 

Mannes Gedanken 

in einzigartiger Weiſe verſtand und wiederzugeben wußte, der deſſen Werk mit 
der ganzen Hingabe aller Arbeitskraft ſtützte und förderte, auf die ſelbſtändige 
Entfaltung der reichen eigenen Gaben verzichtend. Im Jahre 1856 kam Olden— 
berg nach Berlin als Leiter des Evangeliſchen Johannisſtiftes zu Plötzenſee und 
al3 zweiter Geiftlicher des Zellengefängnifjes. Bald legte er aber die erft- 
genannte Stelle nieder und wurde erjter Geijtlicher am Zellengefängnis, bis 
er 1865 jeine Kraft ganz in die Dienfte des Gentralausschuffes für die innere 
Million ftellte. Am legten Neformationzfeft, am 31. Oftober 1894, wurde 
er bon der Berliner theologijchen Fakultät zum Dr. theol. honoris causa 
ernannt. Auch jchriftitelleriich entwickelte Oldenberg, dejjen ernftes zielbewußtes 
Wirken und deſſen liebenswürdige Perſönlichkeit ihm die Verehrung und Liebe 
der weiteſten Sreije erwarben, eine rege und erfolgreiche Thätigfeit. Wir 
möchten vor allem feine ausgezeichnete zweibändige Biographie Wicherns 
nennen und die Humorvollen Dichtungen, in denen er die Heichnungen 
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von Pletjch der Kinderwelt auslegte; 
die fliegenden Blätter de3 Rauhen 
Hauſes redigierte er bis zum Herbit 
1893. 
Als Verfaſſer volfstümlicher, von 
. echt chriftlichem Geifte erfüllter Er- 
zählungen darf der am 5. Auguſt 
v. J. Ddahingegangene Baftor von 
Heiligenftedten in Holſtein, 


Jürgen Nikolai Fries, 


einen Ehrenplag in diejen Blättern 
beanfpruchen. Am 22. November 
1823 zu Flensburg geboren, mußte 
der frühverwaiſte Kaufmannzjohn 
jih mühlam durch Gymnafium und 
Univerfität durchringen. Durch Tho— 
luck gewann er, wie jo viele andere 
Studierende, die nachhaltigiten Ein— 
drüde von der Heiligkeit und Herrlich- 
feit des geiftlichen Berufs. Länger 
al3 drei Jahrzehnte hat er dann 
desjelden — mit einigen Unter- 
brechungen, während derer er an 
andern Orten thätig war — in 
jeinem geliebten Heiligenjtedten an der Stör getreulich gemwaltet. Die Not der 
eigenen Gemeinde, der fromme Wunjch, einige Baufteine zum Neubau der 
Kirche zu Münjterdorf, wo er 1866 amtierte, beizutragen, drücdten ihm zuerjt 
die Feder in die Hand. So entitand 
jein „Bilderbuch zum heiligen Vater— 
unfer”, das unjeres Wiſſens zwölf 
ſtarke Auflagen erlebte. Ihm folgte 
bald Jahr um Jahr ein neues Buch, 
mit immer gleicher Freude von einem 
ſich ſtetig erweiternden Leſerkreis auf— 
genommen. „Unſeres Herrgotts Hand— 
langer“, „Ein Haus auf Sand ge— 
baut“, „Die Frau des Ulanen“, „Der 
Spitteljörg“ ſind Erzählungen, Die 
vielen unſerer Leſer bekannt und lieb 
ſein dürften. Daneben gab Fries ei 
eigenes Blatt, den „Nachbar“, und ‘ 
den „Nachbarfalender”, ſowie einen | 
„Kinderkalender“ heraus. Die Stillen 
im Lande, die bejchaulichen Fleinen 
Leute jeiner Dorfwelt, das waren feine 
Lieblingsgeftalten, die er fo wahr und 
treffend zu zeichnen wußte, wie Marjch NV 
und Geeſt feiner Heimat, die einfamen NE | 

Hallige und dag brandende Meer. Zürgen Nikolai Fries. 





Friedrich Dldenberg. 
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Als der Sänger von „Dreizehnlinden” wird 
Friedrich Wilhelm Weber, 


der am 5. April vorigen Jahres zu Nieheim bei Hörter verjchied, vielen 
unjerer Lejer befannt und lieb fein — hatte die Dichtung doch in feinem 
ZTodesjahr in der jechzigften Auflage ihren Weg in das deutjche Volk ge- 
nommen. Weber war ein Sohn der roten Erde; am 26. Dezember 1813 
wurde er im Forſthaus des meitfäliichen Walddorfes Alhaufen geboren. Er 
bejuchte die Dorfichule, dann das Gymnafium zu Paderborn, wo er 1833 
die Reifeprüfung glänzend beftand, und ftudierte dann altflaffiiche und ger- 
maniſtiſche Bhilologie, daneben aber auch Medizin, der.er fich jpäter ganz 
zumandte. Mühjam erwarb er fich dabei durch Privatitunden jeinen Lebens— 
unterhalt, bi3 er 1838 in Greifs— - 
wald den mediziniichen Doftorgrad 
errang. Nun begann für den 
jungen, damals ſchon jangesluftigen 
Urzt ein längeres Wanderleben: 
in Halle, in Prag, in Wien wirkte 
er al3 Aſſiſtenzarzt, zog dann zu 
Fuß über die Alpen nach) Rom 
und Neapel und Ffehrte endlich 
über Narjeille und Paris, wo er 
am Hojpital Hotel-Dieu thätig 
war, nach der lieben Heimat zu— 
rüd. Sm Badeort Driburg ließ er 
ji) nieder und gründete fich einen 
Hausftand; ein Vierteljahrhundert 
hat er dort als Arzt, während der 
Saiſon faft auch ein Sahrzehnt 
hindurch in Lippipringe gewirkt, 
=: = EN nah dem Schloß 
ienhaufen ſeines Freundes von — 
Haxthauſen überſiedelte. Hier ent— En ed 
ſtanden feine trefflichen Überjegungen Tennyjons und Eſaias Tegners — von 
hier aus nahm 1878 „Dreizehnlinden“ feinen Siegeszug in die deutjchen Lande. 
Später folgten ein Band „Gedichte“ und „Goliath“, eine norwegiſche Dorf- 
-geihichte. Weber war ein ftrenggläubiger Katholif, gehörte er al3 Landtag3- 
abgeordneter doch dem Centrum an; jeinem echten Deutjchtum aber that dies 
feinen Abbruch, und er jcheute jich auch nicht, dann und wann — 3. DB. bei 
der letzten Militärvorlage — mit einem erniten Wort in jinniger Versform 
ſich mit feiner eignen Partei auseinander zu ſetzen. Den Grundcharafter 
feines Lebens und auch feiner Dichtungen hat er in einem hübjchen Sprud) 


jelbjt gezeichnet: 
„Das ift jo recht Weftfalenart, 
Fromm, finnig, weich — nicht überzart, 
Zäh, treu, auch troßig, deutjche Leute; 
So waren fie, jo find fie heute!“ 
Ein deuticher Gelehrter und Forſcher, dejjen Name in der ganzen Welt 
befannt und gefeiert war, 


Brofeifor Hermann don Helmholt, 







248 


verichied am 8. September dv. J. nach langen, ſchweren Leiden in feiner 
Billa in Charlottenburg. Helmholg wurde am 31. Auguft 1821 zu Potsdam 
als der Sohn eines Gymnaſiallehrers geboren. Er ftudierte Medizin, promovierte 
1842, wurde Unterarzt an der Berliner Charite und bald darauf im Garde— 
Hularen-Negiment zu Potsdam. Hier war es, wo er das „Gejeß von der 
Erhaltung der Kraft”, das ihn jpäter berühmt machte, zuerjt fand und 
wifjenjchaftlich begründete, ohne zunächjt mit feiner Entdedung durchdringen 
zu fünnen. Erſt al3 AUlerander von Humboldt auf den jungen Forjcher auf- 
merfjan geworden war, fam deſſen hohe Begabung zur freieren Entfaltung: 
1848 wurde Helmhol& Lehrer der Anatomie an der Berliner Kunftafademie, 
im nächſten Sahre folgte er einem Ruf als Profeſſor der Phyſiologie nach 
Königsberg, 1855 ging er nad) Bonn, 
1858 nach Heidelberg — jeit 1871 
wirfte er in Berlin, wo er zuleßt an 
der Spitze der Phyſikaliſch-techniſchen 
Neichsanftalt ftand. Es gibt faum 
ein Gebiet jeiner Wiljenfchaft, auf 
dem er nicht fürdernd, oft bahn— 
brechend wirkte. Die Lehre von der 
Tarbenempfindung, die Lehren vom 
Gehörfinn, vom Schall, von der 
Wechſelwirkung eleftrijcher Teilchen, 
weiter die ErfenntniS von dem Zus 
jammenhang der Nervenfajern und 
. Nervenzellen, welche die Grundlage 
der heutigen medizinischen An— 
ihauung vom Nervenleben bildet — 
find von ihm auf eine ganz neue 
Stufe gehoben worden. Ein wahrer 


wurde er durch die Erfindung des 
Augenſpiegels (1851), durch welche 
jich die Augenheilkunde erſt zu ihrem 
jeßigen Standpunft entwideln fonnte. 
Dieje eine Erfindung allein hätte 
hingereicht, feinen Namen unfterblich zu machen. 


Neben dem Norddeutfchen Helmholg müfjen mir eines großen öſter— 
reichiſchen Gelehrten, 
Profeſſor Dr. Joſeph Hyrtl, 


gedenfen. Der ausgezeichnete Anatom war al3 der Sohn eines Virtuojen 
der. fürftlich Ejterhazyichen Kapelle, der einjt Haydn vorgeftanden, am 7. De— 
zember 1810 zu Eijenftedt geboren. Als Knabe wurde er in die Kaijerliche 
Kapelle zu Wien ald Sänger eingeftellt, widmete fich aber bald dem medi- 
ziniſchen Studium, erhielt faum 26 Jahre alt einen Auf als Profeſſor der 
Anatomie nach Prag, fehrie aber 1847 nach Wien zurüd, wo er im Verein 
mit Oppolzer, Rokitansky und Hebra eine Ölanzperiode der medizinischen 
Fakultät ſchuf. Man nannte ihn bald den Begründer der modernen Ana- 
tomie; jeine Forſchungen galten al3 bahnbrechend, jeine mufterhaften Bräparate 
gingen dur die ganze Welt. Im Jahre 1874 zog fich der, um feiner 
geiftreichen und humorvollen Vorträge halber von allen jeinen Hörern gefeierte 





Hermann von Helmholß. 


EL NEE NUR 
— 


Wohlthäter der Menſchheit aber 
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Gelehrte von der öffentlichen Lehrthätigfeit ganz auf feinen Landfi bei Wien 
zurüd und lebte die legten 20 Jahre jeines Lebens nur privaten Studien 
und einer ausgedehnten Wohlthätigfeitsübung. Faft feine ganzen großen 
Einnahmen verwendete Hyrtl zu wohlthätigen Stiftungen: ein großes Waijen- 
haus, eine Stiftung für bedürftige Arzte, für Studenten, ein Siechenhaus 
wurden von ihm begründet — feine der Stiftungen aber durfte feinen Namen 
tragen. Im schönen Öreifenalter 
von 84 Fahren ftarb der treff- 
liche Gelehrte und ausgezeichnete 
Menih am 17. Zuli v. $. in 
jeinem einjamen Tuskulum zu 
Berchtolsdorf. 


Ein dritter Foricher von Welt- 
ruf, den der Tod der deutſchen 
Willenjchaft entriß, war 


Brofefjor Heinrich Brugſch, 


der gefeierte Agyptologe. Aus 
den engiten Streifen hatte fich 
Brugſch herausgearbeitet. Sein 
Bater war Unteroffizier im 2. 
Garde-Ulanen-Regiment zu Ber- 
lin, wo der Sinabe am 18. Fe— 
bruar 1827 geboren wurde. Mit 
Mühe fette er den Bejuch de3 
Gymnaſiums durch; ſchon auf 
der Schule aber faßte ihn Die 
Sehnjucht nach dem Wunderland 
der Pyramiden — auf eigene 
Fauft begann er, ſich in der 
Berliner Sammlung egyptijfcher 
Altertümer mit.der Entzifferung — 

der Hieroglyphen zu beſchäftigen; Joſeph Hyrtl. 

als Primaner gab er ſein erſtes 

Werkchen über ſie heraus. Wie Helmholtz, jo wurde auch Brugſch durch 
Alerander von Humboldt mächtig gefördert; diejer verjichaffte ihm die Mög— 
lichkeit, die Univerfität zu bejuchen, er verhalf ihn: zu der Königlichen Unter- 
ftügung, dank derer er in Paris, Leyden und Turin feine Spezialjtudien 
fortjegen und dann in Agypten jelbjt forjchen konnte. Im Sahre 1853 weilte 
Brugich zuerit am Nil, und immer wieder zog e3 ihn jpäter nach den Stätten 
des Pharaonenreiches, deren verborgene Geheimnilje er mit jeltenjtem Scharf- 
finn zu enthüllen wußte. Wohl juchte er vorübergehend im Vaterlande feiten 
Fuß zu faſſen; jobald fich eine Gelegenheit bot, trieb es den unſtäten Wanderer 
doch aufs neue nach dem Drient. Bald finden wir ihn als preußijchen 
Konſul in Teheran, bald in gleicher Stellung in Kairo; dann ift er Profeſſor 
in Göttingen, dann wieder ägyptiſcher Schuldireftor in Kairo, ägyptiſcher 
Generalkommiſſär auf verichiedenen Weltausftellungen, der Begleiter des 
Kronprinzen Rudolf von Dfterreich, des Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
auf deren Drientreijen. Trotz dieſes Wanderlebens aber fand er Zeit und 
Muße zu erniter miljenjchaftlicher Arbeit: faſt 30 Sahre war er allein an 
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jeinem großen Wörterbuch thätig, 

da3 wohl jein bedeutendjtes Hinter- 
laſſenes Werk ift. Auf,einer legten 
Forichungsreije nach Agypten, im ! 
Sahre 1892, Hatte Brugſch feiner 
eigenen Anficht nach den Keim zu 
einer tötlichen Sranfheit in fich 
aufgenommen — am 9. September 

v. 3. jchlummerte der Unermüd- 
liche in jeiner Vaterſtadt nad) 
Langen qualvollen Leiden zur ewigen 
Ruhe ein. 


Während Brugſch jich ganz dem 
Studium Mltägyptens gewidmet 
hatte und jeinen Ruhm auf den 
Totenfeldern am Nil — 
iſt der Name 


Henry Auſten Layard 


unlöslich mit den Ruinenſtätten 
Ninives verknüpft. Die Wiege 
Layards ſtand zwar in Paris, wo 
er am 5. März 1817 geboren 
; wurde, aber er jtammte von eng— 
Brpfer gi rag. han ee au ra nu al 
wiſſenſchaften jtudiert, in die Dienste des britifchen Staates. Schon als 
Dreikigjähriger durchforjchte er auf Beranlafjung und auf Koſten des Ge- 
andten in Sonftantinopel, Sir Stratfort Canning, die Nuinenftätten von 
Nimrod und Mofjul und deefte dabei die großartigen Reſte Ninives auf. Die 
Paläſte Afurbanipals, Sanheribs und Ajarhaddons mit ihren Riejenhallen, 
ihren Skulpturen, ihren Inſchriften erjtanden unter feiner glüdlichen Hand 
aus dem Schutt, der fie feit etwa 606 dv. Chr. bedeckte, und boten der archäo— 
logiſchen Wiffenjchaft eine reiche Fundgrube jeltenjter Schätze. Nach der 
Herausgabe feiner epochemachenden Werfe über Ninive und Babylon (1848 
und 1853) wandte Layard ich ganz der politiichen Laufbahn zu. Er war 
Unterjtaatsfefretär unter Lord Palmerſton, Minifter der öffentlichen Bauten, 
ipäter Gejandter in Madrid und jchlieglich in Konftantinopel. Am 6. Zuli 
J. ſtarb Layard in London. 

Ebenfalls ein Archäolog von ie aber auf einem ganz andern 

Gebiet, war der am 20. September dv. 3. zu Nom verjtorbene 


Gian — de Roſſi. 


Der am 23. Februar 1822 in der Tiberſtadt geborene Gelehrte hat Die 
Aufgabe faft feiner gejamten Thätigfeit in der Durchforſchung der römischen | 
Katafomben gefunden und mwurdedurc fie, darf man wohl ohne Übertreibung f 
jagen, der Begründer einer neuen Wiſſenſchaft — der chriftlichen Arhäor 
logie. Unter feiner Leitung wurde. der größte Teil der verjchütteten Grab— 1 
mäler wieder zugänglich gemacht, an denen früher jowohl die Theologen, | 
wie die Hiftorifer achtlo8 vorübergegangen waren. — Bank jeiner Tor 
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ſchungen begannen jene ſtum— 
men Zeugen aus der eriten 
Zeit des Chriftentums zu re= 
den. Seine großen Werfe über 
die Snichriften der von ihm ans 
Licht gezogenen Denfmäler und 
über die chriſtlichen Mojaifen 
find epochemachend geworden, 
fein „‚Bulletino di archeologia 
cristiana“, das er jeit 1863 
herausgab, berichtete über im— 
mer neue Funde, die er und 
mit ebenjo großer Gründlichkeit, 
wie Scharffinn erläuterte und 
deutete. Roſſi, der mit jeiner 
Arbeit innerlich völlig verwach— 
jen war, nicht nur aus wiſſen— 
Ichaftlihem Intereſſe, jondern 
auch) aus feinem tiefen reli- 
- giöjen Empfinden heraus, Hat 
hier durch feine von proteftan- 
tiichen, wie‘ katholiſchen Theo- 
logen in gleicher Weije aner- 
fannten und bemwunderten For— 
Ihungen unftreitig befruchtend 
auf das religiöje Leben der 
Gegenwart eingemirft. 





Henry Austin Layard. 
Ein überaus fruchtbares Gelehrtenleben fam mit dem am 4. Juni v. %. 


erfolgten Tode de3 Profeſſors 
Wilhelm Roſcher 


zum Abſchluß. Am 21. Oktober 
1817 zu Hannover geboren, hatte 
Roſcher ſeine Vorbildung auf dem 
Gymnaſium der Vaterſtadt erhalten, 
in Göttingen und Berlin ſtudiert 
und ſich, kaum 24 Jahre alt, auf 
erſterer Univerſität habilitiert. Im 
Jahre 1848 folgte er einem Ruf 
nach Leipzig und blieb hier, trotz 
der ehrenvollſten Anerbietungen von 
andern Hochſchulen, bis zu ſeinem 
Tode. Seine geiſtreichen, außer— 
ordentlich klaren Vorleſungen über 
Staatswiſſenſchaften, Statiſtik und 
Nationalökonomie wurden von Hö— 
rern aus allen Teilen der Erde 
beſucht, ſeine Schriften — beſon— 
ders ſein „Syſtem der Volkswirt— 
ſchaft“ — erlebten zahlreiche Auf— 
Gian Battifta de Roſſi. lagen. Der Tod Rojchers, Dem Die 
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Stadt Leipzig anläßlich feines fünfzig- 
jährigen Doftorjubiläums das Ehren- 
bürgerrecht verliehen hatte, riß in den 
Lehrförper der Leipziger Univerfität 
eine unausfüllbare Lücke — Stadt und 
Land betrauerten in ihm einen ihrer 
beften Bürger. 

Einen Fürften auf dem Gebiete der 
\ Zonfunft trug man am 28. November 
\v. $. in Petersburg zu Grabe. 


Anton Gregor Rubinſtein 


hatte am 28. November 1829 zu 
Bechmwotinez bei Jaſſy das Licht der 
Welt erblidt. Schon als Knabe zählte 
er zu den muſikaliſchen Wunderfin- 
dern, und Franz Liszt prophezeite 
dent fleinen Klavierſpieler eine glän— 
zende Zukunft. Sm Öegenjaß zu den 
meiften frühreifen Kindern entwidelte 
ji das Genie in Nubinftein aber 
immer mächtiger. Er wurde nicht nur 

eu einer der größten Klaviervirtuoſen 
Profeſſor Wilhelm Roſcher. unſerer Zeit, ſondern auch ein aus— 
gezeichneter Komponiſt. Viele ſeiner 
Lieder, wie der „Afra“, „Es blinkt der Thau in den Gräſern der Nacht“ 
ſind in zahlloſen Konzertſälen geſungen worden; von ſeinen Opern wurden 





beſonders die „Makkabäer“ und „der Dämon“ "vielfach aufgeführt. Wenn 


er auch mit andern Werfen, dem „VBerlorenen De dem „Turmbau 
zu Babel”, „Moſes“ und „Chriſtus“, N, 

nicht gleichen Anklang fand, jo muß Pr: 
man ihn doch al3 einen der hervor— & 
ragenditen Vertreterder modernen geiſt— 
lichen Oper bezeichnen. Für das Mufif- 
leben in Rußland, das fein zmeites 
Baterland geworden war, hat er durch 
die von ihm 1859 begründete ruffische 
Muſikgeſellſchaft, mehr vielleicht noch 
durch das 1862 ins Leben gerufene 
Betersburger Stonjervatorium Hoch— 
bedeutendes geleijtet; mit anerkennens— 
werter Vorliebe stellte er jeine Kunft in 
den Dienst der Wohlthätigfeit. Rubin— 
jtein ftarb am 20. November am Herz— 
Ichlag und wurde auf Staatskoſten im 
Alerander Newsky Klofter beigejegt. 


Bon den deutichen Malern, welche 
der Tod in unjerer Berichtsperiode 
hinwegraffte, nennen wir zunächft 


Bruno Biglhein. Anton ARubinftein 
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Sn Hamburg Stand die Wiege des ausgezeichneten Künſtlers, der am 
19. Februar 1848 geboren wurde. Aus einem Fünftlerifch veranlagten Haufe 
hervorgegangen, wurde Piglhein uriprünglich zum Bildhauer beftimmt. Bald 
wandte er ich der Malerei zu, jtudierte in Weimar und München unter 
Pauwelz und Diez und erzielte feinen erſten großen Erfolg mit feinem herr- 
lichen Bilde „Moritur in Deo“, daS jeßt der Berliner Nationalgallerie gehört. 
Die Vieljeitigfeit jeines ftarfen Talents führte den Künftler dann vielfach 
andere Wege, bis ihm in dem gewaltigen Kreuzigungspanorama, da3 leider 
1892 in Wien ein Raub der Flammen wurde, wieder ein großer Wurf 
gelang. Bon feinen zahlreichen jpäteren Bildern erregte namentlich „die Blinde” 
— ein durh ein 

blühendes Mohnfed m am Ten 
ſchreitendes blindes || lan: 
Mädchen darjtellend N | —4000 — 
— allgemeine Be— 
wunderung. Ein 
großer Künſtler, ein 
durch die ſchlichte 
Vornehmheit ſeines 
Charakters und die 
Liebenswürdigkeit 
ſeines Weſens all— 
gemein beliebter 
Menſch, nahm Pigl- 
bein unter feinen 
Münchener Kollegen 
eine hervorragende, 
ja eine führende 
Stellung ein. Nach 
ſchweren Leiden ſtarb 
er am 15. Suli v. 
J. im ſchönſten Man— 
nesalter. 

Am 27. Novem— 
ber v. J. folgte ihm 
im Tode ein anderer 
berühmter Münche— 
ner Maler, 
































Bruno Piglhein. 


Graf Stanislaus von Kalkreuth. 


Auch Kalkreuth war ein Norddeutſcher. Geboren am 24. Dezember 1821 
zu Kozmin bei Poſen, widmete er ſich der militäriſchen Carriere und ging erſt, 
nachdem er bereit3’5 Jahre als Offizier im 1. Garde-Regiment z. F. gedient 
hatte, zur künſtleriſchen Laufbahn über. Er ſtudierte in Berlin und Düſſel— 
dorf und errang ſich in verhältnismäßig noch jungen Jahren durch ſeine 
prächtigen Hochgebirgsbilder einen außergewöhnlichen Ruf. Im Jahre 1860 
zum Direktor der neubegründeten Kunſtſchule zu Weimar berufen, brachte er 
das junge Inſtitut zu einer ſchönen Blüte, die leider bald dahinſchwand, 
nachdem Graf Kalkreuth 1876 die Leitung niedergelegt hatte. Seither lebte 
der treffliche Meifter — nach einem Fürzeren Aufenthalt in Kreuznach” — 
in München, troß ſchwerer förperlicher Krankheit unermüdlich thätig und bis 
in die legte Zeit hinein von bewundernswerter Frijche in feinem Schaffen. 
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Einer der hervorragenſten deut⸗ 
ſchen Induſtriellen, der 


Geheime Kommerzienrat 
Hermann Gruſon, 


ſtarb am 30. Januar d. 9. in 
Magdeburg, feiner Heimatsſtadt 
und der Stätte feines vieljährigen 
‚ erfolgreihen Wirfens. Am 13. 
März 1821 geboren, hatte Gruſon 
als junger Technifer bei dem Alt- 
meifter der Majchinenbaufunft 
Borfig gearbeitet, dann in Berlin 
jtudiert und war 1845 als Majchi- 
nenmeifter bei der Berlin-Ham— 
burger Eijfenbahn eingetreten. Nach⸗ 
dem er hier und in andern großen 
Betrieben ein Jahrzehnt thätig ge— 
weſen war, begründete er in Budau 
bei Magdeburg eine Schiffswerft 
und eine Eijengießerei, von denen 
die leßtere — trotz manigfachſter 
Schwierigkeiten — bald einen ſtau— 
— nenswerten Aufſchwung nahm. Es 

Graf Stanislaus von Kalkreuth. gelang Gruſon, ein neues Ver— 
fahren zur Herſtellung des Guß— 
ſtahls zu finden und ſeinem „Hartguß“ einen ausgebreiteten Verwendungs— 
kreis zu erſchließen: nicht nur im Maſchinenbau, ſondern auch für artilleriſtiſche 
und fortifikatoriſche Zwecke, zur Fabrikation von Granaten und von Panzer— 
platten, Panzerbatterien. Faſt ſämtliche europäiſche Kriegsmächte wurden 
die Abnehmer des „Gruſonwerks“, das darüber aber den Bau gewiſſer 
Maſchinenſpezialitäten, beſonders ein— 
zelner Mühlenarten, nie vernachläſſigte: 
bis zu 3000 Arbeitern fanden zeitweiſe 
ihr Brot in den Gruſonſchen Werk— 
ſtätten. Im Jahre 1886 wurde das 
Werk in eine Aktiengeſellſchaft umge— 
wandelt; ſeither iſt es ganz mit den 
Kruppſchen Werken vereinigt worden. 
Gruſon hatte ſich ſchon 1891 faſt völlig 
in das Privatleben zurückgezogen und 
widmete ſich ganz der Pflege ſeiner Ge— 
wächshäuſer, die zu den ſchönſten Eu— 
ropas gehörten, ſowie aſtrophyſikaliſchen 
Arbeiten. 

Auf ſeinem Schloſſe Lachesnaye ſtarb 
am 7. Dezember v. J. 


Ferdinand Leſſeps, 
im Alter von 89 Jahren. Der Name Hermann Gruſon. 
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de3 merkwürdigen Mannes ift für alle Zeit 
verfnüpft mit zwei gewaltigen Werfen des 
modernen Weltverfehrd. Das eine, den 
Suezfanal, vollendete er mit eiferner Ener- 
gie. Wenn man ihm auch nicht die fchöpfe- 
riſche Idee zur Ausführung der großen 
Berfehrsitraße zwiſchen Mittelmeer und 
rotem Meer zujchreiben darf — denn ſie ift 


uralt — und wenn man heute auch weiß, 


daß Lefjeps die Pläne und Entwürfe eines 
öjterreichiichen Ingenieurs, des Ritters 
von Kegretti, für fein Unternehmen gejchict 
zu benugen wußte, jo muß man ihm doch 
den Ruhm lafjen, dies Unternehmen allen 
Schwierigfeiten — dem englijchen Wider- 


ftand, wie dem Wüftenfande — zum Troß - 


glücklich zu Ende geführt zu haben. Geit 
den Tagen der Eröffnung des Guezfanals 
(17. September 1869) war LXefjeps feinen 
Landsleuten kurzweg der „große Franzofe”. 
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Ferdinand von Lefjeps. 


Aber jein Ruhm fam Eläglich bei feinem zweiten großen Projeft, dem Banama-= 
fanal, zum Scheitern. Mangelhafte Vorbereitung, verſchwenderiſche Arbeit3- 
weiſe, eine leichtfertige und jchließlich betrügerijche Art der Kapitalsbeichaf- 
fung machten die Durchführung des Riefenunternehmens unmöglich. Nachdem 
Hunderte von Millionen verloren waren, mußten 1889 die Arbeiten ganz ein- 


geitellt werden. Nur die Rückſicht auf 


Moritz Earriere. 





jein hohes Alter und die Erinnerung 


an jeine früheren Verdienſte be= 
wahrten Lejjeps Davor, daß er den 
Neit jeiner Tage im Gefängnis 
beſchloß. 

Ein als Dichter und Aſthetiker 
vielgenannter Mann ſchied am 
18. Januar d. J. in München aus 
dieſem Erdenleben. 


Moritz Carriere 


‚. war am 5. März 1817 zu Griedel 


im Großherzogtum Hefjen geboren, 
tudierte in Gießen, Göttingen und 
Berlin und habilitirte jich, nach- 
dem er mehrere Sahre auf Neijen 
zugebracht und ſich zumal in Sta- 
lien eifrig mit Kunftgeichichte be- 
Ichäftigt Hatte, zuerjt al3 Docent der 
Philoſophie in Gießen, folgte aber 
ſchon 1853 einem Rufe nah Mün- 
chen, wo er jeitdem ununterbrochen 
wirkte. Ungeregt durch das reiche 
litterarifche und Fünftleriiche Leben 
in der bayrischen Hauptjtadt, das 
in dem gejelligen Freundeskreis um 
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König Marimilian, dem auch er naheftand, feinen Mittelpunkt fand, ver- 
taujchte er bald die Philoſophie mit der Ajthetif und Kunftgejchichte. Sein 
bedeutendjtes Werf war wohl „die Kunſt im Zujammenhang der Kulturent- 
twidelung und die Ideale der Menschheit”, das in fünf Bänden von 1863 
bis 1874 erjchten. Als Dichter wurde er zuerjt durch „die legte Nacht der 
Girondiſten“ befannt. Wenige Sahre vor feinem Tode Hatte er noch die 
Freude, jeine gefammelten Werfe in 13 Bänden erjcheinen zu jehen. 


Wir beenden 1851 wurden 
unfere Toten— beide ehelich ver- 
hau mit dem bunden. Seiner 

Bildnis von Luiſe zu Öefallen 
Frau wurde Reuter da= 


mal3, mit 40 
Luiſe Neuter, Fahren, PBrivat- 
der Wittwe Fritz lehrer in Trep— 
Reuters, die am tow, die Stunde 
IF Sun bias zu 2 Grojchen, 
in Eijenach ver- bi ihm und der 
ihied. Frau treuen Frau zum 
Reuter, geborene 


Heil, die dem 
Kunze, ftammte franfen Manne 
aus einem med- 


in entſagungs— 
lenburgiſchen voller Liebe die 
Pfarrhauſe, und Hand gereicht, 
Reuter lernte ſie die Erkenntnis 
kennen, als er ſeines dichteri— 
ſich in Demzin ſchen Berufs auf- 
der Landwirt— ging. Dreiund— 
ſchaft widmete, zwanzig Jahre 
während ſie bei war Luiſe ſeine 





einem Pfarrer in aufopfernde 
der Nachhar Pflegerin und 
ſchaft als Erzie— Tröſterin — mit 
herin thätig war. Luiſe Reuter. Dankesworten 
Im Frühjahr gegen ſie auf den 


Lippen ſtarb er am 12. Juli 1874. Um faſt zwanzig Jahre hat die 
Gattin den Dahingeſchiedenen überlebt und in rührender Anhänglichkeit 
ſein Andenken gehegt und hochgehalten. In ihrem Teſtament vermachte 
fie ihre Billa, die Reuter ſich 1867 aus dem Erträgnis feiner Werke erbaut 
hatte, dem Großherzog von Sachjen-Weimar mit der Beltimmung, daß das 
Haus für die Zwecke der Schillerftiftung nutzbar gemacht werde, jo noch im 
Tode der jchriftjtellerifchen Thätigfeit ihres Gatten ein ſchönes Denkmal jeßend. 
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„Was fagt Davidis Kochbuch?” Don ©. Goldmann. 
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Kräutlein Geduld. 


Fin Mükkerlein mil grauem Baar 

Ermüdek in dem Walde mar. 

Die Tall des Bolzes drückt Tre ſchwer, 

Sie rückk [ie Hin, [ie rückt fie Der, 

Und Unmuf will ihr Berz befihleichen: 

— „Wie wandeln leicht dahin die Reichen.“ — 
Und alles Schwere, was im Leben 

Ihr Bott zu Fragen aufgegeben, 

Durcheilk ihr Berz in böſer Bat 

Und zehnfach dünkk ihre nun die Tall, — 


Da lieht Jie an des Waldes Rand 
Ein Kräuklein ſtehn, ihr unbekannf, 
Bbgleich Teit dreißig langen Jahren 
Im Walde [ie gar wohl erfahren, 
Denn vb auch unſcheinbar das Krauf, 
Ihr Auge hät 2x längſt erfihauf! 
Verwunderk Trhültelf fie das Baupf: 
„Ich hätte wahrlich nichk geglaubt, 
Daß noch ein Rrauf im Walde ſei, 
Dex Hıl mir unbekannt und neu,“ 
Poll Eifer beugt Jie ſich vornüber, 
Ex zieht magnekiſch ſie hinüber, 

Sie rupft das Pllänghen eilend aus, 
Tegt 28 zum großen Wurzelſtrauß. 


Und plöhlich wird die Talt da oben, 
Als hab’ ſie fremde Krafk gehoben; 
Und plöhlich dünkk die Talt ihr leicht, 
Die Rurz wor Jie Tief gebeugf; 
Dann hält [ie inne, ſchauk nach oben, 
Es treibt fie plöklich, Gott zu loben, 
Als ob zum erſten Wal ſie ſchau', 


Wie ſchön des Bimmels leuchktend Blau, 
Daheim-Kal. 1896, 17 
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Als ob zum erſten Wal fie höre 
Der Bügel helle Jubelchöre! 

Skill finnend hälk [ie kurze Raſt, 
Enkledigk ſich der hohen Laſt — 
Und allgewalkig zieht ſte's wieder, 
Erſchauernd auf Die Knie nieder, — 


„® Baler, du, im ew'gen Lichk! 

Bergib in Gnaden, zürene nicht, 

Skill will ich fragen, was du ſendeſt 
Und nimmer murren, bis du's wenden. 
Bilf du dem ſchwachen Menfchenkinde, 
Dak 2x Geduld und Demuf finde.“ 


Und als durchs Dorf das MWeiblein geht, 
Verwunderk Alles blickk und ſtehk, 

Wie fröhlich heuf die Alte ſchreikek, 

Als ſei von Engeln fie geleitet. — 

Und aus Des Dorfex Rleinfiem Baus, 
Da Tıhauf ein würd’ger Greiz heraus, 
Mik langem, [ilberweikem Baar 

And einem Blük, — ſo himmliſch Rlar. — 
Ging font fie mürriſch ſtumm vorüber, 
So xufk fie hHeuf Grüß Gott“ hinüber 
Und nimmf das Rrauf mit ſchneller Band, 
„Bier, ſchaut, was ich im Walde fand! 
Kennt Ihr die Art? Wißk Ihr den Bamen, 
Um Rat Thon viele zu Euch kamen.“ 


Er Tıhauf das Pflänzdhen innig an, 

„Ben Bamen ich Euch Jagen kann, 

Ein Wunderkrauf für den, der's fand, 

Es wird — Geduld — dies Kraul genanni.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Dechiffriraufgabe. 
hfi gsvfi bot xfsl hfusptu voe gsktdi eboo hkfeu ft 
xfokh _ sftuf 
wpn ubh ktu xkf wpo nbodifn gktdi ebt  wpsefstuvfdl 
ebt cftuf. 
2. Berwandlungsanfgabe, 


Ehrift Ranke Traun Ungar 
Orleans Kamerun Talar Garde 
Tanger Simla Luzern 


Jedes der obigen Wörter läßt ſich — Umftellen der Buchſtaben 
in ein anderes Wort verwandeln. Sind die richtigen Wörter gefunden, fo 
ergeben ihre Anfangsbuchjtaben den Titel eines viel genannten Werfes. 


3. Nütjelfrage. 
Wie aut „man aus den Wörtern „Stun“, 
„san”, „Sein“, „Tiſch“, „Dichter“, „Lea“, „Re 
gen“ den Anfang eines beliebten Liedes erhalten? 


4. Arithmogriph. 

Werden die Zahlen durch die richtigen Buch- 
ftaben erjeßt, jo nennt die eine wagerechte Reihe 
ein deutjches Fürſtenhaus, die andere eine deutjche 
Oper. Die beiden jenfrechten Neihen ergeben die 
Kamen von zwei deutjchen Dichtern. 





5. Ergänzungsaufgabe. 
Ede Eiche Eile Eſſen 
Manuel Rade Rappe. 

Aus jedem der obigen ſieben Wörter läßt ſich durch Vorſetzen eines 
Buchſtaben ein neues Wort bilden. Hat man die richtigen ſieben Wörter 
gefunden, ſo kann man ſie ſo ordnen, daß ihre Anfangsbuchſtaben einen 
Dichter unſerer Zeit nennen. 


6. Rätſel-Diſtichon. 
Bis in die Wolken ragen hinauf meine waldigen Höhen; 
Ändert ihr Kopf mir und Fuß, bin ich Sozialdemokrat. 


7. Bilderrätiel. 











Er 
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Mein Naiffetfenverein“) 


Wenn ich jebt im Geifte zurückdenke, wie es noch vor zehn Jahren in 
manchem Haushalte meiner Gemeinde ausjah, und jene Zeit mit der Gegen— 
wart vergleiche, jo erfüllt Freude und Zufriedenheit mein Herz. Mit innigem 
Danke gegen Gott kann ich e3 befennen, daß für viele das irdiſche Los ich 
freundlicher gejtaltet hat. Gar mancher Landmann, der jekt fleißig und 
wohlgemut arbeitet und mich frohen, hellen Blices grüßt, ging damals 
mißmutig und traurig, jcheu meinen Blicken ausweichend, an mir vorüber. 
Und feine Laft und Sorge, die ich gar wohl fannte und gar wohl veritand, 
lag auch jchwer auf mir, und wenn ich auch jtet$ mit beratendem und 
tröftendem Worte die Bedrüdten ermunterte und Gott dem Herrn alle Not 
befahl, jo hegte ich doch den Wunsch, auch mit der That meinen Gemeinde- 
gliedern helfen und fie befreien zu können aus den Krallen ihrer Bedränger, 
ſie — VER dem ſie immer näher famen, zu entreißen. 

Welcher Ingrimm padte mich oft, wenn ich die Händler und Wucherer 
tagaus und tagein im Dorfe umhergehen jah, falt in jedem Haufe befannt 
und unentbehrlich, die meiſten Leute gebunden haltend durch die Macht der 
vielen Handichriften und Schuldverjchreibungen. Ihnen gehörte fajt alles 
Bieh im Dorfe. Da verhandelten fie wohl dem einen eine abgemagerte 
Kuh, die fie eben erjt unerbittlich jenem armen Tagelöhner, der fie einen 
langen Winter hindurch gefüttert, aber nicht ganz hatte bezahlen können, 
aus dem GStalle entführt hatten. Der andere nahm nun das geringe Stüd 
Bieh und gab wohl ein beijeres dafür Hin, denn auch bei ihm waren ja 
längſt die hohen Zinjen fällig geworden für ein geliehenes Kapital, und er 
fonnte nur Durch dieſen Handel cine Heine Summe wenigſtens abtragen. 
Freilich, wenn man den Mann fragte, wie er zu der Schuld gefommen, jo 
wußte er e3 ſelbſt faum zu jagen. Sa, er Fannte nicht einmal die Höhe des 
Betrages und wußte weder Mittel noch Ausweg, um fich jemals frei- 
machen zu können. Mit Stleinigkeiten, die ihm der Händler ins Haus 
gebracht hatte, vielleicht einem Pfund Kaffee oder einem Kopftuch für Die 
Frau, einer Schürze für die Tochter, einer Kleinen Aushilfe mit barem 
Gelde bei Anfauf eines Stüdes Vieh — fing die Schuld an. Nach und 
nach wurde das Borgen zur Gewohnheit, und mit glatten Worten mußte 
der Wucherer die Bedenken der Leute zu verwiſchen, bis ſie ganz in jeine 
Hände gegeben waren. Wenn dann zu allen Sorgen einmal in Haus und 
Familie Krankheit oder jonftige unvorhergejehene Fälle dazu famen, jo war 
auch ficherlich gerade die Zeit für die Schuld um und der Wucherer gleich 
da und drängte mit Bezahlung oder drohte mit Gericht und Auspfändung. 
Dann wurde nach vielen Bitten von letzterem endlich noch einmal Stundung 
gewährt bei hohen Zinſen und zu jeder Bedingung — und jo wuchs das 
Kapital riejenhaft, und die Schlingen wurden immer fejter gezogen um den 
armen bethörten Mann. Welch namenlojes Elend herrichte dadurch im 
vielen Häujern! Das Familienglüd wurde nicht jelten völlig untergraben, 
wenn Mann oder Frau fich gegenjeitig mit Vorwürfen überhäuften; ja 
manche wurden ſogar zu Diebjtahl und Betrug Dadurch verleitet, oder fie 








— Sn den Aufſatz: Die Raiffeiſenſchen Darlehnskaſſen von A. Wuttig im Daheim XXV. 
Jahrg. Nr 
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juchten ihr Elend zu betäuben und ergaben ſich dem Trunfe und ftürmten 
jomit immer rajcher dem Abgrunde entgegen. 

D, ich Fannte alle dieje jchlimmen Verhältniſſe! Wie viele Hatte ich 
ftraucheln, ja untergehen jehen, und doch hatte ich nicht die Macht, dem 
entgegen zu treten, denn bei aller chriftlichen Nächitenliebe und Mildthätigfeit 
fehlte doch das nötige Geld, um wirkſam helfen können! Wohl hatte ich 
vieles verjucht, um Geld zu Schaffen ; ich Hatte mich ſelbſt verbürgt in dringenden 
Fällen bei der Landes- und Kreisiparkaffe und auch manches Scherflein 
gejammelt bei den Reichen. Doch lebtere ftanden oft den armen Bewucherten 
ichroff gegenüber oder hatten eben jelbft auch genug zu Fämpfen, um all 
ihren Verpflichtungen zu genügen. Mißtrauen mit Mißgunſt gepaart, der 
beichränfte GefichtsfreisS und die Furcht meiner Leute vor den alle Seichäfte 
beherrjichenden Wucherern lähmten alle meine Maßnahmen, welche bei geord- 
neteren und gejunderen Verhältniſſen ficher günftig gewirkt hätten. Auch 
unterband der Umſtand, daß ich ziemlich allein jtand und nur jehr wenige 
im Dorfe zur Seite hatte, den Erfolg meiner guten Abficht. 

Das alles ijt nun anders geworden! Gott fei innig Danf! Und Dank 
auch dem edlen Menjchenfreunde Friedrich Wilhelm Kaiffeilen, der uns den 
Weg zur Rettung gezeigt hat. 

Geit zehn Jahren haben wir nun einen Naiffeilenverein in unjerm 
Dorfe! Sch felbit Leite ihn als Vorjteher; der Lehrer fteht mir treu und 
fejt verbunden zur Seite im- guten Werke und bejorgt als Nechner die Ge- 
ichäfte der Buchführung. Neben mir arbeiten noch vier Borjtandsmitglieder, 
fleißige, tüchtige Landwirte, davon zwei zu den Neicheren, zwei zum Mittel- 
ftande gehörend. Im erſten Fahre zählten wir im Verein 27 Mitglieder, 
denn natürlich wollten die jtet3 vorfichtigen und mißtrauischen reichen Bauern 
erit abwarten, mas aus der Sache würde, und ob es auch ratjam fei, Sich 
mit uns in ein jo gewagtes Unternehmen einzulafjen. Die Zahl der Geld- 
borgenden wuchs aber raſch, und als die Borteile, zu billigem Zinsfuß auf 
längere Seit unter den bequemften und für ländliche Verhältnifje geeigneten 
Bedingungen Geld zu erhalten, welches in bejtimmten, für die Leute eigens 
paſſenden Friſten zurüdzuzahlen ift — befannt wurden und flar in die 
Augen jprangen, da kamen raſch immer mehr Hinzu. Auch war mit 
unjerem Darlehnsgejchäft jofort der gemeinjame billigere, dem ſchädlichen 
unreellen Zmwijchenhandel in den Weg tretende Bezug der nötigen land- 
wirtjchaftlichen Futter» und Düngentittel, Majchinen und Geräte verbunden 
worden. Cinigemale konnten wir auch die unter schwerer Mühe und 
bitterem Schweiß der Mutter Erde abgerungenen Ernteerträge unjerer 
Leute, Hafer und Gerite, zu gutem reife an befreundete und mohl- 
gewogene größere Abnehmer in der Kreisftadt zu bedeutend höherem Preiſe 
verfaufen. Sch jehenoch die Freude meiner Vereinsmitglieder, als ihnen der 
Nechner die „Goldfüchſe“ zuzählte Unſere Geldmittel hatten wir bislang 
aus der Landwirtichaftlichen Central-Darlehnskaſſe für Deutichland zu Neumied, 
dem bedeutenditen Snititute, das Bater Raiffeiſen begründete, erhalten. — Doch 
dauerte e3 auch gar nicht lange, jo wurde uns viel Geld von Einheimiichen 
als Spareinlage gebracht; denn, da auf ee unjerer Neumieder Mujter- 
ſtatute völlige Sicherheit vorha en iſt, ſo hatten es die Leute ja viel 
bequemer, als wenn ſie das din erſt in Die VEN, hätten tragen müſſen. 

Sebt zählen wir ſchon fait alle großen Bauern zu unjern Mitgliedern 
und vielen geängiteten Leuten iſt geholfen, und fie find aus den Strallen 
ihrer Beiniger befreit worden. An vierzig Bauern find es, die num ihr 
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„eigenes“ Vieh im Stalle haben; mehreren Haben wir geholfen, fich ein. 
beijeres und gejünderes Wohnhaus zu bauen; zwanzig jind es, die ihre 
alten Dränger los find und bei ung mit Leichtigfeit durch Fleiß und Spar- 
jamfeit ihre Schulden nad) und nach ficher abtragen können; von fünf 
Familien willen wir es, daß fie ganz frei wurden und nun vedlich für 
Kinder und Enfel forgen. Die Wohlhabenden legen ihre Wertpapiere in 
unjeren „Eijernen” bei Wahrung aller Diskretion ein. 

Und welch reicher Segen war für alle Leute meine Dorfes im Not- 
jahre 1893 Die Darlehnskaſſe! Als damals wochen- und monatelang die 
Sonne vom ewig blauen Himmel, alles verjengend, herabichien, als das 
Vieh in den Ställen nach Nahrung brüllte und die unjagbar jchwere Futter- 
not bei uns hereinbrach, al3 alle Fleineren und auch die größeren Landleute 
ichter den Kopf verloren und die Regierung bei allem guten Willen fich 
noch nicht Schlüfltg gemacht hatte, ob und wie zu helfen ſei, da hatten die 
Borjtände der Darlehnskaſſe Schon lange eine eifrige Thätigfeit zur Abhilfe 
entfaltet. Bei den PVereinsmitgliedern ward hHerumgefragt, und Die Be— 
dürfniſſe derjelben an Futtermitteln feitgeitellt. Bejtellungen für alle wurden 
ichleunigjt gemacht, und fürs erjte war der bitteren Not durch thatkräftige, 
raiche Hilfe gewehrt. Die Bezahlung wurde auf fünfjährige Friften feit- 
gejeßt. Dazu fehlte e8 im Berein nicht an rechter Belehrung und Auf- 
flärung, wie man ſich über die Futternotzeit hinüber Helfen müſſe, denn bei 
den abgehaltenen Verſammlungen wurden erfahrene Landwirte auch von 
auswärts eingeladen, die ihre reichen Kenntnijje den Leuten mitteilten, und 
jo entwicelte fich ein bedeutjamer moraliicher Einfluß, dem es bejonders zu 
danten ilt, daß die armen Landleute den Mut nicht gänzlich verloren und 
jich bewußt wurden, in ihrem Elend nicht allein zu jtehen, jondern, daß 
vielmehr jemand da war, der jich ihrer annahm. 

Sp hatte die Not auch für uns eine gute Frucht gezeitigt. Die ſonſt 
oft getrennten Landleute jchlofjen fich mit Hilfe der Darlehnskaſſe enger an 
einander an, das Vertrauen zur Kafje und ihren Beamten mwuch3, und 
gerade jeit jener Zeit blüht das Vereinswejen unjerer auf den Grundjäßen 
der chriftlichen Bruderliebe beruhenden Genofjenichaft immer mehr empor, 
die Gegner find mundtot gemacht, ja jogar in vielen Fällen zu eifrigen An— 
hängern befehrt worden. 

Vielleicht Halt Du, lieber Lejer, auch ſchon von dem Segen der Kaiffeijen- 
faifen gehört, aber Du hegſt noch manchen Zweifel ob der Möglichkeit, daß 
fich die edlen Ziele erreichen laſſen, ob fich wirklich in einer Dorfgemeinde 
die zur Durchführung der Verwaltung nötigen perjönlichen Kräfte finden. 
Hier heißt es: „Wo ein Wille ift, tft auch ein Weg!" Wo wäre nicht ein 
Pfarrer, ein Lehrer zu finden, dem die Not des Volkes and Herz geht, und 
der nicht bereit wäre, den Bedrängten zu Helfen? Und mo im deutichen 
Baterlande wäre nicht der Kern unjerer Landleute, troß aller gegenteiligen 
Behauptungen, dennoch gut und Fennte nicht jein Evangelium vom barm— 
herzigen Samariter, dem wir es nachthun jollen auch all den armen unter 
die Wucherer gefallenen Brüdern gegenüber? 

Komm einmal mit, lieber Lejer, zu einer Vorſtandsſitzung, wie wir ſie 
hier jüngit Hatten! Pünktlich erjcheinen meine vier Vorftände, nicht wenig 
jtolz auf ihr hehres, verantwortungsvolles Amt. Mit welchem Feuereifer, 
mit welcher Liebe und Aufopferung nehmen fich diejelben aller ihrer Mit- 
brüder an, in völliger Uneigennüßigfeit, denn fie erhalten für alle ihre 
Mühe feinen Pfennig! Auch den biederen Lehrer, unſeren Vereinsrechner, 
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‚hatte ich bitten lafjen, der Sitzung beizumohnen; denn ein ernfter Fall ift 
zu verhandeln! 

Der alte Bauer Martin galt bisher al3 einer der reichjten Leute hier; 
er hat verjchiedene Ehrenämter in der Gemeinde und iſt mir immer als ein 
für jeine Verhältniſſe ganz gebildeter und jehr edler Mann erjchienen. 
Freilich, ift mir jchon jeit mehreren Jahren aufgefallen, dag Martin 
jeine Acer in jchlechtem Zuftande hat. — Seine Stnechte find alte, bequeme 
Menjchen, aber ihr Herr ift zu gutmütig, um fie zu entlafjen, und jo macht 
jeine ganze Wirtichaft, troß der tüchtigen Hausfrau, doch einen nachläffigen 
Eindrud. Seit furzem iſt jeine Tochter mit ihren Kindern zu ihm gezogen. 
Sie war an einen wohlhabenden Kaufmann in der Stadt verheiratet. — 
Nun ift derjelbe gejtorben, und es hat fich herausgeftellt, daß all fein Hab 
und Gut überjchuldet ift. Ich hatte das alles erfahren und jchon gedacht: 
Nun, der reiche Martin wird feiner Tochter leicht Helfen können und gewiß 
jeine Enfelfinder gut verjorgen. 

Da fommt nun der alte Mann eines Morgens ganz aufgeregt und 
zitternd zu mir und fleht mich an, ihm zu Helfen. Der Händler &., dem 
er eine große Summe jchulde, fordere plößlich jein Geld. Ich war erftaunt 
über dieſe Mitteilung, und bald jollte ich die Aufregung und Angſt des 
armen Mannes begreifen, denn die Forderung lautete auf 15000 Marf. 
Als ich den Bedrängten ausfrage, wie er zu diefer Summe gefommen jei, 
ſagt er: „Ach, das iſt ja nicht richtig, jo viel bin ich ihm ja gar nicht 
ichuldig; ich habe ihm gar oft Geld zurücgegeben und meine jchönen Kühe 
und Schafe verhandelt; das Hat er ja gar nicht abgezogen! Und die hohen 
ale C. rechnet ja 6! Prozent, und ich habe immer gedadht 5 

rozent.” 

„Haben Sie denn Duittungen über die zurücdgezahlten und aufzurech- 
nenden Gelder?” 

„Ach nein, das war doch nicht nötig, ich Habe dem C. ja vollftändig 
Bertrauen geichenft.“ 

Kun wurde mir alles Har! Der Händler EC. war ein Wucherer 
ichlimmfter Art, der die Vertrauensjeligfeit und Gutmütigfeit, den faljchen 
Stolz des Martin, als reicher Mann zu gelten, ausnugte Nun, da er 
wußte, daß die Tochter wegen des drohenden Konfurjes vom Bater Geld 
würde Haben wollen, hielt er auch für ſich den Augenblid gefommen, um 
jeinem Schuldner die Schraube etwas feiter anzulegen. Soviel e3 ging, 
ließ ich mir die einzelnen Verhältniſſe näher von Martin erzählen und Far 
machen. Da jah e3 freilich jchlimm aus! Denn es waren auch fonft noch 
eine ganze Menge Schulden vorhanden, don denen niemand mußte, und 
Quittungen über früher ausgeliehene Gelder hatte fich Martin teils aus 
Gutmütigfeit, teils aus Stolz nicht geben lafjen. Binnen 14 Tagen follten 
nun 15000 Mark geichafft werden! Ich beriet mich noch lange mit dem 
Betrübten. „Machen Sie, was Sie wollen mit mir,” jagte er zulegt, „bringen 
Sie mich nur los don meinen Schulden; "ich weiß, daß ich gefehlt habe, 
nur Sie allein können mir helfen. Verkaufen Ste von meinen Grundjtüden, 
was Ihnen gut dünft, meine beiden Schwäger wollen ja auch gern für mich 
bürgen; nur — daß ich Haus und Nahrung für meine Familie behalte.“ 

Da3 war fo ein Fall für meine Leute! 

Sch berief aljo für den Abend gleich eine Sikung und legte dem Bor- 
Itande die Sache dar. 

„Da Habt Ihr's nun!” rief voll Empörung der jehr lebhafte B. aus. 
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„Habe ich e3 euch nicht ſchon lange gejagt, dag Martin jeine Wirtichaft nicht 
im ftande hat und fich mit dem ſchlimmſten Wucherer einläßt?“ 

Und nun entlud fich ein Sturm der Entrüftung unter allen. Sch ließ 
erit eine Weile die Geister auf einander plagen, wohl wiſſend, daß ſie dieje 
kleinlichen Empfindungen bald überwunden hätten, und bei allen nur der 
eine Gedanfe Raum gewinnen würde: dem Manne muß geholfen werden, 
und zwar muß er al feiner Verpflichtungen enthoben werden, damit er 
wieder zu Frieden und Ruhe fommt, aber zuerjt muß er von dem Händler 
&. Iosfommen ! 

„Die 15000 Mark wollen wir bald zujammen haben,“ fagte %., „ich 
gehe morgen bei unjern Mitgliedern umher, da befomme ich das Geld ficher, 
der alte K. hat ja geſtern zwei Stiere verfauft, und A. Hat auch noch das 
Geld für den verkauften Waldanteil liegen, das zahlt er gern ein, und die 
Reſtſumme beitellen wir in Neumied.“ 

Kun mußte überlegt werden, auf welche Weiſe wir Sicherung für unjer 
Darlehn Haben mwiürden, und wir berieten darüber, welche Äcker Martins 
verfauft werden müßten. Wie treu bejorgt, wie fiebevoll verfuhren die fünf 
Männer da, wie waren fie bemüht, für ihn jo viel al3 möglich zu erübrigen 
und zu jeinem Borteil die Sache abzumideln! Jeder erbot fich, unter der 
Hand gute Käufer anzumerben und Martin in der jchweren Zeit mit Rat 
und That beizujtehen. Zwei von ihnen wollten am nächſten Tage jelbit nach 
dem entfernten P. gehen, um den Händler E. zu genauer Rechnungslegung 
zu bringen. Auch für das Wohl der Tochter und Enkel traten alle warm 
ein, und beim Abjchied Leuchtete ihnen Die Freude aus den Augen über Die 
gemeinjame Liebesarbeit. Welch Glück iſt e8 doch, daß wir an unjerem 
Lehrer einen jo tüchtigen, gewiljenhaften Nechner bejiten, der alle Vorſchläge 
gleich mit Wahrjcheinlichfeits- und MöglichfeitSberechnungen begleitete und der 
Angelegenheit die jichere finanzielle Baſis gab! 

Wie ernit meine Naiffeiienmänner es mit ihren Pflichten nehmen, zeigte 
ihre Thätigfeit am andern Tage. Schon am frühen Morgen fam der jehr 
bedächtige, alles erwägende D. zu mir, um feine über Nacht gekommenen 
Bedenken und Zweifel mir mitzuteilen, da er fürchtete, Martin könnte über- 
ichuldet fein. Er hatte die ganze Nacht vor Sorgen und Unruhe darüber 
nicht Schlafen Können. Wir rechneten alle noch einmal genau durch und 
überzeugten uns, daß unjer Verein volle Sicherheit haben würde und jomit 
die 15000 Mark unbedenklich und jofort gewährt werden dürften. 

Und Gott der Herr jegnete unjer Werk! 

Zwar famen noch jchlimme Wochen für den armen Martin. Er mußte 
jich recht demütigen und beugen; denn ein großer Teil jeiner jchönen Yände- 
reien wurde verfauft, um alle feine Schulden zu deden und Hn dauernd zu 
retten. Doch treu und brüderlich jtanden alle Genofjen zu ihm. 

In jchonender, Tiebevoller Weije erteilten fie ihm ihren Kat und juchten 
ihn mit den jo veränderten Verhältnijien auszujöhnen. Haus und Hof und 
einige gute der find ihm erhalten geblieben, und Martin erkennt nun dank- 
baren Herzens den Segen unjerer Bereinsthätigfeit an, und ein feites Band 
inniger Freundſchaft verbindet ihn jet mit den Leuten, die ſich jeiner jo 
uneigennüßig in chriftlicher Nächitenliebe angenommen haben. 

Sp faßt unjer Naiffeifenverein immer fejteren Grund in unjerer Ge— 
meinde, Er iſt ein ftarfer Anker für alle Notleidenden und Bedrängten ge- 
worden. Wucher und Ausbeutung können nicht mehr, wie früher, fo jtolz 
ihr Haupt erheben. Die auf abjchüjlige Bahnen Geratenen werden Durch 
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die fittliche Einwirkung, verbunden mit der Möglichkeit, auf billige und ver- 
ichwiegene Weile Geld vom Darlehnskaſſenverein zu erhalten, wieder geftärkt 
und bewahrt. Fleiß und Sparjamfeit, ein glückliches, ſchuldenfreies Familien- 
‚leben und gejunder Gemeinfinn faljen immer mehr Wurzel. Der allmählich 
anmwachjende, unteilbare Stiftungsfonds, der aus den Vereinsüberſchüſſen ge- 
bildet wird, joll für Kind und Kindeskind mwohlthätige Früchte zur fittlichen 
und materiellen Hebung unjerer Zandleute zeitigen. So ift der Verein ein 
thatjächlicher Segen geworden. 

Wir jtehen hier nicht allein mit jolchen Beftrebungen. 

Mit uns vereint arbeiten 1600 Kaiffeifenvereine, welche der Mutterftelle 
in Neuwied angejchlojjen find und zum großen ganz Deutjchland umfafjenden 
„Seneralanmwaltjchaftsverband ländlicher Genofjenfchaften Raiffeiſenſcher Or— 
ganijation für Deutjchland” gehören. 

Diejer Berband, an dejjen Spige der verdienftvolle Generalanwalt, Di- 
reftor Cremer jteht, hielt vor kurzem in Cafjel feinen großen Vereinstag ab, 
der von mächtiger Einmütigkeit und lebhaftejtem Intereſſe getragen war. 


Den Höhepunkt desjelben bildete der Berwaltungsbericht des General- 
anmwaltes. Er führte u. a. aus: „Zwei Fahre heißeſten Kampfes, ange- 
jtrengter Thätigfeitt und glänzender Erfolge liegen Hinter und. Wenn auch 
nicht im Fluge, jo doch in jtetiger Weile Hat Raiſſeiſens Werk in diejem 
BZeitraume ſich neue Gebiete unjeres deutſchen VBaterlandes erobert. Zahl- 
reiche Gemeinden find des Segens teilhaftig geworden, welchen der nun jchon 
lange in der fühlen Erde ruhende unvergeßliche Mann geipendet hat. In 
ganz Europa und darüber hinaus metteifert man in dem Beſtreben, die 
menjchenfreundlichen und wahrhaft chrijtlichen Ideen zu verbreiten, dem not» 
leidenden Volke wieder ein menjchenwürdiges Dafein zu ‚geben, es zu zu- 
friedenen Bürgern des Staates zu machen, Wohlitand und damit Sittlichfeit 
zu heben und wieder wahrhaft glücliche Familien zu ſchaffen.“ 

Unſere Zentral-Darlehnskaſſe, die Geldausgleichitelle für alle Bereine, 
hatte im verflofjenen Jahre einen Umjag von 30 Millionen Mark zu ver- 
zeichnen. Durch fie ift es möglich, daß die Vereine zu möglichſt billigem 
Zinsfuß ihre Geld ausleihen können, zumal unjerer Organijation der PBrivat- 
Disfont bei der Neichsbanf gewährt worden ift. 


Sm Bordergrunde der genojjenjchaftlichen Bewegung jtehen jest die 
Begründungen von 10 Filialen, in Erfurt, Caſſel, Königsberg, Straßburg, 
Breslau u. j. w., um der provinziellen Gliederung und Eigenart gerecht zu 
werden. 

Zur Begründung neuer Vereine ift die Generalanwaltichaft zu Neuwied, 
an welche man jich vertrauensvoll wenden wolle, jederzeit gerne bereit. 

Zum Schluffe können wir e3 getroft ausiprechen: Gottes Segen tft mit 
unjerer Vereinsiache! Wir mwollen aber auch an alle wahren Bolfsfreunde 
in Stadt und Land die herzliche Mahnung richten: Mehr Liebe für unfer 
jo vielfach hart bedrängtes Landvolk! 

Die Not der Zeit predigt es laut: Gründet Raiffeilenvereine. 

Pfarrer ©. 
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Deutfhes Maß und Gewicht. 


1. Längenmaß. 

Die Einheit des Längenmaßes ift 
das Meter (m). 

Der Hundertite Teil des Meters 
heißt da8 Centimeter (cm). 

Der taujendite Teil des Meter 
heißt das Millimeter (mm). 

Taujend Meter heißen das Kilo- 
meter (km). 


Bergleihungen mit den früheren 
Maßen: 
1 m = 1!Js früh. preuß. Elle (genauer 


1,4994) — 3%/ı6 preuß. Fuß (3,1862) 


— 38!/4 preuß. Zoll (38,234). 

cm — 4°/s früh. preuß. Linien (ge- 
nauer 4,5881). 

km — 3186,2 früh. preuß. Fuß = 
265,52 preuß. Nuten = 0,1348 
geogr. Meile (ca.!/ı)—=1,1328 preuß. 
Meile (ca. !/s). 

geogr. Meile — 7420,44 m. 

preuß. Meile = 7532,48 m. 

Rute — 3,7662 m (3°/ı m). 
Elfe = 66,694 cm (?/sm). 
Fuß = 31,385 cm (®/ıs m). 
Boll — 2,6154 cm (2?/scm). 


2. Flächeumaß. 
Die Einheit des Flächenmaßes ift 


da3 Quadratmeter (qm). 
Hundert Quadratmeter heißen das 


— — 


— ⏑⏑——— —— 


NENNEN 


Ar (a). 

Zehntauſend Duadratmeter 
oder Hundert Ar heißen das Hef- 
tar (ha). 

Hundert Hektar Heißen das 
Duadratfilometer (qkm). 





Bergleihungen mit den früheren 
Maß 


aßen: 

La, — preuß. a 
— 294 - DEllen 
— 1015. > - ⸗ —— 

100.2 2482 - - DEllen. 
— 10,152 - - OFup. 

1 ha =3,9166 - = Morgen 


(3!!ı2 Morgen). 


1 früh. preuß. Morgen — 25,532 a. 
1 geogr. UMeile — 5506,3 ha. 
1 preuß. Meile — 5673,5 ha. 


3. Rörpermaß. 

Die Einheit des Körpermaßes ift 
das Kubifmeter (cbm). 

Der taujendfte Teil des Kubik— 
meters heißt das Liter (I). 

Der zehnte Teil des Kubik— 
meters oder hundert Liter heißen 
das Hektoliter (hl). 


Vergleichungen mit den früheren 
Maßen: 


J 9— früh. preuß. Quart. 
1h1=8733 (8%) - - 
= 1,4 - - Eines 
— 1,8194 - = GScheffel. 
50 1 (1 Sceffel) = 0,9097 frühere 
preuß. Scheffel. 


2 (Rubiffuß = 30,915 1. 

> | Sceffel — 54,961 1. 

+ s Eimer” D—SB0 ae 

3 |Quant — 1,145 (1!) 1. 
— 1Mete =: 3,4351 (3) 
1 cbm — 32,346 Rubiffuß, 


x) Über Eiſenbahnweſen fiehe Daheim-Kalender 1895. 
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4. Gewidt. 

Die Einheit des Gewichts iſt das 
Kilogramm (kg). 

Der tauſendſte Teil des Silo- 
gramm heißt das Gramm (g). 

Der taujendfte Teil des Gramm 
heißt das Milligramm (mg). 

Taufjend Kilogramm heißen Die 
Tonne (t). 





Bergleihungen mit den früheren 
Gewichten: 


1 kg= 2 früh. Pfd. = 60 früh. Lot 
—= 600 früh. Quentchen. 

1g=°!s de3 früh. Quentchen — 6 
früh. Cent — 60 früh. Korn. 

Braun 208 :16°15° 8. 

1 früh. Duentchen — 1?/, g. 

1 früh. Centner = 50 kg. 


Banßnofen und Geldweſen. 


Umlaufsfähig im gefamten Reichsgebiete 
ſind außerden Reichskaſſenſcheinen 
(zu 5, 20, 50 M. vom 10. San. 1882) 
die Noten nachfolgender Banken in 
Markwährung, zu 100 M. und 
darüber lautend: 


1) Reichsbank in Berlin, ſowie Noten 
der bormaligen preuß. Banf 
von 500 M. und 1000 M. vom 
1. Mai 1874. 

2) Badiſche Banf in Mannheim. 

3) Bank f. Süddeutſchl. in Darmftadt. 

4) Bayriſche Notenbank in München. 

5) Frankfurter Banf. 

6) Sächſiſche Bank zu Dresden. 

7) Württemb. Notenbank in Stuttgart 
vom 1. San. 1890; die älteren 
Noten werden eingezogen und 
gegen die neuen umgetauſcht. 


Noten mit beſchränktem Umlanfsgebiet, 
welche nur innerhalb des Gebiets des 
betr. Landes zu Zahlungen verwendet 
werden dürfen: 


1) Braunjchweigische Bank zu 100 M. 
vom 1. Suli 1874 (nur zuläffig 
im Herzogtum Braunschweig). 

2) Landftändiihe Bank in Bauen 
zu 100 M. vom 1. San. 1875 
(nur zuläffig im Königr. Sachjen). 

Diefe Noten dürfen außerhalb des— 
jenigen Staates, welcher ihnen Die 

Befugnis zur Notenausgabe erteilt 

hat, bei einer Geldftrafe von 150 M. 
zu Zahlungen nicht verwendet werden. 
Dagegen können fie gegen.andere Banf- 








noten, Papiergeld oder Münzen ums 
getaujcht werden. 


Außer Aurs gefeßtes Papiergeld, wel- 
des noch eingelöſt wird: 


1) Reihh3fafjenihheine von 5, 20, 
50 M. v. 11. Suli 1874, werden 
nur noch bei der königl. preuß. Kon⸗ 
trolle der StaatSpapiere in Berlin 
eingelöft. 


2) Preuß. Banknoten zu 100 M. 
v.1. Mai 1874, ſowie Thalernoten 
zu 10, 25, 50, 100, 500 Thalern 
von 1846—67 werden nur noch in 
der Reichsbank-Hauptkaſſe in Ber- 
lin eingelöft. 


3) Breslauer Gtadtbanf vom 
1. Suli 1874 werden einfache 
Schuldicheine nur noch big 31 
Dez. 1895 von der Stadtbanf- 
Kaſſe in Breslau eingelöft. 


4) Württemb. Notenbanf. No- 
ten zu 100 M. vom 1. San. 1874 
und 1. San. 1875 werden gegen 
neue 100 Marfnoten vom 1. San. 
1890 umgetaujcht. 


Verboten find im Deutfhen Reid: 


Däniſche Rigsdaler, 48-, 325, 
16-, 8», 3 Schill. in Silber, 2. 
1=, Aa BE in upfer. 


Finniſche 2- u. 1-Marffa-, 50- u. 25- 
Penniäſtücke. 


Luxemburg. Nationalbanknoten. No— 
ten der Internat. Bank zu Luxemb. 
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Niederländiiche la, 
Guldenjtüde. 


l- u. 21/2 





Öfterr.-Ung.t/a-,1-u. 2- Guldenftüce. 
Polniſche !/e- u. !/a-Talaraftüde. 


Deutſcher Wechfelftempel. 


Die Gtempelabgabe 
einer Summe 
von 200 M. und weniger 10 Bf. 


beträgt von 


von über 200 = bi3 400 M. 20 = 
= 40 = = 600 = 30 = 
= 600 = = 800 =» 40 - 
= 800 = = 1000 = 50 - 


und von jedem ferneren angefangenen 
oder vollen 1000 M. 50 Pf. mehr. 
Anweilungen und Affreditive jind 
demjelben Stempel unterworfen. 
Bon der Stempelabgabe be— 
freit find: 1) die vom Ausland auf 
das Ausland gezogenen, nur im Aus— 
lande zahlbaren Wechjel; 2) die vom 
Snland auf das Ausland gezogenen, 
nur im Auslande und zwar auf Sicht 
oder jpätejtens innerhalb zehn Tagen 
nach dem Tage der Ausſtellung zahl- 
baren Wechjel, jofern fie vom Aus— 
jteller direft in da Ausland remittiert 
werden; 3) Platzanweiſungen und 
Ched3, wenn fie auf Sicht lauten und 
ohne Accept bleiben; 4) Afkreditive, 
durch melche lediglich einer bejtimmten 
Perjon ein nach Belieben zu benußen- 
der Kredit zur Verfügung gejtellt wird. 
Berwendung von Wechjel- 
ftempelmarfen. Die Wechjelftempel- 
marfen find auf der Nücdjeite des 





fleben und zwar, wenn die Rückſeite 
noch unbejchrieben tft, unmittelbar an 
einem Rande derjelben, andernfalls 
unmittelbar unter dem legten Bermerfe 
(Sndofjament) auf einer mit Buch- 
jtaben oder Hiffern nicht bejchriebenen 
oder bedrucdten Stelle. 

Das erfte inländische Indofjament, 
welches nach der Kaſſierung der Stem- 
pelmarfe auf die Rückſeite des Wechjels 
gejegt wird, bez. der erjte jonftige in- 
ländiſche Vermerk, ift unterhalb der 
Marfe niederzujchreiben, widrigenfalls 
die letztere dem Niederjchreiber diejes 
Sndofjaments, bez. Vermerks und deſſen 
Nachmänner gegenüber als nicht ver— 
wendet gilt. Es dürfen jedoch die 
Bermerfe: „ohne Proteft“, „ohne Ko— 
ſten“ neben der Marke niedergejchrieben 
werden. In jeder einzelnen Marke 


muß das Datum der Verwendung auf 


dem Wechjel und zwar der Tag und 
das Jahr mit arabijchen Hiffern, der 
Monat mit Buchftaben mittel3 deut— 
licher Schriftzeichen, ohne Rajur, Durch- 
jtreichung oder Überjchrift an der durch 
den Vordruck bezeichneten Stelle nieder- 
gejchrieben werden. Allgemein übliche 
und verjtändliche Abkürzungen der 
Monatsbezeichnung find zuläffig (4. B. 


Wechjel3 oder der Anweiſung aufzu- 11. Febr. 1896, 10. Novbr. 1896). 


»oftwefen. 


Poſttarif für den innern Verkehr des Deutſchen Reiches einschl. Helgoland, 
jowie für Ofterreich-Ungarn. 


M. Bi. 
1) Poftkarten . . — 5 
Unfranfierte Poſtkarten wie 
unfrankierte Briefe. 
Für unzureichend fran— 
kierte Poſtkarten wird 
dem Empfänger der dop— 





M. Bf. 
pelte Betrag des feh— 
lenden WBortoteil® in 
Anſatz gebracht, nötigen- 
fal3 unter Abrundung 
der Pfennige auf 5 Pf 
aufwärts. 
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M. Bi. 


2) Pofkarte mit Antwort 
3) tiefe bis 15 Gramm. 
= von 15—250 Gr.. 
-  unfrankiert 10 Pf. mehr. 
4) Kokal- und Lokallandbriefe 
bi3 250 Gr. franfiert . 
unfranfiert 
(jofern nicht an einzel- 
nen Orten Abweichungen 
beftehen.) 
5) Büdjerzettel 
6) Druckſachen und Bücherfendungen 
bi3 50 Gramm . . x 
über 50— In Gramm . 


- 500—10U0 - \ 
Unzureihend franfterte 
Drudjachen werden 
ebenjo behandelt wie 
unzureichend franfierte 
Poſtkarten. Unfranfierte 
Drudjahen gelangen 
niht zur Abſendung. 
Drucdjachen in Rollen— 
form dürfen nicht mehr 
al3 45 cm lang fein. 

7) Warenproben bis 250 Gr. 

8) Einfchreibegebühr (Rekom— 
mandationdgebühr) . 

9) Schreiben mit Bufellungs- 
urkunde (nur innerhalb 
Deutſchlands zuläflig); 
Buftellungsgebühr außer 
dem gemöhnl. Briefporto 
für Nüdjendung des Be— 
händigungzjcheines . j 

10) Pofanweifungen inner— 
a inlende Di2 bi3 


über 100—200 M. 

- 200-400 = . . 
Wegen Ofterr.-Ungarn ſ. 
Poſtanweiſ. n. d. Ausland. 
Celegraphifhe Poſtanwei— 
jungen ſ. ©. 280. 

11) a. Pofaufträge (Poſtman— 
date) innerhalb Deutjch- 


er 
oO 00 


20 
30 


10 


20 





M. Pf. 


lands bis 800. Marf 
Wegen DOfterreich-Ung. ]. 
Poftaufträge nach dem 
europ. Ausland. 


b. Einholung von Wedfel- 
accepten im Wege des 
Poſtauftrags innerhalb 
Deutjichlands und für 
Nüdjendung des ange- 
nommenen Wechjels . 


Sm Fall der vergeblichen 
VBorzeigung wird das 
Porto für Rückſendung 
de3 Poſtauftrages von 
30 Bf. nicht erhoben. 


12) Beſtellung der Poftjendungen: 

a. im Ortöbejtellbezirfe der 

Reichspoſtanſtalten. 
Poſtanweiſungen. 


Geldbriefe bis 1500 M. 
5 Pf. iiber 1500—3000 
M. (über 3000 M. 
müſſen vom Adrefjaten 
abgeholt werden) h 
gewöhnliche und Ein- 
ſchreib⸗Pakete bis 5 Kilo 
je nach der en der 
Orte 5 Pf, 10 Pf.. 
darüberjenach der&röße 
der Orte 10, 15 Pf. . 
Gehören 2 oder 3 Pakete 
zu einer Begleitadreſſe, 
jo koſtet das ſchwerſte 
Paket die ordnungsmä— 
Bige Beſtellgebühr, jedes 
weitere Bafet aber nur 
Sn Berlin und Char- 
lottenburg beträgt die 
Beitellgebühr für Ein- 
ichreib- und — 
jeden Gewichts . . 


Sn Bayern u. Birttem- 
berg gelten bejondere Be- 
ftimmungen. 


b. im Landbeſtellbezirke. 
Wertbriefe, Pakete, bis 
400 M. Wert, 21/2 Kilo 


- 30 


60 


10 


15 


20 


—— 


ſun 

Kir Batcte über Qile Kilo 
bi3 5 Silo . 

(über 5 Kilo und 400 M. 
Wert müſſen abgeholt 
werden). 


Poſtanwei⸗ 


13) Bezug von Zeitungen. Die 


Beſtellung von Zeitungen 
muß ſpäteſtens 2 Tage vor 
Beginn der Bezugszeit er- 
folgen, bei jpäterer Bejtel- 
lung werden die bereits er— 
ichienenen Nrn. nur gegen 
die Gebührv 10 Pf. nachge- 
liefert. Die Zeitungen kön— 
nen entiweder beider Poſtan— 
ſtalt abgeholt oder den Be- 
ziehern gegen Beſtellgeld 
ind Haus gebracht werden. 


Das Heitungsbeftellgeld 


14 


— 


beträgt im Reichspoſtgebiet 
und in Bayern vierteljährl.: 
a. bei wöchentl. Imal. Er- 
icheinen oder jeltener . 
bei wöchentl. 2—3mal. 
Erjcheinen . 
c. bei wöchentl. 4 mal. 
Erjcheinen . 
bei mehr als einmal täg- 
ae für jede tägliche Be— 
ſtellung . 
e. für amtl. Verorbmungs- 
blätter . 
Das Königreich Württem- 
berg erhebt an Zeitungs— 
beftellgeld für Zeitungen, 
welche wöchentl. erjcheinen: 
Imal oder weniger jährl. 


b. 


d. 


3 " " " " 
4 " " " " 
5 
6— 7 mal , 
öfter als 7mal 1 
Uberweifungsgebühr einer 
Beitung im Laufe der 


Bezugszeit auf eine andere 
deutiche Poſtanſtalt 


M. 


_— 


verrl| | | 
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Pr. 
10 


20 


50 


15 


— 


16) 
17) 


au beitellen“, oder: 


nah Dfterreich - Ungarn, 
Zuremburg, Dänemark 
nach andern Ländern nur 
unter Band und gegen 
Entrihtung des Drud- 
jachen-Bortos. Nücdüber- 
weiſung nad) dem urſprüng⸗ 
lichen Bezugsort foftenfret. 
Beitungsbeilagen, nicht über 
2 Bogen ftarf, auch nicht 
geheftet, gefalzt oder gebun- 
den, pro Eremplar Ya Bf., 
unter Abrundung der Pfen— 
nige auf5 Pf.aufwärts (z.B. 
würden 4552 Beilagen ftatt 
11 M. 38 Pf. — 11M. 
40 Bf. koſten). 

Kaufzettel . Ä 
Eilbefellung (durch Be zu 
unterftreichenden Vermerk: 
„Durch Eılboten“, „ſofort 
„durch 
Eilboten, 1edoch nicht des 


Nachts zu beitellen”, aus— 


zudruden; Bezeichnungen 
wie: dringend, eilig, cito, 
werden nicht berüchichtigt) 


1. bei Borausbezahlung 


(zufügen: Bote bezahlt!) für 
a. gewöhnliche und einge- 
Ichriebene Briefe, Poſt— 
farten, Drucdjachen und 
Warenproben, Nach⸗ 
nahmebriefe, Geldbriefe 
6.400 M., Ablieferungs— 
ſcheine über Geldbriefe 
mit höherer Wertangabe, 
Poſtanweiſungen nebſt 
den dazu gehörigen Be— 
trägen, Begleitadrejjen 
ohne diezugehörigen Pa— 
fete im Ortsbeſtell— 
bezirfe außer dem 
Porto für jede Sendung 
. für Bafete ohne und mit 
Wertangabe bis 400 M., 
wenn die Sendungen 
ſelbſt durch Eilboten be— 


M. Pf. 


. — 20 


— 25 


M 
jtellt werden, für jedes 


Paket im —— 


c. für die unter a aufge: 
führten Gegenftände im 
Zandbeftellbezirf 


d. für die unter b. ge— 
nannten Gegenſtände, 
für jedes Bafet im 
Zandbeftellbezirt 

Bei Sendungen an Em- 
pfänger, die im Drt3- 
oder Landbeftellbezirk 
des Aufgabe-Pojtortes 
wohnen, jowie bei Sen- 
dungen mit Zuftellungs- 
urfunde ift die Eilbe- 
ſtellung ausgeſchloſſen. 

Die Eilbeſtellgebühr iſt 
im Verkehr zwiſchen 
Deutſchland und Öſter— 
reich-Ungarn ſtets 


gleichzeitig mit dem Por⸗ 


to vom Abſender im vor— 
aus zu entrichten und be- 
trägt 40 Pf für ein Pa— 
fet, 25 Pf. für alle an- 
deren Eilfendungen ein- 
ſchließlich der Wertbriefe. 


2. bei Entrichtung des 


Botenlohnesdurdhden 


Empfänger: 

a. für die unter 1. a. ge- 
nannten Gegenjtände für 
jed. Bejtellgang mindeft. 

b. für die unter 1. b. ge— 
nannten Bafete für jedes 
beitellte Stück mindeſtens 

In Bayern beträgt das 
Eilbeſtellgeld für Poſt— 
anweiſungen und Pakete 


18) Sendungen mit Wertangabe. 


1. Porto und zwar 

a. für Geldbriefe ohne Un- 
terichied des Gewichts bi3 
10 geogr. Meilen 
unfranfiert 

b. auf alle weiteren Ent- 
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40 


60 





fernungen . 
unfranfiert . 
c. fürBafete das entfallende 
Paketporto. 


2. Verſicherungsgebühr, ohne 


Unterſchied der Entfernung 
für je 300 M. oder einen 
Teil, von O-M. 5 Pf., 
mindeſtens aber 


90 | 19) Pohnadynahmen bei Briefen, 


40 


50 


20 
30 


Drudjachen bis 250 Gr., 
Warenproben, Bojtkarten 
u. Paketen bi3 400 M. 
innerhalb Deutſch— 
lands zuläffig. 


Für Nachnahmejendungen 


innerhalb Deutjch- 
land3 fommen an Porto 
und Gebühren zur Er- 
hebung: 


das Porto für gleichartige 


Kach- 


Sendungen ohne 
nahme; 


. eine Borzeigegebühr von 
. die Gebühren für, Über— 


mittelung des eingezo— 
genen Betrages an den 
Abſender, und zwar: 

bis 5 


über 200 100.7) 
100 „ 200 
200 400 


" n 


" " " 


Die BVorzeigegebühr mird 


zugleihh mit dem Porto 
erhoben und ijt auch dann 
zu entrichten, wenn Die 
Sendung nicht eingelöjt 
wird. 


Nach Ofterreih-Ungarn: 
Pafet-Nachnahmegebühr für 


jede M. oder jeden Teil 
einer. 1 Pf., mind. aber 
Bruchteile einer Mark 
werden auf eine durch 5 
teilbare Pfennigſumme 
aufwärts abgerundet. 


Nachnahme auf gewöhnliche 


Briefpoſtſendungen unzu— 
läſſig. 


10 


10 


—10 
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M 
Wegen Nachnahme auf Ein- 
ichreibjendungen ſ. ©. 274. 
20) Paketporto. 
1. bis 5 Kilogramm: 
a. auf Entfernungen bi3 10 
geogr. Meilen (1. sone) 


franfiert — 25 
b. auf alle en Ent- 
fernungen, franfiertt . — 50 


2. über 5 Kilogramm: 
a. für die erjten 5 Kilo 
gramm die Säße unterl. 
b. für jedes weitere Kilo- 
gramm auf Entfernun= 

gen innerhalb der 


1. Bone ( bis 10 geogr.M.) — 5 
3 10— 20 = -)— 10 
3. = (20—- 50 =» =») — 2% 
4. = (50-10 =» =) — 3% 
5. = (100-1500 = =) — 40 
6. = (über 150° =  .» ) — 50 

Für unfranfierte Pakete bis 5 Kilo 


wird außerdem ein Portozuſchlag von 
10 Bf. erhoben. Marimalgemwicht 50 
Kilogramm. 

Ausgeſchloſſen von der Poft- 
beförderung find: Gegenſtände, 
deren Beförderung mit Gefahr ver- 
bunden ift, namentlich alle leicht ent- 
zündlihen Sachen, äbende Flüffig- 
feiten und Gegenſtände, die dem 
ichnellen Verderben, der Fäulnis jehr 
ausgejegt ſind oder ftarf riechen, 
jowie unförmlich große Gegenstände. 


Als Sperrgut gelten alle Pakete, 
melche a) in irgend einer Ausdehnung 
1'/a m überjchreiten, b) in einer Aus— 
dehnung 1 m, in einer andern !/a m 
überjchreiten und dabei weniger als 
10 kg wiegen, oder c) jolche Sen- 
dungen, welche einen unverhältnig- 
mäßig großen Raum oder forgjame 
Behandlung erfordern, z. B. Körbe 
mit Pflanzen, Kartons in Holageftell, 
Möbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder 
mit lebenden Tieren, Spiegel, Büften 
u. dgl. Für Sperrgut wird das Porto 
um die Hälfte der Tare erhöht. 


pf. 
21) Dringende 








Paketfendungen 
(nur innerh. Deutſch— 
lands) müfjen mit einem 
farbigen Zettel, welcher die 
Aufichrift dringend und 
die furze Angabe de3 In— 
halt3 (3. B. Dringend! 
Blumen! oder Lebende 
Tiere!) enthält, verjehen 
fein. Tare: außer dem 
tarifmäßigen Porto und 
dem etwaigen Eilbeitell- 
gede (falls auch Eilbe- 
itellung verlangt wird). 
Frankozwang. . -» 

22) Bücherpoſtſendungen mit Yof- 
auftrag (Kreuzbandjendun- 
gen mit Büchern, Muſika— 
lien, Zeitſchriften, Land— 
karten und Bildern). Nur 
innerh. Deutſchlands 
zuläſſig. 

Dieſen Sendungen, ſofern 
fie über 250 Gr. wiegen, 
darf gegen Bahlung der 
Drudjachentare und einer 
bejonderen Gebühr von 10 
Pr. ein Poftauftrag zur 
Einziehung der die Sen- 
dung betreffenden Rechnung 
beigefügt werden. Gen- 
dungen im Gewichte von 
weniger al3 250 Gr. wer— 
den ausnahmsweiſe beför— 
dert, wenn ſie mit 30 Bf. 
franfiert find. 

23) Rürfceine bei Einjchreib- 
jendungen, Bafeten ohne 
Wertangabe und Sendun— 
gen mit Wertangabe . . — 20 

Sendungen gegen Rückſchein find 
zu franfieren. 

24) Pofllagernde Sendungen aus Deutjch- 
land werden nach 1 Monate, ſolche 
vom Auslande nad 2 Monaten 
an den Aufgabeort zurücgejandt, 
wenn ſie nicht innerhalb diejer 
Beit von der Poſt abgeholt worden 
ind. Nachnahmejendungen lagern 
jedoch nur 7 Tage. 
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| 25) Portoermäßigungen Militär- 


perfonen. 

Die in Neih und Glied ftehenden 
Soldaten und die bei der Marine 
dienenden Mannjchaften bi3 zum Feld— 
webel oder Wachtmeiſter aufwärts ge= 
nießen für ihre Perſon innerhalb des 
Deutichen Neiches folgende Portoer— 
mäßigungen: 

a. für gewöhnliche Briefe bis 60 
Gramm und PBoftfarten an die 
Soldaten fommt Porto nicht in 
Anja, ſofern diefe Briefe als 
„Soldatenbrief, eigene Angelegen- 
heit de3 Empfängers“ bezeichnet 
find. Ausgenommen hiervon find 
die Stadtpojtbriefe, welche das 
volle Borto zahlen müſſen. 

b. für die an Soldaten gerichteten 
Poſtanweiſungen bis 15 M. be- 
trägt das Porto 10 Pf. Auf: 
ſchrift wie unter a. 


c. für die an Soldaten gerichteten 
Pakete ohne Wertangabe bis 3 
Kilo 20 Pf. Porto ohne Unter- 
Ichied der Entfernung. Aufſchrift 
tie unter a. 

. Meldungen der Rejerviften, Land— 
mwehr- und Seewehrmänner bei 
ihrer vorgejegten Compagnie bez. 
den Bezirksfeldwebeln find porto- 
frei, wenn ſie offen verjendet oder 
unter Giegel der Drt3polizei- 
behörde verſchickt werden. 


Alle Sendungen von Soldaten, ſo— 
wie die unter a/c nicht bezeichneten 
Sendungen genießen Feine Portover- 
günftigungen; auf beurlaubte Militärs 
und auf Einjährig-Freimillige finden 
die Ermäßigungen unter a/c feine An- 
wendung. 

26) Portoermäßigungen für die Marine, 
Für die durch Vermittelung des 
Marine-PRojtbureaus in Berlin zu 


für 


Zu 


i 
Daheim-Kal. 1896. 








befördernden Briefe, Poftanmweifungen 
und Zeitungen unter Band an Per— 
jonen der Schiffsbeſatzung jolcher 
deutſchen Sriegsichiffe, melche Sich. 
außerhalb des Deutſchen Reichs 
befinden, iſt vom Abjender zu ent- 
richten: 


a. bei Sendungen an Offiziere und 
die im Offiziersrang jtehenden 
Marinebeamten für den gewöhn— 
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. — 
für Poſtanweiſungen die für in- 
ländiiche Poſtanweiſungen feit- 
gejegte Gebühr — für Heitungen 
A: Kreuzband für je 50 Gr. 
5 PB. 


b. bei Sendungen an die Mann 
Ihaften, vom Oberſteuermann 
abwärts und für Sendungen an 
die bei der Marine im Dienft 
ftehenden Militärperjonen vom 
Feldwebel abwärts für den ge- 
möhnlichen Brief bis 60 Gr. 
10 Pf. — für Poſtanweiſungen 
bi3 15 Markt 10 Pf, über 15 
Mark die gewöhnliche Gebühr mie 
für inländische Poſtanweiſungen 
— für Zeitungen unter Kreuzband 
für je 50 Gr. 5 Pf. 


Die Aufichrift der Sendungen 
muß enthalten: 1) den Grad und die 
dienstliche Eigenschaft des Empfängers; 
2) den Namen ‚des Schiffes, an deſſen 
Bord der Empfänger fich befindet; 
3) die Angabe: durch Vermittelung 
des Hofpoftamts in Berlin. 


Ale andern Sendungen, wie Ein- 
ichreibe-, Wert- und PBafetfendungen, 
jowie gewöhnliche Briefe über 60 Gr. 
find von der Beförderung durch das 
Marine-Boftbureau in Berlin aus— 
geſchloſſen. Poſtanweiſungen dürfen 
auf dem Abſchnitt ſchriftliche Mittei— 
lungen nicht enthalten. 


18 
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Tabelle 


zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe 
nach und von Orten Deutſchlands und Oſterreich-Ungarns. 












Porto u. Verſicherungsgebühr 
für frankierte Geldbriefe 








Porto für frankierte Pakete 















































one Bone 
Gewicht 8 Angegebener Wert 
er % le les ra IBEER aß Ra: 
Pfennig Pfennig 
bis 5 Kilogramm 25 50 50 50 50 50 bis 300M.|| 30 50 
über 5— 6 Kilogramm || 30 | 60 | 70 | 80 | 90 | 100 | über 300— 600 „|| 30 | 50 
—— — 35 | 70 | 90 | 110 | 130 | 150 „ 600— 900 „| 35 | 55 
n 7-8 4 40 | 80 | 110 | 140 | 170 | 200 „ 900—1200 „| 40 | 60 
„8-9 * 45 | 90 | 130 | 170 | 210 | 250 „ 1200—1500 „|| 45 | 65 
„910 , 50 | 100 | 150 | 200 | 250 | 300 | ,„ 1500—1800 „|| 50 | 70 
„ 10—11 = 55 | 110 | 170 | 230 | 290 | 350 „ 1800—2100 „ 55 75 
„ 1-12 = 60 | 120 | 190 | 260 | 330 | 400 „ 2100—2400 „|| 60 | 80 
„ 12—13 H 65 | 130 | 210 | 290 | 370 | 450 „ 2400—2700 „| 65 | 85 
„ 138—14 5 70 | 140 | 230 | 320 | 410 | 500 „ 2700—83000 „| 70 | 90 
„ 14—15 n 75 | 150 | 250 | 350 | 450 | 550 „ 3000—3300 ,„ 75 95 
„ 15—16 — 80 160 | 270 | 380 | 490 | 600 | ,„ 3300—3600 „|| 80 | 100 
„ 16—17 5 85 | 170 | 290 | 410 | 530 | 650 „ 3600-3900 „ı 85 | 105 
„ 17—18 3 90 | 180 | 310 | 440 | 570 | 700 „ 3900—4200 „ 90:17110 
„ 18—19 5 95 | 190 | 330 | 470 | 610 | 750 „ 4200—4500 „| 9 | 115 
» 19—20 \ 100 | 200 | 350 | 500 | 650 | 800 „ 4500—4800 „|! 100 | 120 
für jedes weitere Kilo- 
gramm mehr . . . 5| 10 | 20 | 30 | 40 | 50 | für je 300 M. mehr 5 5 / 
Weltpojtberein. 
Dem MWeltpoftverein gehören alle | 250 Gr. Unfranfiert nicht. 


Länder der Welt mit Ausnahme der 
unter „VBereind-Ausland“” aufgeführten 
Länder an. 


Portoſätze: 

Briefe, Gewicht unbeſchränkt, für je 
15 Gr. 20 Pf., unfranfiert das Dop— 
pelte. Sm Grenzverkehr (30 Kilo- 
meter) zwiſchen Deutjchland und Bel- 
gien, Dänemarf, Niederlande und der 
Schweiz franf. Briefe 10 Pf., unfran- 
fierte 20 Pf. für je 15 ©r. 

Poflkarten 10 Pf., unfranfiert wie 
unfranfierte Briefe. 

Poflkarten mit Antwort nach ſämt— 
lichen Ländern des Weltpoſtvereins 
zuläjlig 20 Pf. 

Druckſachen 5 Pf. für je 50 ©r. 
Höchſtgewicht 2 Kg. Unfrankfierte Drud- 
jachen werden nicht befördert. Drud- 
lahen in NRollenform: Durchmefjer 
höchſtens 10 cm, Länge höchſtens 75 cm. 

Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 10 Pf., Höchſtgewicht 





Gefhäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr., 
EN aber 20 Pf., Höchitgemwicht 
2 Kg. 


Einfgreibfendungen, Einjchreibgebühr 
20 Bf. 


Nachnahme auf eingejchriebene 
Briefpoftgegenftände (Briefe, Poſt— 
farten, Drucdjachen, Warenproben und 
Gejchäftspapiere) bis 500 fr. oder 
400 M. zuläffig nach Belgien, Däne- 
marf und däniſchen Antillen, Stalien, 
Luxemburg, Norwegen, Ofterreich-Un- 
garn, Schweden, Schweiz, Konjtanti- 
nopel, Beirut, Salonid, Smyrna, 
ſowie nach größeren Orten in Rumä— 
nien und Chile. Nachnahme bis 
zum gleichen Betrage bei Wert- 
briefen und Wertfäfthen im Ver— 
fehr mit Belgien, Dänemark, dänischen 
Antillen, Agypten, ‚Stalien, Luxem— 
burg, Norwegen, DOfterreich-Ungarn, 
Rumänien, Schweden, Schweiz. Porto 
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wie für Einjchreibjendungen von glei— 
chem Gewicht. Die eingezogene Gebühr, 
abzüglih 10 Pf. Einziehungsgebühr 
und die Poſtanweiſungsgebühr, wird 
dem Abſender durch Poſtanweiſung 
überjandt. 

Rückſcheine über Zuftelung von Ein— 
Ichreibjendungen 20 Pf. 

Eilbeftellung ift zuläjfig nach Bel- 
gien, Dänemark (nur nach Poſtorten 
und mit Ausſchluß von Island und Fa— 
röer), Öroßbritannien, Stalien, 
Zuremburg, Montenegro, Nie— 
derlande, Schweden (nur bei 
Briefen und nad Orten mit Pojt- 
anftalt), Schweiz, Serbien, Ar— 
gentinien (nur nach Buenos Aires, 
Roſario und La Plata), Chile, 
Sapan, Paraguay (nur nad Aſ— 
juncion), Salvador (nur nach der 
Hauptitadt San Salvador), Siam 
(nır nach Drten mit Poſtanſtalt). 
Eilbejtellgebühr (außer dem Porto) 
nad) Drten mit Poſtanſtalt 25 Pf., 
welche im voraus zu entrichten ift. 
WE . Zu beireff des Verkehrs mit 

Ofterreid-Ungarn jiehe auch den 
Pofttarif für den innern Verkehr des 
Deutihen Neiches und DVfterreich- 
Ungarn. 

Bereins-Ausland. 
Hierher gehören außer einigen afia- 





r 


[9) 


tiichen, afrifanischen und auftraliichen 

Ländern und Inſeln ohne eignes ge- 

ordnetes Poſtweſen in 

a) Afrika: Ascenſion, Betſchuana— 
land, St. Helena, Oranje-Frei— 
ſtaat. 

b) Auftralien: Cook-Inſeln (Raro— 
tonga), die Tonga-Inſeln, die In— 
jel Norfolf u. j:. mw. 

(Bei diejen auftraliichen Inſeln 
Frankozwang.) 


Portoſätze: 
Briefe, 20 Pf. für je 15 Gr. 
Poſtkarten 10 Pf., mit Antwort 20 Pf., 
legtere nach St. Helena unzuläjlig. 
Druckſachen bis 2 Kilogramm, 5 Pf. für 
je 50 ©r. 
Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 10 Pf. 
Gefhäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 20 Pf. 
Einfchreibbriefe find nach den unter a u. b 
bezeichneten Ländern u. j. mw. zus 
läſſig (Einjchreibgebühr 20 Pf.). 
Einfcreibfendungen gegen Rückſcheine 
jedoch nur im DBerfehr mit dem 
Oranje-Freiſtaat und Betſchuana— 
land. 


Poſtanweiſungen nach dem europäiſchen Ausland 


























ſind zuläſſig nach Höcftbetrng |. a ee 
ee. kun en, 500 Frks. 20 Bf. | — — 
Bulgarien (nur nach beſtimmten 

ER 500 = 20 = za na 
Dänemark mit Island (nur nach. 

Reykjavik) u. Farör-Inſeln. 360 Kr. 10 — — 20 
ae). 500 Frks. 208°, EN 
Griehenland (nurnach bejtimm- 

er ut, 500 Frks. ZU Er — 
Großbritannien und Irland 210 M. 20 - a ee 
SIGrLEeN un, ——— 500 Frks. 20 = — — 

 Zuremburg . 400 ME. wie im deutjchen Berfehr. 
Niederlande. 250 I. holl. 20 Pf. _ — 
Norwegen 360 tr. 20 - _ 
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Poſtanweiſungen nad dem europäischen Ausland 

















find zuläffig nach Söchftbetrng | va 

Öfterreih-Ungarn . 400 M. ' 10 Bf. 20 
PBortugalln. nach beftimmt. Orten) 90 Milreis 20 = _ — 
Numänien (nır Er bejtimmten 

Orten) : ET. 500 Frks. 20 72 _ — 

Schmeden . 360 Kr. 20 = — 
Schweiz . 500 Frks. 20 = _ —_ 
Türfei Ronftantinopeh) : 400 M. 10727 — 20 

- (Adrianopel, Salonichi) . 500 Frks. 20 = — — 


| 
Briefe und Käſtchen (bis 1 Kilo ſchwer) mit Wertangabe nad) Dem 
europäiſchen Ausland 
































Meiitbetrag Porto Porto HT für 
ſind zuläſſig nach der für Briefe für BL, auf = durch 

Wertangabe. Käſtchen. — 
Belgien 8000 M. |, ‚20 Bf. für 8 Pf. 
Bulgarien. - (Sinfeneibgebäpr 1M. 6opf. 20 Pf. 
Dänemarf mil 

Island u Farör | unbeichränft - — Pf. 
en, 5 8000 M. - 80 Bf. — f. =, 

riebenlan a) deutjche für je 300 

(nur nad be— h b) Be — Fa 
ftimmten Orten) unbeſchränkt 1 M: 30 Bf. für je 200 M. Meift- 
AR 20 Br Fre 50 Bl 09 Gramm. 
Stalien. 8000 M. BEL ZELS So M. pf Pf. 

IS DI UNE 
Suremburg ; 60 Pf. 8Pf. 
Montenegrounbeſchränkt. Taxen ſind bei den 10 BORN zu erfragen. 

Meiltgemwicht 250 © 

Niederlande .| 8000 M. “ Pf. für je — 8 Bf. 

15 Gr. u. 20 Pf. 

Einjchreibgebühr. 
Norwegen. unbeſchränkt ⸗ — 20 Bf. 
Dfterr. =» Ung. 

wie im innern 

deutjch. Verkehr. 

Portugal. 8000 M. - 2M. — Pr 20 Bf. 
Numänien. . - - IM. 20% 20 Bf. 
Rußland (ausl. 

Rotteriel. verb.) |unbejchränft ⸗ — 8Pf. 
Schweden . ⸗ ⸗ 20Pf. 
Schweiz. 80 Pf. 8 Br. 
Gerbien 8000 M. - — 20 Bf. 
Spanien mit 

Balearen . . ⸗ ⸗ 20 Pf 
Türkei d.Berm. |unbejchränft 2M. — Pf — 28 


v. öſterr. Poſt— 
anft. (nur nad) 
bejtimmt Orten) 








— öſterr. 5 pf. für je 
300 M., mindeſt. jedoch 

10 Pf.; Seeverſicherung 
20 Bf. für je 200 M. 


1M. 30 Pr. 
unbejchränft unfrantiert ah 
über Zrieft. (mehr). 
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Poſtaufträge nad) dem europäischen Ausland 
find zuläffig nach 


Belgien. . . . bis 1000 Frks. derung an das betr. 

Beartreih 7. = 1000: Poſtamt übernimmt) bi3 en 

Ent — — Rumänien . . . = 1000 FIrks. 
BIRNDULUs u» nn a Kronen 

Niederlande -» . = 500 FJl. a - 1000 Frks. 

Norwegen (nur nad) arte 
größeren Orten). = 730 Kronen 

— elngorn = 400 XL. a) nach Konftantinopel durch Ver— 
j ch-Ung F 

Berlin (gi a 
Poſtamt in Liſſabon TER ; 
zu adrejlieren, wel— b) nad) Wdrianopel, Salonicht durch 
ches die Weiterbeför- öfterr. Poitanitalt. bis 1000 Irks. 


Porto wie für Einjchreibebriefe von entjprechendem Gewicht, ausge— 
nommen Frankreich, wohin nur 20 Pf. ohne Nüdficht auf das Getwicht be- 
rechnet werden. Frankozwang. 

Boitpafettarif nad) Dem europäiſchen Ausland 
für Pakete bis 3 Kilo rejp. 5 Kilo. Bei Zuläffigfeit von Nachnahmen beträgt 
die Nachnahmegebühr 1 Pf. pro Mark — nötigenfall3 unter Abrundung auf 
5 Pf. aufwärts — mindeftens jedoch 20 Pf. 


Belgien (bis 5 Kilo) ER bis 400 M. ‚tälle. . — M. 80 Pr. 
Bulgarien (bis 3 Kilo) . . 2112780, 
Corfifa (bi3 5 Kilo) . . 1.20% 
Dänemark mit Fardr und Island (bis 5 Kilo) Nachnahme 
nur bei Poſtpaketen mit lebenden Vögeln nicht zuläſſig — = 80 - 
Sranfreich (bis 5 Kilo) nn utällig 3 — = 80 = 
Gibraltar (bis 1 Kilo) . . Drau AUEE# 
= (über 1—3 Kilo) 2 EL S0N 
- (über 3—5 Silo) . 4 =: 40. = 
Griehenland durch Vermittlung der griech. Boftanftalten 
über Trieft (bis 3 Ki) . . ; 1.32 80% 
über Ofterreich, Schweiz oder Italien (big 3 Kilo) a 
durch Vermittlung des öſterr. — N über Be 
(bis 5 Kilo). . i —— 
Großbritannien und Irland 
über Hamburg oder Bremen (bis 5 Kilo) IHN“ 
über Belgien (bis 5 Kilo) . Br le 
Stalien (bis 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläſfig J—— 
Luxemburg (bis 5 Kilo) Nachnahme zuläſſig. — ⸗ 70 = 
M alta über Ofterreich, Schweiz oder —— (bis 3 Kilo) 2 = — > 
- Frankreich (bis 3 Kilo). . 1 = 80 » 
een (!/a Kilo) 1 M. 20 Bf; (über — Kite) — 290.4 
Niederlande (bis 5 Kilo) Nachnahme zuläffig 5 — = 80 » 
Degen (bi h Een a! üb. N x 
änemarf un weden . — ⸗ - 
(bis 5 Kilo über Frederifshapn) . ) Nachnahme zulälig | . 40 - 
(bis 5 Kilo über Hamburg) 1. — >» 
Portugal (bis 3 Ki) . 1.=.80°.- 
Rumänien (bi$ 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläffig 1 = 40 » 
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Schweden (bi3 3 Kilo) Nachnahme zuläflig 
Schweiz (bis 5 Kilo) RT sutäilig 


Gerbien (bi3 5 Kilo). 

Spanien (bi! 3 Kilo) . 

Türfei (Konftantinopel, bis 5 Kilo) 
-  (Hafenorte, bi3 5 Kilo) 


über Trieft. 
- (Orte im Innern, bis 5 Kilo) . 


SQ 
[e.e) 
oO 

N 


a TR ee! 


v 
N 


wowrr | — 


Poſtgarantie. 


Die Poſtverwaltung leiſtet dem Ab— 
ſender in folgenden Fällen Schaden— 
erſatz: 

1) für verloren gegangeneEinjchreibjen- 
dungen u. Boftauftragsbriefe 42 M. 

2) für verlorene oder bejchädigte Geld- 
briefe und Wertpafete den ange- 
gebenen (verficherten) Wertbetrag; 

3) für gewöhnliche Pakete im Falle 
eines Verluſtes oder einer Beſchä— 
digung den wirklich erlittenen Scha— 
den, jedoch höchſtens 3 M. pro 
halbes Kilogramm; 

4) für die auf Poſtanweiſungen ein- 
gezahlten Geldbeträge wird volle 
Garantie geleiftet; 

5) für einen durch verzögerte Beför- 
derung oder Beſtellung von Sen— 
dungen unter 2, 3, entitandenen 
Schaden leiſtet die Poſt Erſatz, 
wenn die Sache infolge der Ver— 
zögerung verdorben iſt oder ihren 
Wert bleibend ganz oder teilweiſe 
verloren hat. 

Außerdem wird in obigen Fällen 
das etwa bezahlte Porto erſtattet. 

Die Erſatzanſprüche ſind innerhalb 
ſechs Monaten bei derjenigen Poſtan— 





ſtalt anzubringen, bei welcher die Sen— 
dung aufgegeben wurde. Für gewöhn— 
liche Briefpoſtſendungen wird weder im 
Falle eines Verluſtes oder einer Be— 
ſchädigung, noch im Falle verzögerter 
Beförderung oder Beſtellung Erſatz 
geleiſtet. 

Im Weltpoſtverein zahlt die— 
jenige Poſtverwaltung, auf deren Ge— 
biet eine Einſchreibſendung verloren 
gegangen iſt, 50 Fres. (40 M.). Eine 
Erſatzpflicht für in Verluſt geratene 
Einſchreibſendungen lehnen jedoch ab: 
Vereinigte Staaten von Amerika, 
Kanada, Mexiko, Salvador, Peru, 
die Argentiniſche Republik, Braſilien, 
Ecuador, Guatemala, Republik Hon— 
duras, Paraguay, San Domingo, 
Uruguay. 

Für den Verluſt oder die Beſchä— 
digung von Poſtpaketen ohne Wert— 
angabe wird im Weltpoſtverkehr 


ein dem wirklichen Betrage des Ver— 


luſtes oder der Beſchädigung ent— 
ſprechender Erſatz, höchſtens jedoch 
12 M. für ein Paket bis 3 Kilo und 
bez. 20 M. für ein 5 Kilo-Paket ge- 
leitet. 


Telegraphenwelen, 


Für alle Sprachen gültige Ab- 
kürzungen bei beſonderen Arten 
von Telegrammen: 

(D) = dringendes Telegramm. 

(RP) — Antwort bezahlt. 

(RPD) — dringende Antwort bezahlt. 

(CR) = Empfangsanzeige. 

(FS) = nachzufenden. 

(TC) — verglichenes Telegramm. 

(PP) = Poſt bezahlt. 

(PR) = Poſt eingejchrieben. 





(XP) = Eilbote bezahlt. 
(RXP) = Antwort und Bote bezahlt. 
(RO) = offen zu beſtellendes Tele- 


gramm. 
(MP) = eigenhändig zu bejtellendes 
Telegramm. 

Dieje Zeichen find in Klammern un— 
mittelbar vor Die Telegrammadrefje zu 
jeßen und werden für je ein Wort ge- 

lt. 


za 
Wortzählung. Die a Länge 
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eines’ Wortes ift für Telegramme in- 
nerhalb Europas, ſowie für die Kor— 
rejpondenz mit Algerien, Tunis, dem 
kaukaſiſchen Rußland und der aſiatiſchen 
Türkei auf 15, für die übrige außer- 
europäiiche Korreſpondenz auf 10 
Morje-Alphabet-Buchjtaben feitgejebt. 
Der Überihuß, immer bis zu 15, be— 
ziehungsmweife 10 Buchftaben, zählt 
für je ein Wort. Die durch Binde- 
ftrich verbundenen oder durch Apo— 
ftroph getrennten Wörter werden für 
ebenjo viele einzelne Wörter gezählt. 
— Die Namen der Beltimmungsans- 
ftalt und des Beitimmungslandes 
werden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der gebrauchten Buchjtaben in der 
Udrejje nur als je ein Tarmwort 
gezählt, jobald die Bezeichnung nach 
dem anıtlichen Verzeichniffe gemacht 
it, 3. B. Gerareuß, FSranffurt- 
main. Die Eigennamen von Städten 
und Perjonen, die Namen von Drt- 
Ihaften, Pläßen, Straßen ꝛc., ebenjo 
die ganz in Buchſtaben gejchrie- 
benen Zahlen werden nach der Zahl 
der zum Ausdruck derjelben vom Auf- 
geber gebrauchten Wörter gezählt. — 
Spradmwidrige®ortzufammenjegungen 
find unzuläſſig. — Se fünf Zahlen— 
oder Buchjtabengruppen werden für 
ein Wort gerechnet; im außereuro- 
päiſchen Verkehr je drei. — Jedes 
einzeln jtehende Schriftzeichen, Buch- 
ſtabe oder Ziffer, ſowie jedes Unter- 
treichungszeichen, die Klammern und 
die Anführungszeichen werden für ein 
Wort gezählt. — Punkte, Kommata, 
jowie den Zahlen angehängte Buch» 
jtaben, ferner Bruchftriche, welche zur 
Bildung von Zahlen gebraucht, werden 
für je eine Hiffer gezählt. — Dagegen 
werden Snterpunftionszeichen, Binde- 
ftriche, Apoftrophe und das Zeichen für 
einen neuen Abjaß nicht mit berechnet. 

Gebühr. Die Telegrammgebühr 
wird lediglich für das Wort erhoben 
und beträgt innerhalb Deutjchlands 


5 Pfennig, mindeſtens aber 50 Pf. 


für ein gewöhnliches Telegramm. Bei 
Berechnung der Gebühren fich er- 








gebender durch 5 nicht teilbarer Pfen— 
nigbetrag wird aufwärt3 abgerundet. 
Für die Stadttelegramme jedes Wort 
3 %f., mindefteng aber 30 Pf. für jedes 
Telegramm. 

Für da3 dringende Telegramm 
(D) fommt die dreifache Tare eines 
gewöhnlichen Telegramms zur Erhe- 
bung. Dringende Telegramme haben 
bei der Beförderung den Vorrang vor 
den übrigen PBrivattelegrammen. 

Die Borausbezahlung der 
Antwort (RP) iſt bis zu der Gebühr 
eines beliebigen (aljo auch eines drin— 
genden) Telegramm von 30 Tar- 
worten für denjelben Weg geitattet. 
Will der Aufgeber eines Telegramms 
eine dringende Antwort voraus— 
bezahlen, jo hat er vor der Adreſſe 
den Vermerk (RPD) niederzujchreiben. 
Der Vermerk ohne nähere Angabe gilt 
für die Vorausbezahlung von 10 Wör- 
tern. Wird eine andere Wortzahl 
verlangt, jo ijt fie im Vermerk anzu— 
geben, 3. B. (RPıs), (RPD2). Der 
Empfänger erhält eine Anweiſung, 
welche ihn bei dem Ankunftsamte 
innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines 
Telegramm3 zum Gebührenbetrage 
der vorausbezahlten Antwort an eine 
beliebige Beitimmung berechtigt. 

Empfangsanzeige (CR). Ge— 
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm 
von 10 Worten (50 Pf). Durch die 
Empfangsanzeige wird dem Aufgeber 
eines Telegramm die Heit, zu welcher 
jein Telegrammjeinem Korrefpondenten 
zugeltellt worden ift, unmittelbar nach 
der Beſtellung telegraphiich mitgeteilt. 

Berglichene Telegramme (TC) 
werden von jedem bei der Abtelegra- 
phierung derjelben mitwirfenden Amt 
vollſtändig wiederholt (verglichen). Die 
Gebühr beträgt ein Viertel der für das 
Telegramm ſelbſt erhobenen Gebühr. 

Weiterbeförderung von Tele- 
grammen durch Poſt- oder Eil- 
boten. Die Zuſtellung von Tele- 
grammen an Empfänger außerhalb des 
Ort3bejtellbezirf3 der Beſtimmungs— 
Telegraphenanftalt durch bejondere 
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Boten kann vom Aufgeber durch Ent- 
richtung einer fejten Gebühr von 4O BF. 
für das Telegramm vorausbezahlt 
werden. 


Iſt der Botenlohn vom Abſender 
nicht im voraus bezahlt, jo hat der 
Empfänger die wirklich erwachjenden 
Botenlöhne zu zahlen. 


Unbeftellbare Telegramme. 
Bon der Unbeftellbarfeit eines Tele- 
gramms wird der Aufgabeitelle tele- 
graphiih Meldung gemacht. Dieje 
übermittelt die Unbeftellbarfeitsmel- 
dung dem Aufgeber. Der Aufgeber 
kann die Adrefje des unbejtellbar ge— 
meldeten Telegrammd nur durch ein 
bezahltes Telegramm vervollftändigen 
oder berichtigen. 


Quittung über die für ein Tele- |f 


gramm erhobenen Gebühren wird nur 
auf Verlangen und gegen Entrichtung 
bon 20 Bf. erteilt. 


Telegrammbeftellung im 
Orte des Telegraphenamts erfolgt un: 
entgeltlih. Für jedes Telegramm, 
welches jeitens des Aufgebers einem 
Telegraphenboten oder Yandbriefträger 
zur Beförderung an das Telegraphen- 
amt mitgegeben wird, fommt im deut— 
ſchen Reichspoſtgebiet eine Zuſchlags— 
gebühr von 10 Pf. zur Erhebung. 


Weglaſſung der Unterjchrift 
eine3 Telegramms iſt geſtattet. 


Gewährleiſtung und Be— 
ſchwerden. Sämtliche Telegraphen— 
verwaltungen leiſten für richtige Über— 
kunft bzw. Zuſtellung der Telegramme 
innerhalb beſtimmter Friſt keinerlei 
Gewähr und haben Nachteile, welche 
durch Verluſt, VBerftümmelung oder 
Berjpätung der Telegramme entjtehen, 
nicht zu vertreten. 


Es mird jedoch die Gebühr er- 
ftattet: 
1) für Telegramme, welche Durch 


Schuld der Telegraphenvermwaltung 
gar nicht oder mit bedeutender 


Verzögerung in die Hände des 
Empfängers gelangt find; 


2) für jedes verglichene Telegramm, 
welches infolge Entjtellung erweis— 
lich jeinen Zweck nicht Hat erfüllen 
können. 


Der Anſpruch auf Rückerſtattung 
der Gebühr erliſcht bei Telegrammen 
innerhalb Europas nach 2 Monaten 
und bei Telegrammen nach außer— 
europäiſchen Ländern nah 6 Mo— 
naten vom Tage der Aufgabe an 
gerechnet. 


Die Bejchwerden oder Nüdfor- 
derungen find bei der Aufgabe-Poſt— 
anjtalt einzureichen. 


Telegraphiſche Poſtanweiſungen 
ind im innern deutſchen Verkehr bis 
zu 400 M. zuläſſig. Die Einzahlung 
erfolgt mittels eines gewöhnlichen 
Poſtanweiſungsformulars, welches am 
Kopf den Vermerk: „mittels Tele— 
graph“ tragen muß, bei den Poſt— 
anſtalten und nach Dienſtſchluß der 
letztern bei den Telegraphenanſtalten. 


Gebühr: a) das gewöhnliche Poſt— 
anweiſungsporto; b) die Koſten des 
Telegramms; c) das Eilbeſtellgeld 
(25 Pf.) für die Beſtellung der telegr. 
Poſtanweiſung am Beltimmungsort. 


Telegraphiiche Poſtanweiſun— 
gen find ferner zuläjlig nach Agypten 
(nır nach Wlerandrien, Kairo, Is— 
maila, Port Said und ©uez), Belgien, 
Bulgarien, Dänemarf (mit Ausſchluß 
von Island und Farör), Frankreich 
mit Algerien, Italien, Japan (nur 
nach Tokio und Yokohama), Luxem— 
burg, Niederlande, Noxwegen (nur 
nach größeren Orten), Öfterreich-Un- 
garn (nur nach den wichtigeren Orten), 
Portugal (nur nad) Liſſabon und Opor— 
to), Rumänien, Salvador, Schweden, 
Schweiz, Siam, Tunis, Uruguay. 
Der Aufgeber hat die gewöhnliche Poſt— 
anmweifungsgebühr und die Gebühr für 
das Telegramm zu entrichten. 


® 
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Gebührentarif für Telegramme im europäiichen Verfehr. 
(Mindeftbetrag für ein gewöhnliches Telegramm 50 Pf.) 


(Für den billigften und gebräudlichften Weg berechnet.) Die Zuläffigkeit der dringenden 
Telegramme ift durch den Vermerk (D) Hinter den Ländernamen angedeutet. 
































Wort- Wort- 
Für Telegramme nad: | tare. Für Telegramme nad): tare. 
Pf. Pf. 
Deutſchland (inn. Verkehr) (D) 5 | Niederlande (D) 10 
Belgien (D) . 10 [|| Norwegen (D) . 15 
Bosnien u. Herzegowina (D) 20 | DOfterreich- Ungarn und Lied 
Bulgarien u. aanelen D) 20 tenjtein (D) ; 5 
Dänemarf (D) . 10 | Bortugal (D) 20 
Frankreich (D) . 12 |NRumänien (D) 20 
Gibraltar. . . 25 Rußland, europäiiches und 
Griechenland (D) . . 30 kautafiſches (D) . 20 
Großbritannien und Irland Schweden (D) A) 
(mindeftens 80 Fi) 15 (Schweiz . . „|. 10 
Stalien (D).. . 15 | ©erbien (D). 1920 
———— D). 5 Spanien (D) N, 
Malta. . 40 | Türfei (D) . | 45 
Montenegro . 20 | 
Beifvergleichung. 


Gegen die mittelenropäifche Zeit gehen die Uhren 


in Europa: 








nach 
St. M 
Frankreich . . BU 
(auf den Bahnhöfen) . 55 
Großbritannien ve ii 
Belgien . : | 
Niederlande . au 1 
Spanien. Bar AR 
Portugal — 137 
Griehenland . . . . 
Bulgarien . h A 
Numänien . . 
Oſtl. Türfei . Sn 
Rußland Re N 








St. 





vor 


Hure l 


01 








in außereuropäijchen Orten: 


nach 

St. M. 
Rio de Janeiro 353 
Halifar . 5 
New-York 6 
Chicago .. 7 
Salt Lafe City 8 
San Francisco 9 
Honolulu i 11132 
Apia (Samoa- Snfetn) | 12/27 


Cairo 
Bombad . 
Galcutta. 
Hongkong 
Hofohama . 
Welbourne . 








bor 
St. M 
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Zinstabelle. 
3 Prozent. 31/2 Prozent. 4 Prozent. 
Kapital, — — — —— — —— 
jährlich monatlichſ täglich | jährlich monatlich, täglich | jährlich monatlich 
Mart |M. pf. m.| Fr. M. pf. M. pf. M. Bf. m.| Pf. m. Pf. M. pf. 
11— | 3|—| 0,25--| 0,01] — 3,5— 0, 20 — O, J — | 4—6a8 
2 1— | 6I—| 0,5 |—| 0,021 — | 7 I—| 0,58I—| O,02| — | 81—| 0,07 
3 1— | 9—| 0,251—| O,03| — |10,5|—| O,88|—| 0,03] — 112 — 1 
4 | — |12|—| 1 |I—| 0,03| — 114 |I—| 1,127I—| O, — |16||—| 1,33 
5 | — 1151—| 1,251—| 0,04] — |27,5|—| 1,46|—| 0,05] — |201—| 1,67 
6 | — [181 — 1,5 I—| 0,05 — |21 — 1,751—| O,06| — |24||—| 2 
7 1— |21|—| 1,75—| O,06| — |24,5|—| 2,041—| O,07| — |28—| 2,33 
8 1— |24I—| 2 — 0,07] — 128 |—| 2,331—| O,0s]l — |32|—| 2,07 
91 — |27|—| 2,251—| O,08| — |31,5|—| 2,83l— 0,09] — |36—| 3 
10 | — [30|—| 2,5 — 0,08] — [35 |I—| 2,82—| 0,1 | — |40—| 3,33 
20 1 — |60|—| 5 — 0,18] — 70 |I—| 5,83l—| 0,10] — 80 — 6,07 
30 1 — |90|—| 7,5 I—| 0,24] 11 5 |I—| 8,251—| 0,20] 1/20— [10 
40 | 120 - 10 — O,35| 1140 |—I11,o7l—| O,a5| 1/60||—|13,33 
50 | 1150|—112,5 I—| O,.] 1175 I—I14,53l—| O,a]| 2] —|—116,67 
60 | 11801—!15 — 0,5 | 210 I—117,5 I—| 0,58] 2]40—120 - 
70 | 2110| —117,5 |I—| O,5s| 2145 I—120,42|— | O,es| 2|801— 123,83 
80 | 21401—/20 — O,sr|. 2180 |—123,331—| O,,s]| 31201 —126,67 
90 | 270 — 122,5 |—| O,25| 3115 |—[26,25—| O,ss| 3] 60||—130 
100 | 31 —I—125 — 0,83] 3/50 |—129,171—| O,97| 4] —|—|33,33 
200 | 61—1—50 — 1,0] 71 — |—158,33i—| 1,..] 81 —|—166,67 
300 | 9—|—75 — 2,5 | 10150 ||—187,5 |—! 2,92] 121 — || 1| — 
400 | 121 — | 1] — |—| 3,33| 14] — || 1116,67J—| 3,80| 16|— || 1|33,33 
500 | 15 — 1125 — 4,16] 17150 || 1/45,83|—| 4,86] 20/—|| 1/66,67 
600 | 18 — | 150 I—| 5 | 21) — || 1175 — 5,83] 24I—| 2| — 
700 | 211 — 175 — 5,83] 24150 || 2] 4,17|—| 6,81] 281 — || 233,33 
800 | 241 —|| 21) — — 6,0] 28) — 233,38 — 7,78] 321— | 2166,67 
900 | 27] —|| 2125 — 7,5 | 31/50 || 2162,53 I—| 8,751 36 — || 3] — 
1000 | 30|—1| 2150 — 8, 381 35] — || 2|91,67—| 9,72| 401 — | 3133,33 
2000 | 601— | 55 — — 116,67] 701 — || 5183,33I— 119,44] 80|—|| 6/66, 67 
3000 | 90| —|| 7150 |—|25 105! — || 8175 I|—[29,17]120/ — 101 — 
4000 1120 — 101 — |—133,33[140) — |11166,67|—|38,8]160| — 13/33, 33 
5000 150 — 12150 |I—!41,66}175) — 1458, 38 - 48,411200 — 126166, 67 
6000 1180 — 115) — 1-50 1210|) — |I17150 |I—158,33[240| — 120) — 
000 210 — 17150 |—!58,33[245| — ||2041,67|—|68,06]280/ — 123133,33 
8000 [2401 — 20 — |—166,67]280| — 1123133, 3511—|77,78]320) — 126/66,607° 


3000 1270) —22150 -75 1315| — 26125 |—187,5 1360| — 201 — 
10 000 [300 — 25 — |—1!83,33[350) — 129116,671—|97,22]400| — 13333, 33 








Binstaßelfe. 
4 Proz 4!/e Prozent. 5 Prozent. 
— Kapital. 
täglich jährlih || monatlich | täglich jährlich || monatlich | täglich 
m.| Fr. | m. | pr. M. pr. M. Br. | m Pf. M. Br. |m.| gr. Mart 
— | 0,01 | — | 4,51— 0, 88 = 0,1] — | 51 —| 0,s 0,01 1 
— | 0,21 — | 9 |—| 0,551— | 0,08] — |101— | 0,83 || 0,03 2 
— | 0,03] — 13,5 — 1,13 ||— | 0,0. | — 15 — 1,25 || 0,04 3 
— | 0,0. | — |18 |—| 1,5 — 0,05 | — 20 — 1,er || 0,06 4 
— | 0,06 | — |22,51— | 1,88 |— | 0,06 | — |25— | 2,08 |—| 0,07 5 
— | 0,07 | — 127 — 2,25 — 0,08] — 30 — 2,5 — 0, os 6 
— | 0,08 | — |31,5)— | 2,83 I—| 0,00 | — 35 — 2,82 |—| 0,1 7 
— | 0,8 | — 36 — 3 — 0,1 | — 1401— | 3,33 | —0,1 8 
— | 0,1 | — 140,51— | 3,3 |— | 0,11 | — 45 — | 3,75 — 0,13 9 
— | 0,1 | — [45 — 3,75 |—| 0,13] — |50|—| 4,17 — | 0,14 10 
— | 0,21 — 90 — 7,5 — 0,25] 1/—|—| 8,33 |—| 0,28 20 
Q,ss] 1/35 |— 11,25 ||--| O,ss 1150|— 112,5 |—| 0,42 30 
— | 0,4 1/80 — 115  |--| 0,5 2 | — — 16,07 || — | 0,56 40 
— | 0,56] 2125 — 118,5 |— | O,es| 250] — 20,83 |— | O,so 50 
O,| 2170 — 122,5 I—| 0,5] 31—|— [25 ||—| 0,8 60 
QO,zs| 3/15 |— 126,25 I|—| O,ss| 3150)— [29,17 | — | 0,07 70 
O,.a] 3160 |-- 30 — 1 4 — — 33,33 |— | 1,11 80 
— 1 4| 5 — 33,268 —Lis 4 50 — 137,5 |—| 1,25 90 
— | 111] 4150 I—137,5 I—| 1,5] 5 — — 41,67 |—| 1,30 100 
— | 22] 9— |I—75 — 2, | 10 — — 83,33 |— | 2,78 200 
— | 3,33] 13150 | 112,5 |— | 3,75] 15 |—| 1125 — 41 300 
— | 4,44| 18I— || 150 — 5 20 |—|| 1166,67 |— | 5,56 400 
— | 5,56 | 22150 || 1187,5 — 6,25| 25 |--|| 2| 8,33 — | 6,04 500 
— | 6,07] 27/— || 2125 |I—| 7,5 | 301—|| 2150 II—| 8,33 600 
— | 7,78] 31/50 || 262,5 I—| 875] 35 I—|| 2191,67 |— | 9,72 700 
8, | 36 — — |— [10 40 | —|| 333,33 |— 111,11 800 
10 | 40/50 || 3137,; — 11,5. | 45 I|—|| 3175 |—1[12,; 900 
— Hu] 45— | 355 |—112,; | 50 |—|| 416. |— |13,s0 1000 
— 122,22] 90 — | 7550 |—1|25 1100 |—| 8133,35 ||— 127,18 2000 
— 33,33 [1135| — 11125 4—37,; [150 |— 112150 |— |41,er 3000 
— 44,44 1180 — |15| — |—150 1200 | — 16 166,67 ||— 195,56 4000 
— 55,56 [225] — 118175 —- 162,5 | 250 | — 20 [83,33 ||— 69,44 5000 
— |66,0, [2701 — |22550 — 75 1300 — 25 — |— 83,33 6000 
— 177,75 [315 |— |26 125 — 187,5 | 350 — 29 16,67 |— |97,22 7000 
— 188,39 1360 |— |30| — | 1) — [400 — 33 133,35 | 111,11 8000 
1| — [405|— 13375 112,5 | 450 | — 137150 1125 9000 
1 11,11 [4501 — ||37 50 1/25 |500 |— 4166,87 || 1138, | 10000 
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Müngztabelle. 
Deutiche 
Reichswaährung 
Staaten. Münzeinheiten. ar ee 
Tageskurſe 
Mm. | Br 
Belgien . » . . . | 1 Franf = 100 Centimes — | 8 
Bulgarien... 2 1.4 6600 — | 83 
Dänemarf. . eel.Kronei— 100 2rE58 1| 125 
Deutjches Reich. . „| 1 Marf = 100 Pfennig . 1 — 
Stanfreih. . -» . . | 1 Franf = 100 Centimes — | 8 
Öriechenland . . 1 Neu-Drachme — 100 Lepta . — | 8 
Großbritannien und J N 
ande Sei ER Sterling = 20 ar zu 
2 Bence . 20 | 40 
SIRlten eo ee re Sir — 100 Centefimi . — | 8& 
Ruremburg . . . . | 1 Fcanf = 100 Centimes — | 8 
Niederlande . . . . | 1 Gulden = 100 Cents . . 141.70 
Dfterreih - - . . | | 1 ©ulden öfterr. W. — 100 Rreuger 1220 
1 Krone = 100 Heller . . — | 8 
Vochigal 2.7.2.2. 1ENiHters!— 1000 Reese 4 | 50 
Rumänien. . . . . | 1 2eii (Biafter) zu 100 Banni (Para) — 
1 Papier(Silber)- un, — 100 = 
Ruklıd . » . . peken 2:17 45 
1 Goldrubel ö A 3 | 20 
a 1 Krone = 100 Öre . . 140.12,9 
Schweiz . - 1 Franf = In a (Sappen) — | 83 
Serbien. 7°... L’Dtnar 100 Baraıız — | 8& 
Spanien. =. 2 Ppeſeta 1100 Gentefimos — | 8 
1 Silber-Biafter . — | 17 
Dirteimen. es cr 1 türf. Pfund (&ira) — 100 Gold- 
piolter 23 ; 18 | 64 
Vereinigte Staaten von 
Kordamerifa . . . | 1 Dolar = 100 Cents 4'|”. 20 
Wegemaße. 
1 däniſche Meile . — 71,532 km 
1 englijhe Meile. — 60 
1 Seemeile aller Nationen . . = 18 Er 
1 franzöſiſche Seemeile SE 3 Seemeilen) . = (5556 
1 norwegiſche Meile i — 12 
1 ruſſiſche Werft. . — LITE 
1ſchwediſche Meile. . ; — 10,688 = 
1:02809raphtiche Meile sera. 3 Se =" 77 ABl me 
1 Orad de3 Aquators — 15 geographiiche Meilen — 111,300 
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Anekdoten. 


Fatale Frage. 


rer“ .sch .... 
ih möchte Sie... 
um die Hand Ihrer 
Tochter bitten.” 

Schwiegervater 
in spe: „Und mas 
joll ich mit dem Reſt 
anfangen?” 





gu leicht befunden. 


Nachbar: „Sie 
erzählten mir ja erjt 
vor einigen Tagen, 
daß Ihr Mann als 
Kohlenfahrer Be— 
Ichäftigung gefunden 
habe.“ 


Frau Ehmidt: 
„Da ift er wieder 
entlafjen, er wog 
nicht genug. Jetzt 
haben jie einen, der 
jeine zmei Gentner 

Kohlen wert ift, 
wenn die Wagen 
gewogen werden.“ 








Die junge Hausfrau. 
„weute ſchmeckt das Kotelett gut, nicht wahr, Karl?“ 
„sm Gegenteil ſcheußlich!“ 
„Anmöglich, ich habe es mit dem beiten Neispuder paniert!” 





Ein Feittag. 
„Was ijt denn bei den Studenten in ihrem Stammlofal los? 
feiern wohl Geburtstag ?”- 


„Gott bemwahre; die find fo Luftig, weil unfer neues Dienjtmädchen beim 
Aufräumen diejen Morgen die Tafel abgewaſchen Hat und jegt feiner mehr 


weiß, was er jchuldig iſt!“ 


Mittel gegen Sommerſproſſen. 
a wiſſen aljo fein Mittel gegen Sommerſproſſen?“ 
Nein!“ 
— das iſt zum Ausderhautfahren.“ 
„Das wäre allerdings das Einzige, was helfen würde!“ 


u nn — ia 651 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
1. Wechjelrätiel. 


Mais Freytag Schall 
Baje Miene Roß 
Tracht Eid Herr 


Aus jedem der obigen neun Wörter läßt ſich durch Veränderung eines 
Buchſtaben ein neues Wort bilden. Hat man die richtigen Wörter gefunden, 
ſo nennen die neun bei der Verwandlung fortgelaſſenen Buchſtaben den 
letzten einer großen Brüderſchar, und die neun bei der Verwandlung neu 
aufgenommenen Buchſtaben nennen — aber in umgekehrter Reihenfolge — 
einen wichtigen afrikaniſchen Handelsartikel. 


2. Rätſel. 


Runzelt ein ruſſiſcher Kaiſer die Stirn, wie zittern die Völker! 

Aber ſein freundlicher Blick Frieden verheißt er und Heil. 

Noch weit eifriger blicket die Welt mir forſchend ins Antlitz, 

Sinnet und deutet und ſpricht täglich, ja ſtündlich von mir. 

Keine Spazierfahrt wagt das Mädchen mit dem Geliebten, 

Schüchtern macht ſie ſich erſt meiner Erlaubnis gewiß. 

O dies Fragen und Bitten von Tauſenden! Welch ein Gemengſel 

Kleinlichſter Dienſte verlangt täglich die Menge von mir! 

Leben bring ich, ich bringe den Tod unzähligen Weſen, 

Fülle mit Jubel und Luſt, fülle mit Zagen die Welt. 

Berg und Thal und Flur und Hain, ja die Lüfte, die Meere 

Sind durch mich, was ſie ſind; denn durch mich wi — 
.H. Neuſalz. 


3. Arithmogriph. 


Die Zahlen ſind mit Hilfe 
der folgenden Angaben durch 
je einen Buchſtaben zu erſetzen. 
Die elf ſenkrechten Reihen, aber 
in anderer Folge, bezeichnen: 
1) einen Herrſchertitel, 

2) einen Namen in dem Titel 
eine® Dramas von Leſ— 
fing, 














3) einen Schriftjteller unjerer Zeit, 

4) einen Dichter unjerer Heit, 

5) den Vornamen diejes Dichters, 

6) einen Großinduftriellen, 

7) einen andern Großinduftriellen, 

8) einen Komponiften unferer Beit, 

9) einen beliebten deutjchen Dichter, 

10) den Vornamen einer der PBerjonen in Schillers „Jungfrau von Orleans“, 

11) einen Namen in Schiller8 Drama „Die Verſchwörung des Fiesco“. 
Sind die richtigen Wörter gefunden, jo ergeben die elf Buchjtaben an 

den durch ftärferen Druck hervorgehobenen Stellen den Namen eines beliebten 

Komponiften unjerer Zeit. 
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Anflöfungen der Rätfel und Aufgaben im Daheimkalender 1896. 


Seite 56. 3. Vierjilbige Scharade: „Mar- 
. AritHmetifche Aufgabe: Man garethe". — Mars, Gas, The(mis). 


muß die Zahl 12 jechgmal, die Zahl 4. Met 
52 ſechsmal, die Zahl 366 viermal ; — 


ſtreichen. 
. Homonym: Warten. 
. Kapjelrätjel: 
Jericho 
Auſtralien 
Neidenburg 
Unterelſaß 
Argentinien 
Roſegger 
. Bilderrätjel: Gerichtsverfaſ— 
ſungsgeſetz. 

Seite 112. 
Füllrätſel: 


















































Seite 189. 





1. Bilderrätſel: Unlauterer Wett— 
bewerb. 


2. Arithmetiſche Lach, Die 
i nnno.euigene: „Mada= beiden Zahlen 21 und 6. 








gascar” ae 3. Rätjel: Reden, Eden. 
Mandarin 4. Citatenrätſel: „Wir Deutjchen 
Sackgaſſe — — und ſonſt nichts auf 
Picardie der Welt. 
Seite 259. 


— und Auflöſung der 2. Verwandlungsaufgabe: 
Dechiffriraufgabe: Nimmt man „Sang an Aegir“. 

ſtatt jedes Buchſtaben der Chiffre— Strich Anker Natur Graun 

ſchrift den vorhergehenden Buch— Arolſen Neumark Altar Edgar 


ſtaben des Alphabets, ſo erhält man Garten Islam Runzel. 
die folgenden vier Verszeilen von 3, Rätſelfrage: Durch richtige Zu— 
Johannes Trojan: jammenftellung der Buchftaben, aus 
„Seh früh ans Werk, getroft und friich,. Denen die gegebenen Wörter be- 
Dann gibt e3 wenig Reſte. jtehen, erhält man: 
Bom Tag ijt wie von manchem Fiſch „Ich Schnitt es gern in alle 


Das Borderftücd das beſte“. Ninden ein“. 
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Seite 259. —7 Bilderrätſel Steuerpflichtiges 


4. Arithmogriph: Einfommen. | 
Seite 286. 


1. Wechjelrätjel: „Sylveſter — 
Elfenbein“. 
Main Freitag Schale 
Baſe Minne Roſe 
Fracht Lid Heer. 
2. Rätſel: Wetter. 
3 Arithmogriph: 








5. Ergänzungsaufgabe: 
Wichert. Weiche Jrade elle 
Heſſen Emanuel Recke Trappe. 

6. Rätſel-Diſtichon: Jura, 
Wurm. 











Anekdoten. 
Unter Kollegen. 


Frau Kleckſer 
(die Palette weg— 
legend): „So, da— 

mit wäre ich 
fertig.“ 

Maler: „Noch 
nicht, ich vermiſſe 
wenigſtens ...“ 

Frau Kleck— 
ſer: „Sagen Sie 
Ichnell ... .“ 

Maler: „Ein 

Anhängeichild: 
Friſch gejtrichen.” 





Der Schein trügt. 


Fremder: „Hier 
wollen wir einfeh- 
ren, die Fellner 
jehen jo gut ge= 
nährt aus.“ 
Einheimijder: 
„Die ejjen neben- 
an.” 





. Borkum, Nordjeebad 


Elgersburg i. Thür. Wald 


e4 
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Bäder und Kurorte 
Alpbabetiihe Ortsüberfidt. 


Seite 


Alvdanenbad bei Graubünden : »..2..02 


19 


Blankenburg im Schwarzathal . 
Blafien, Sankt im bad. Schwarzwald .2 u. 


Boppard am Rhein . 
Cammin i. P. 
Cudowa, Reg. — Breslau 
Deſſau in Anhalt . 

Dresden 

Eiſenach 


Elſter, Bad . 

Ems, Bad Ur: 

Sranfenhaufen, Soolbad in Eh. 
Friedrichroda i. Thür. Wald 
Glotterbad bei Freiburg i. Baden 
Godesberg a. Rhein . N 
Görbersdorf i. Schlefien 
Graubünden, Uldanenbad . 

Grüna b. Chemnitz i. Sachſen 


DO Hg mm pP re ww 00 bo00 





BAmaNen, Schulen, Pflege: und Beilanftalten. 
Alpbabetiihe Ortsüberſicht. 


Seite 

LET or ME 
ie ren 12 
. Dresden . -°. 328010 411:016 
Eberswalde bei Berlin . Ba Re a 
+ Erfurt i. Thüringen. . . RR 
Friedrichsdorf b. Homburg vd. ir Ei 4668 
hweiizzzz .» - . ah 18 
Sera, Keuß j- 2. . . RR NR 
Bowie echlen. 1414 
Enmbeurter u Schleften .. . .... 1343 
nn nr U 1E 
Sıtha . ....- EN er 
Halle a. d. Cable: a a N 121 u. 14 


Ceite 

Heinrichsbad, Herifau, Schweiz . 7 
Hermsdorf bei Goldberg i. Schleſ.. 7 
Ilmenau, Bad i. Thür. Walde : 7 
Innsbruck i. Tirol i 7 
Königaborn b. Unna i. Weſtfalen 7 
Köſen, Soolbad i. Thür. 8 
Köſtritz, Bad i. Thür. 8 
Krummhübel i. Rieſengebirge 8 
Meinberg, Bad i. Fürſtentum Lippe . 8 
Oberftdorf im bayr. Algäu 8 
Reiboldsgrün i. Sächſ. VBogtlande . 8 
Kigi-Scheidegg, Schweiz RR 
Kömterbau.t Steiermark... 9 
Schmiedeberg, Provinz Sadjfen . . » 2.9 
Sponmeriteinit, Ehür, Walde mia... 3 m... 9 
SUDERODEL- PAD ONE HALS AEH 
Wefterland-SYylt . . ER REISEN: SUR: Ma NR 
Wiesbaden . . . RE ER Se. LO 
Wildunger Königsgnelle NL EIEN, Er NN ei 
pt, Nordjeebad auf Föht » . +... „10 
Geite 

SAURDBELAN. 2 a a LT. TR 
SonserrasMheii ana ng 41,10 
SOR EL. Geſſen Raſſaädßd ea ee 
Jena i. Thüringen, Sophienhöhe . . . . 16 
Zlmenau i Ehliringem Dad 10 
Karlsrufe . . LO 
2ähı 6, öirfäberg i. a ER 15 
Zanlarne,Schwelanane 68 
Leipẽẽẽẽee N ale I 
Reipaigsstitapt Re 
Medrteriu Det Seins I 66 
Münden . » . 66 
Naſſau a, d. Sahın BE nt ld 


ac, 


Da 


Bäder und Kurorte. 


005» Alvanen- Bad Som 
Graubünden. 
3150 Fuß über Meer. 5 Stunden von Bahnftation Chur. 
Sehr gejundes, montanes Klima. 
Dor-Station zum Engadin. 


„ bei Blankenburg im Schwarzathal 
| (Thüringen) 


























 Heilanstalt für Nervenkranke 


ist das ganze Jahr hindurch geöffnet. 


Sanitätsrat Dr. Bindseil. 





la Emil 















a über dem 
= Meere. 


St Blasien, 


Ehemalige reichsfürſtliche Benedikfinerabfei, jetz 
Höhen- und Terrainkurort 


alpenartigen Charakters, zugl. vielbefuchte, reizende Kommter- 
frifche im ſüdlichen Schwarzwald, namentlich geeignet gegen 
Kervenkrankheiten, Cirfulationsftöruugen, ron. Srauen- 
franfheiten, KRonftitutionsfranfheiten u. |. w. 


j. w 
Ssotel u. Kurhaus Gt. Blaſien, 
> 1. Ranges. 
ZAlofteraafthof — Burhaus mit Anbau — Iried- 
zich-Zuifenreuhe inmitten alter, jchattenfpendender Anlagen 
und Garteı an den Ufern der Alb, mit 180 Zimmern u. allem 
Komfort der Neuzeit. — Elektrische Beleuchtung. — Benfion. — 
Mit dem Anmefen verbunden eine Waſſerheilauſtalt neueiten 
Syſtems (Herren- und Damen:Abteilung) mit Moorz eleftrijchen, medika— 
mentöfen und andern Bädern und Douchen jeglicher Art unter Zeitung des 
3 Dr. Determann. 1—2 Wfiitenärzte. — Tüchtig geſchultes Badeperfonal. — 
Sr Schwedische Heilgymnaftif und Mafjage. 
Taste — — müheres durch Die Profpekte, 


Nordseebad 
Bor kum, (genannt die grüne Insel). 


Saison: 1. Juni bis 1. Oktober. Tägl. Dampfschiffsverbind. von Emden, Leer und’.Bremer- 
hafen resp. Hamburg. Feste Anlegebrücke. Inseleisenbahn. Grofsartigste Warmbadeanstalt. 
Bedeut. Milchwirtschaft. Schönster Strand, starker Wellenschlag; nur reine ozonreiche 
Seeluft. Allen hygienischen Anforderungen ist genügt. (Kanalisation. Röhrenbrunnen etc.) 
Frequenz: 1891: 7788, 1893: 10 630, 1894: 11349, unter allen Bädern bedeutendste Zunahme. 
Prospekte, Fahrpläne gratis. Die Badekommission. 
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Bäder und Kurorte. 















Sanft Blaſien 


im füdlihen badiſchen Shwarzwalde; 


Dr. haufe's Heilanfinlt für Lungenleidende, 


8500 m Ho) gelegen. 


Die in 1881 erbaute und 1890 erweiterte Heilanftalt, welche 
durch —— günſtige klimatiſche Vorbedingungen, prächtige Lage, hochkomfortable Ein— 
richtungen und bewährte Leitung bekannt geworden, wird ſeit 1884 

Winter wie Sommer gleich viel von Leidenden besucht. 
Eine 1891 erhobeue Statiftıf bejtätigt in zahlreichen Antwortjchreiben die namhafte Anzahl von 
dauernden Heilerfolgen. — Näheres durch Proſpekte. 


Mühlbad in Boppard am Rhein. 


Familienhotel mit christlicher Hausordnung, bietet Erholungsbedürftigen einen freund- 
lichen behaglichen Aufenthalt. Es liegt in einem, mit schönen alten Bäumen bestandenen 
Garten an einer der schönsten Stellen unseres Rheinstromes. Gut gehaltene Wege führen in 
das schöne Mühlthal mit seinen zahlreichen Querthälern in mäfsiger Steigung auf die nahen 
Berge zu herrlichen Aussichtspunkten. Durch Dampfschiff und Eisenbahn ist reichlich Ge- 
legenheit zu näheren und weiteren Ausflügen geboten nach der Lurelei, dem Niederwald- 
Denkmal, Stolzenfels, Ems, Coblenz, an die Mosel u. s. w. 


Morgen- und Abendandachten werden durch einen als Gast anwesenden Geistlichen ge- 
halten. Die Teilnahme an den Andachten ist eine ganz freiwillige. Im Lesezimmer zahlreiche 
Tageblätter und Zeitschriften, sowie eine gute Bibliothek. 

Preise sind mälsig bei guter Verpflegung. 
Anfragen und Anmeldungen sind zu richten an die Vorsteherin von Mühlbad. 


Cammin ti. P. $ol- und Moorbad. 


Eisenbahn- und Dampfschiff-Station, 
Starke jod-, brom- und lithiumhaltige Solquelle. 


em Dampf- und Moorbäder; Inhalation; Massage. 


Durch Trajekt-Dampfer verbunden mit Ostseebad Dievenow. ’ Eröffnung am 1. Juni. 
Der Magistrat. 


E 1 BAD CUDOW A Nee ne 


1235 Fufs über dem Meeresspiegel. Post- und Telegraphenstation. Bahnstation Nachod u. 
Rückers. Arsen-Eisenquelle: gegen Blut-, Nerven-, Herz-, Frauen-Krankheiten, Lithionquelle: 
gegen Gicht-, Nieren- und Blasen-Leiden. Alle "Arten Bäder und moderne Heilverfahren. 


Concerte, Reunions, Theater. Brunnenversandt das ganze Jahr. Prospekte gratis durch 
Die Badedireetion. 























* ER . WIEN, “ 


Bäder und Kurorte. 











Paschen’s orthopädische Heilanstalt. 
DESSAU-ANHALT. 


| Anwendung eines operationslosen Ap- 
A paratheilverfahrens ohne Bettruhe bei 
@ allen Gelenkleiden, wie Fufs-, Knie- u. Hüft- 
gelenk-Entzündungen, Gelenk-Verkrümmun- 
gen u. Steifigkeiten, auch nach Kinder-Läh- 
mungen, — X- u. O-Beinen, Klumpfüfsen, Bein- 
N brüchen. Ferner bei allen Rückgrat-Ver- 
krümmungen, Kinder-Lähmungen, Rücken- 
imarksleiden. 
i Anstaltsarzt. — Aufnahme das ganze Jahr. 
A— Prospekte frei. Broschüre: „Meine Heil- 
erfolge etc.“ von R. Paschen, III. Aufl., durch 
7 jede Buchhandlung oder die Verwaltung ge- 
gen Einsendung von Mk. 1,50. 


— Herzkrankheiten — 
und ihre Behandlung durch die Diätetiſche Deilmethode 


populärwiſſenſ chaftlich dargeſtellt von Dr. med. Kles, Direktor der Diäte— 
tiſchen Heilanſtalt zu Dresden-N. Preis 150 M. Durch jede Buchhandlung 
oe durch den Verlag der Diätetiichen Heilanftalt zu Dresden-N. 


— SILEN.Ocd — 


Kurhaus und Penſion 


auf dem Painſtein 


bei der Wartburg. 


Sommerfriſche auch für Nichtkurgebrauch. 
Elektriſche Beleuchtung. Dampfheizung. 
Sichthof. Wandelbahn. Eigene Park- und 
Waldpromenaden, dicht am Thüringerwald. — 

Waſſer-, diätetiſche und Terrainkuren. JIriſch— — 7273 Bern 
römiſche, ruſſ, mediz. und Dampffajtenbäder, Douchen. Elektro— mb. @reumathoz Thetupie, In⸗ 
halation. Maſſage. — Proſpekte gratis und franko. Dirigir. Arzt und und Beſitzer — Köllner. 


Dr. Barwinski's Wnfjerheil- und Kuranſtalt 
„Schloß“ Elgersburg, am Thüringer Wald. 


Älteftes und venommirteftes Kurhaus Deutichlands für das Wafjerheilverfahren, Maſſage ꝛc. 
— Eiſenbahnſtation. 520 m ü. M. Prämiirt Oftende, Stuttgart, Erfurt. Näheres durch Gratis— 
proſpekte. Anfragen richte man nur an Sanitätsrath Dr. Barwinski. 


Dad Elſter, Königreich Sachſen. 


Altaliicie Eijengquellen, eine Glauberjalzquelle (die Salzquelle) und eine Lithion und 
Eifen Haltige Quelle (die KRönigsquelle). Kohlenjänrereiye Stahlbäder, Moorbäder von Eifen- 
mineral-Moor, eleftrifche und Firhtennadelertraftbäder, Dampfjisbäder, Molfen, Kefir. 
Perfonal für Maſſage. Wafjerleitung von Quellwafjer. Reichbewaldete Umgebung Die Part 
anlagen gehen unmittelbar in den Wald über. 

Bahnftation, Poſt- und Telegraphenamt. —— und katholiſcher Gottesdienft. - 

Frequenz 1894: 6900 Perjonen. Kurzeit: 1. Mai bis 50. DEIN ENDET: vom 1. bis 
15. Mai und 1. bis 30. September ermäßigte Bäderpreife. Für die vom 1. September an Ein» 
treffenden halbe Kurtare. | 

Täglich Konzerte der Königlichen Badefapelle, gutes Theater, Künitler-Konzerte, 
Spielpläße für Kinder und Erwachſene (u. a. Lawn Tennis). | 

Nenerbautes Kurhaus mit Kurfaal, Speife-, Spiel-, Leſe-, Billard- und Geſellſchafts— 
zimmern. Elektriſche Beleuchtung. | 

Berfand von Moorerde und Mineralwafjer in vorzüglicher, haltbarer Füllung. 


Ausführfide Profpekfe poftfrei durch die Königliche Baddirektion. 
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Kurhaus Schloss LANCBIAL. 































































































































































































Etwa 10 Min. vom Kurſaal. 4 Min. vom Königl. Badehaus zu den „Vier Türmen” ent 
fernt, befindet fich auf der rechten Bahnjeite von zwei Straßen, den Kur- und Barfanlagen umgeben, 


Burhans „Schloß Langenan“, 

Mit prachtvollem frhattigen Garten und über 100 Fremdenzimmer mit Balfoız und Veranden 
nach Nord, Oft und Süd, bietet Schloß Langenau einen vorzüglichen Aufenthalt für Familien 
ſowohl als einzelne Kurgäfte. Penfionspreis je nach Wahl der Wohnung 5 bis 7 Marf. Der mit 
eriter Ventilationgeinrichtung verjehene 6 Meter hohe Speijefaal, desgl. der Konverjationsjaal, die 
Leſe-, Rauch- und Spielzimmer befinden fich im Garten, an dieje fchliegen fich große Veranden und 
überdedte Lauben an, von den fchönften Partien des Gartens umgeben, gewähren diejelben jederzeit 
einen reizenden Aufenthalt zum Einnehmen der Mahlzeiten im Freien. Das erite Glas Krähnden 
vom Refjelbrunnen wird frühmorgens im Garten von Schloß Langenau verabreicht; derjelbe fchliegt 
fih direft an die Kur- und PBarfanlagen an und führen deren jchattige Bromenaden in wenigen 
Minuten zu allen Sammelpunftten des Kur- und Badelebens. Illuſtrierte PBrofpefte von Ems 
und Umgebung, Wohnungs- und Penſionsverhältniſſen verjendet gratis und jranfo 

Kurhaus Schloß Langenan. 


= S (Kyffh.) Saison v. Mitte Mai—Ende September, 
Soolbad Fı ankenhausen In geschützter schöner Lage am Fulse des 
Kyffhäusergebirges. Soole von 2—27/, Salzgehalt, Bäder in beliebiger Stärke, Zwei Inhalations- 
säle zum Einatmen zerstäubter Soole, wirksamstes Mittel gegen chronische Katarrhe der 
Luftwege; Trinkkuren v. d. Elisabethquelle, Städtisches Schwimmbad. Tägliche Kurmusik, 
Kurkonzerte, Reunions, Sommertheater. Ausgedehnte Spaziergänge in den Kyffhäuserwäldern, 
Kaiser - Wilhelm-Denkmal a. d. Kyffhäuser, Sehenswürdigkeit I. Ranges. — Eisenbahnstation. 

Die pfännerschaftliche Badedirektion. 








* im Thüringer Wald, ringsum von dichtbewaldeten, aussichts- 
Fı iedrichr oda reichen Bergen umgeben, 450 m über dem Meer; über 70 km 
Promenadenwege. Klimatischer- und Terrainkurort mit gleichmäfsigem Klima, 
ozonreicher Luft, Fichtennadelbad. Sol- und die gebräuchlichsten medizinischen Bäder. 
Molkenanstalt. Naturheilanstalt. Massage. Neues Kurnaus. Theater. Neuangelegte Tief- 
Kanalisation. Wasserleitung aus hochliegenden Gebirgsquellen. Frequenz der Saison 1894: 
9562 Personen exkl. der Passanten. Elektrische Beleuchtung. Eisenbahn und Tele- 
graphenstätion. Fernsprechleitung. Saisonbillets mit 45 tägiger Gültigkeit von Berlin, Leipzig, 
‚Halle u. Magdeburg. Die einmalige sehr mäfsige Kurtaxe berechtigt zum unentgeldl. Besuch 
der Spiel- u. Lesezimmer, sowie der Reunions, Illuminationen, Kinderfeste u. der tägl. Konzerte, 

Auskunft durch Das Bade-Comite. 
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% Bävder und Kurorte. 











Kur-Anstalt Glotterbad im Schwarzwald 


bei Freiburg in Baden. 
—S- Dr. Walser’s Sanatorium. <_-— 
Naturheilanstalt ersten Ranges. 


Eisenbalnstationen: Freiburg und Denzlingen i. Baden. Reizende geschützte Lage, Die 
grofsen eigenen Waldungen beginnen unmittelbar am Kurhause. Ländliche Rube. Eigene 
Oekonomie. Gelegenheit zu ländlichen Arbeiten. Herrliche Ausflüge zu Fuls, zu Wagen oder 
mit der Eisenbahn von Freiburg aus. 

Ausserordentliche Erfolge bei Nervosität, Nieren-, Blasen-, Magen- und Darm- 
leiden, Frauenkrankheiten, Blutarmutu. Bleichsucht, chron. Malaria, verzögerte Rekonvalescenz, 
Rheumatismus, Gicht, Kehlkopf- und Bronchialkatarrh, Verdauungsstörungen etc. Kurmittel: 
Wasserheilverfahren naclı den Grundsätzen der modernen Hydrotherapie. Kneipp’sche 
Kur in streng individualisierender Weise. Heilswasserkur. Dampf-Bäder. Kräuter-Bäder. 

Lichtluftkuren. Lichtluftbäder. Sonnenbäder. Lufthütten (i.grofser Anzahlvorhanden). 

Massage u. Heilgymnastik. Elektrische Bäder. Diätkuren. Vegetarische 
Ernährung. Gemischte Ernährung. Trockenkuren etc. und zwar absolute und relative in 
strengster Individualisierung. Im Herbste Traubenkur. 

Das Bad ist allen modernen hygieinischen Anforderungen entsprechend in sachverstän 
diger comfortabler Weise eingerichtet. Sommer und Winter geöffnet. 

Zur Belehrung: Dr. Walser’s „Nene Naturheilmethode‘“ II. Auflage. Gegen franko 
Einsendung von 6 M. 30 Pf. auch von der Badeverwaltung des Glotterbades zu beziehen, 

Prospekte frei. Besitzer: B. Ehlers. 


Haus Godeshühe ni Öudeshernn.Khein, 


Für YHervenleidende, Mervenſchwache, Erho- 
lungsbedürftige (feine Geiftesfranfe). Geringe Patientenzähl. 
Familienanjchluß. Hervorragend ſchöne Lage auf der Höhe, gegenüber 
dem Siebengebirge. Auskunft durch dirig. Arzt und Befiter 
Dr. B. Bernard (früher an der pfych. Klin. zu Würzburg). 


FSungenkranke. 


Dr. Brehmer’3 
Heilanſtalt | 
in Gürbersdorf i. Schleſien. 
Chefarzt Dr. V. Ochtermann, Schüler Brehmers, 


Älteſtes und erftes Sanatorium. Preiſe 
pa mäßig. Illuſtrierte Proſpekte durch die 
(Bi Bermwaltung. Ä 





























en 


Yahringers Unturheilanftalt in Grünn bei Chennik, 











Hefteingerichtete Anſtalt der Neuzeit. 


Sommer und Winter geöffnet. " Yilla Gars, 





Nahmeislich ausgezeichnete Erfolge bei 
Blut-, Nerven-, Herz:, Frauen-Krankheiten, 
Gicht und Rheumatismus, Magen-, Darm-, 
Hirn-, Blaſen-Leiden 2c. 2c. Anwendung 
des geſamten gemäßigten Naturheilver— 
fahrens. 

70 Zimmer. Geſchützt am Walde 
gelegen. Preiſe mäßig. Proſpekte 
gratis durch 


























Die Direktion. 





Bäder und Kurorte. 


Heinrichsbad. 


Herisau, Kt. Appenzell, Schweiz. 


Klimatiſcher Luftkurort, für Sommer und Winter, Höhe 772 Meter. Geſchützte Lage, 
gejunde Luft, eifenhaltige Bäder, große Räumlichkeiten. ChHriftlihe Hausordnung. Schöne Spazier- 
gänge in Park und Wald! Lohnende Ausflüge. Telegraph. PBenfion mit Zimmer von ME. 4,— an. 
Proſpekte verjendet Pfarrer R. Wenger. 


Bad Hermsdorf 


bei Goldberg in Schlesien. Kaltwasserheilanstalt nach Winternitz und Kneipp, 
Naturheilverfahren. Natürliche Moor-, Stahl-, Kiefernadel- und elektrische 
Bäder. Frauen-, Kinder-, Nervenkrankheiten, Erkrankungen der Atmungs- 
organe und Hautkrankheiten, Rheumatismus, Blutarmut etc. Prachtvolle Lage 
im Quadersandsteingebirge. Sommerfrische. 15 Morgen altbestandener Park, 
Forellenfischerei, wöchentlich mehrmals Konzerte. Herrlich gelegenes Flufsbad. 
Zimmer per Woche von 5 Mk. an. Prospekt gratis. Bahnhof Hermsdorf 5 Min. 
vom Bade. Die Besitzer Dr. med. H. Leo. Dr. med. €. Leo. 


— —— 


Station der Bad Il Höhe 
Thüringer Bahn. AV) menan 530 Meter. 


im Thüringer Walde. 


Klimatiſcher Kurort und Sommerfriſche. 


Wafierhetlanitalt, Kiefernadel-, fünjtliche Mineral» u. hydroelektriſche 
Bäder. Elektrotherapie, jchwediiche und deutiche Heilgymmaitif, 
Maflage, Diät u. Terrainkuren. 

Auskünfte und Proſpekte duch 














den Magistrat und das Badekomitee. 





L \ Zandeshanptfiadt von Girol; zirfa 600 m 

uns vu uber d. Meere. Knotenpunkt der weltberühmten Arlberg- 

ag + und Brennerbahn, der Fürzeften Verbindung Deutichlands 
mit Stalien. Einwohnerzahl incl. Vororte ca. 35000. 

Die wunderbare und geihüste Lage macht Innsbruck zu einem angenehmen Aufenthalt 
während des ganzen Jahres; für Frühjahr und Herbit zur Übergangsſtation von und nad) dem 
Süden und den Höhenturorten ſowie al8 Nachfurort nah) Badefuren 2c. ſehr geeignet. Hoch— 
quellenleitung, bafterienfreied Waſſer. Reiche Kunſt- und Hiftoriihe Scehenswitrdigfeiten 

Innsbruck ift der Mittelpunkt zahlr., prachto. Ausflüge nach allen Richtungen und jeder 
wünſchbaren Ausdehnung; reizende Wald- Spaziergänge in unmittelb. Nähe der Stadt. Der be- 
rühmte franz. Kliniker Brof. Jaccoud in Paris bezeichnet Innsbruck als Winterjtation erjten 
Ranges. Das troden falte, fräftigende, fonnige Winterflima, frei von falten Winden und Nebeln, 
iſt ſpeziell für ſchwächlich Konftituierte, Refonvaleszenten, Blutarmut, Nervenleidende, jolche die 
an Appetit- und Schlaflofigfeit oder Aſthma Teiden, von außerordentlich günftiger Wirkung. 

Univerfität, Gymnafium, Real-, Mufif- und diverje andere Fachſchulen, Privatleftionen jeder 
Art, ermögl. Fortſetzung der Studien u. Inſtruktion der Kinder. — Hotels u. Privatwohnungen 


für alle Anſprüche. | 
Illuſtr. Proſp. v. Innsbruck auf Wunsch gratis durch Das Fremdenverfehrs-Bureau in Innsbruck. 


Königsborn. 


Sool- und Thermalbad bei Unna in Westfalen. 
Saison vom 15. Mai bis Anfang Oktober. 
Ausführliche Prospekte und Auskunft unentgeltlich. 
Gewerkschaft -Königsborn, Unna-Königsborn i. Westf. 
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Bäder und Kurorte. 











Kaiserin Auguste Victoria 


Kinderheilstätte 
Sonl-, — Sooldouche, 
efeftriiche, | owie alle 
anderen medie. 
Bäder. 








—J— 
WLLL 
sohn —— 


Ausführliche Proſpelte 
duch die Königl. Badedirektion. 


















Bad Köstritz (Thüringen. L.) 


Reuss j 

Station der Leipzig-Probstzellaer Eisenbahn. Gegr. 1865 Nach langjähr. Erfahrung 

zweckmässig eingerichtete Anstalt für trockene warme Sandbäder, durch welche 

— Erfolge bes. bei Rheumatismus (selbst bei chron. @elenkrheumatismus), 
Gicht, Neuralgieen, Albuminurie etc. erzielt werden —, für Sool-, Fichtennadel- u. a. Bäder. 
| Prospekte, Saison vom 1. Mai bis 30. Sept. Ärzte: Medicinalrat Dr. Sturm (seit 1865) und Dr. Apetz. 


Prospekte gratis und franko durch Die Direktion. 




















Krummhübel — 


Riefeng ebirge, Eiienbahn-Station, Eimatifcher Kurort. 6—700 m Hoc), romantiſch am Fuße 
der Schneefoppe gelegen. Herrliches Sommerlogis für alle Anſprüche, Zogisgäfte 1894: 2500 Perſonen. 
Ärztliche Hülfe, Bäder, Poſt und Telegraphie. Eleftrifche Beleuchtung. Proſpekte gratis. 

Ortsverein Krummhübel. 


im Fürftentum Lippe, am Teutoburger 
Walde Erterfteine, Hermannsdenfmal). 
KRochialz, Stahl-, Schwefelquellen; Gas-, 
Schwefelichlamm(moor) = Bäder. Eleftio- 

= therapie u. Mafjage 2c. Vorzügliche Heil- 
wirfung bei Rheumatismus, Gicht, Krankheiten des Nervenſyſtems, Rückenmarks, weibl. Segualapparats 
u. Katarrhen aller Art, auch bei Scerofel= u. Hautkrankheitec. Ländl. Ruhe, erfrijchende, ozonreiche Gebirgs⸗ 
luft. Bahnſtation: Horn-Meinberg. Drudjachen unentgeltlich Fürstl. Badeverwaltung. 


im bayr. Algäu, klimatiſcher Höhenfurort, Eifenbahnftation, bejuchteiter 
berſtdorf Sommer- und Winteraufenthalt, 843 m über dem Meere, prachtvolle, ge— 











ſchützte, üppige Hochgebirgslage, unmittelbar am Orte ausgedehnte ſchattige 

Spaziergänge in Fichten» und Laubmwäldern. Moorwaſſer- und Seebäder, 
Siichereigelegenheit und Kahnfahrt Hauptjächliche Aurerfolge in Krankheiten des Nervenſyſtems, 
der Verdauung und der Blutumlaufsorgane. Vorzüglicher Aufenthalt für Refonvalescenten. Nachkur 
nah Karlsbad und Kiſſingen 2c. Gafthöfe, Benfionen und PBrivatwohnungen zur Genüge vorhanden. 
Telegraph. Poſt täglich 5mal, Paßübergänge nad) Tirol und Vorarlberg. Kurgäfte jährlich über 
5000. Ausfünfte erteilt bereitiwilligit der Verſchönerungsverein dajelbit. 


Reiboldsgrün im Sächs. Vogtland. 


Dr. Driver'ſche Seilanftalt für Lungenkranke. | 

700 Meter ü. d. M. völlig ifoliert inmitten ausgedehnter Fichtenwaldungen gelegen. Individuelle 

Anjtalt3-Behandlung. Mäßige Preife — Winter und Sommer gleiche Erfolge. um N 
Näheres durch den dirigierenden Arzt Dr. F. Wolff. 





Hotel und Pension Rigi Scheidegg. 


Rigi 
"648 m ü. M. 
igi. ... 


aus Süddeutschland in 1 Tag zu erreichen. 


Komfortables Haus mit mäfsigen Preisen und wundervollster Lage. — Prospekte Jedszzeie ER 
gratis und franko. So 
EIDRER ER Dr. R. Stierlin-Hauser, Bes. 
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Bäder und Kurorte. 


























18 ie. Gastein, öjterr. |2 
= Süpdbahnftation (mit Eilzug von Wien 81/, 8 
2 esmerbad von Trieſt 6 Stunden). Kräftigste Akra- S, 
$ totherme 30 bis 31° R., ähnlich Gaftein, | 
3 i Pfäffers, Wildbad u. Toͤplis Subalpines, 
| herrliches Klima. Badearzt: Sanitätsrat und Operateur Dr. H. Mayerhofer. — 7 
a Vom 1. Dftober bis 1. Mai in Wien, Stadt, Krugerſtraße 13.) ze 
P PBrolpekte aratis durch Die Badedirektion, B. 

* / ® C} 
Schmiedeberg (Bezirk Salle). 
Station der Eilenburg PBregich’er Eifenbahn. 
Eijennoorbad, bewährt bei rheumatifhen uud gichtiichen Leiden, Controucturen, 


Lähmungen, Nerven- und Franenfranfheiten. 
Durchaus mäßige Preije. Proſpekte und nähere Anskunft durch die ftädtijche Bade— 
verwaltung und Badearzt 


Dr. Rohde. 


Unturheilanftalt Sommerftein. 


Poſt- und Eifenbahnjtation Saalfeld in Thüringen. 
Reizende jonnige Waldidplie des Thüringerwaldes. — 
Heilerfolge bei Gicht, Nheuma, Verdauungs-, Nerven-, Unterleibsleiden, Cirfulationsftörungen, 
Scerophuloje, Schwächezuſtänden, Hautkrankheiten, Auedfilbervergiftung2c. Anwendung der phyjlif.= 
diätet. Heilfaltoren, auch der Schr ot h'ſchen Regenerations- u. Kneipp'ſchen Waſſerkur, Lichtluftbäder 
zc. Kräftige, reine Berg- u. Waldluft. Streng individ. Behandl. Broip. gratis. Aurleiter Ferd. Liskow. 
Solbad u. bewährter klimatiſcher Kurort. Station 
Bad Suderode am Parz. der Eiſenbahn Quedlinburg-Suderode-Ballenſtedt. Vor— 
zügliche Lage in einem ſchönen, geſchützten, von allen Seiten faſt geſchloſſenen Thalkeſſel, unmittelbar 
am prachtvollſten Nadel- und Laubholzwalde. Mittelpunkt ſämtlicher Harzpartien. Bewährte Sol— 
quelle. Mediziniſche Bäder aller Art. Elektrizität und Maſſage unter ärztlicher Leitung. Ans 
wendung des geſamten Kaltwajjer-Heilverfahrens. Seit Früyiuhr 1893 Gebirgs- Duellwafjer- 
leitung. Billige Preiſe. Apotheke am Orte, Badeärzte: Dr. Weihl, Dr. Wallitab und In— 


haber einer Kur- und Wafjerbeilanftalt Dr. Pelizaeus. Proſpekt und nähere Auskunft durch die 
Bade-Verwaltung. 




















ORDSEEBÄDT? 
yel, 


Ausserdem sind 
Broschüren gra- 
tis erhältl. bei: 


— 


1. Rud. Mosse, 
Hamburg und 
sämtlichen Fıli- 
alen desselben,, 


AND und 


2. Haasenstein 
& Vogler, A.-G. 
Hamburg u. de- 
ren sämtlichen 
Filialen. 


3. ‚Internatio- 




























































































nales Bäder- 
Auskunfts- 
FErasın bureau, Berlin, 
E — = = Königgrätzer- 
— strasse 34. 
"Im Besitz der Gemeinde — land. — 
Direction: Oberstlieutenant a. D. von Schöler. Fi 4. Internatio- 
Stärkster Wellenschlag der Westküste. nales Reise- 
bureau. Schen- 


Heilkräftigstes Seebad Deutschlands. 


Unvergleichlich schöner Strand. 


Sommer. und Rundreisefahrkarten auf allen grösseren Stationen. 
—— mit Angabe der Reiserouten sowie der Fahrpreise 
versendet gratis die 


SEEBADE-DIRECTION IN WESTERLAND-SYLT. 





ker & (o., Wien 
I, Schottenring 3 
und deren Filiale 
in München. 


5. Verlags- 
buchhandl. von 
Otto Meissner 
Hamburg. 


Bäder und Kurorte. 








Ältester und besuchtester Kurort Deutschlands 

I A (Hessen-Nassau). Ausgezeichnet durch sein mildes 

° Klima. Die Quellen sind berühmt wegen ihrer Heil- 

kraft bei Gicht und Rheumatismus, Lähmungen und Neuralgien, Hautaffektionen und Folge- 
zuständen nach Schufsfrakturen, Hieb- und Stiechwunden ete., innerlich angewendet bei 
Erkrankungen der Respirations-, Magen- und Darmschleimhaut. Kaltwasser-Heilanstalten, 
Massagekuren. Terrainkuren etc. Neues Inhalatorium. Vom September ab: Traubenkur mit 
italienischen, Meraner und rheinischen Trauben. Kurzeit das ganze Jahr hindurch. Alle 
Zerstreuungen einer grofsen Stadt und besondere Kurunterhaltungen: Solisten- und Harmonie- 
Konzerte, Bälle etc. in dem prächtigen Kursaal. Wohnungen in Hotels und Privathäusern 
zu den verschiedensten Preisen. Direkte Verbindung mit dem ganzen deutschen Eisenbahn- 
netz. — Illust. Prospekte gratis durch die Kur-Direktion: F.Hey’l, Kurdirektor. 


Die Königsquelle zu Wildungen, 


eine der Wildunger Hauptquellen, Eigentum des Badearztes Dr. Rörig und unter defjen Ver— 
mwaltung, ein alkaliſch-murialiſches Mineralwaſſer, jeit 27 Fahren beftehend, iſt taujendfach bewährt 
befunden vornehmlich bei Nieren- und Blafenleiden, bei Gries und Stein in Nieren und Blaſe, bei 
Eimeiß- und BUBEN LE Ausgezeichnet fräftigende Königsquellenbäder. Berjandt im 
ganzen Jahre. Zu beziehen in Mineralwafjerhandlungen und Apotheken, andernfall3 direkt von der 


„Königsquelle zu Bad Wildungen‘, 
 Nardssebal 


[3 
anl Führ, 
Durch Klima das mildeste, durch 
Vegetation das 
Pe 

















Lage und reiche 
freundlichste der Nordseebäder. 
Ausführl. Prosp. m. Angabe der Reiseroute, sowie schriftl. Auskunft durch 
die Badecommission u. den Eigenth. der Badeanstalt &. C. Weigelt. 














Pensionen, Schulen, Pflege- und Heilanstalten. 








— 1. Für Mädchen. I 





Erstes Lyceum und Pensionat für In- u, Ausländerinnen. 
Dresden — „Villa Angelika‘‘ — Schnorrstr. 61. 


Modern Languages. 
Convers. Music. Singing. 
Violin. Painting. First 
Professors. Gymnastics. 

Baths. Large parky 
Gardens. Tennis grounds. 
House ventilated and 
warmedthroughout Sani- 

tary certificates. 





























Französ. Englisch. Italie- = 
nisch, Wissenschaft. Mu- 
sik. Malerei. Erste Pro- 
fessor.- u. Nationalkräfte. |: 
Gesellschaftliche u. häusl. 

Ausbild. Gymnastik und 
Freispiele i. grofs. Hallen 
und parkartigem Garten. |% 
Gesundheitspflege. Bad- 8 
Ventilation. Centralheiz. 


Prospekt u. Referenzen. —  Pensionat Pohler. — References, Prospectus. 




















Pensionat Malerinnenschule 


in Karlsruhe. 


ud höhere Mädchenschnle | mn zer zen mie rest zen 


/ ) gf: Unterricht im Porträt-Landschaft-Still- 

Bad Ilmenau d. Thür. lebenu- und Blumenmalen in den sechs 

Gemijjenhafte körperliche und geiftige von der Stadt Karlsruhe für die Schule 

run: icht. : erbauten Ateliers. Landschaftsklasse im 
Tilege Grundlicher Unterrich Aus bildung Sommer auf dem Lande. Jahresfrequenz: 

im Saushalte. Engländerin u. Franzöfın 70-80 Schülerinnen. Lehrplan, nähere 

im Haufe. Proſpekte und Referenzen durch Auskunft und Wohnungsnachweis durch 


di eheri den Vorstand 
—— Otto Kemmer, Max Roman. 


Malwine Mahr. Westendstralse 65. 
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Penſionen, Schulen⸗, Pflege⸗ und Beilanftalten. 1. für Mädchen. 


Frauen-Iuduſtrieſchule und Tüchter- Bildungs - Inftitut 


zu Dresden, Elinsplaß 4, nahe der Sachjen-Allee. 


Vorzügliche und billige Penfton mit wirtichaftlicher, gejellichaftlicher und fremdſprachlicher 
Ausbildung (Engländerin und Franzöfin im Inſtitut), jowie Rlavier-, Geſang- und Tanzuntericht. 
Referenzen, Proſpekte und jpecielle Auskünfte durch die Vorfteherinnen 


Marg. Heinrid. Math. Preffel. 


Tüce-Pensionat. yon Fra J, Grumtt un. Tochle 




















„Villa Margherita“, Zelleschestrasse 28. 


Dresden-A. 


Junge Mädchen finden sorgfältige Ausbildung in 
Wissenschaften, Sprachen, Musik, Malen, Turnen, 
Handarbeiten etc. Liebevolle christl. Erziehung. 
Gewissenhafte Körperpflege. Vervollkommnung 
feiner gesellschaftl. Umgangsformen. Ausbildung 
im Haushalte. Nationallehrerinnen für die Spra- 
= chen im Hause. Vorzügl. empfohlen. Prospekte 
— und Referenzen durch die Vorsteherin. 


Eunngelifhes Penfionnt 

für junge Mädchen. Gegr. im Jahre 1875. | 
Dilla Beielftein 

Naſſau a. d. Lahn, Neg.-Bez. Wiesbaden 


bietet jungen Mädchen Gelegenheit zu gründlicher 
Fortbildung in Wiſſenſchaften, Sprachen, Mufik, 
Geſang, Zeichnen, Malen und Handarbeiten, ſowie 
aucd Anleitung im Haushalt. Gemifjenhafte, liebe- ee : : 
volle, hriftl. Erziehung, Berücfichtigung der. feinen — ER 
Umgangsformen u. forgfältigite förperliche Pflege. ? ‘ 
Qurnen. Bäder. Tägliche Spaziergänge. Auslän- 
derinnen im Haufe. 


Referenzen u. Proſpekte durch E. u. J. Beielftein. 














Herzogin Marie-Institut zu Gotha. 


Pensionat-Externat für junge Mädchen höherer Stände und jedes Alters; besteht seit 
1836; höchst günstige Lage am herzogl, Park. Sprachen, Musik und Umgangsformen ganz 
besonders berücksichtigt. Sehr komfortables Haus. Preufs. Lehrerinnenexamen im Institute 
selbst, ebenso Sprachlehrerinnenprüfung. Hohe Referenzen im In- und Auslande. Lehrplan, 











- Prospektus etc. franko. Amy Huguenin-Virchaux, Vorsteherin. 
. ; 9 ———— — 
(assel. en nun: Wulstensche 
ilhelmshöher ee. 
—— — — — alysatsyz® alt 
ET ne 1874 gegr. Mio — RE n enu 5 nst 
öchterfchule verbund. Penſionat finden j. 
Mähden 3. wilenieaftl,, fomie pratt. Villa Iduna. 
DR RR ——— 5 Gediegener vollständiger Unterricht 
Begabung; Pflege v. Gemüts u. fein. ge- von akademisch gebildeten Lehrern und 
jelichaftl. Tones. Handarb. praft. bis 3. | a elf 
Kunſtſtickerei. Sorgfält. elterl. Pflege. Haus —— — Ag RE —— — 
in großem Garten, Badezimmer. Die j. rer 7 J * * Me 
Mäochen Haben nur ihre Garderobe mitzu— | De u 2 Be UBEATTTULELORDORLS 
bringen. Benfion inkl. Wäſche per an. 800 M, ı stehen zur Verlügung. 


Borzügl. Referenzen. Proſpekte gratis. Anna Goltz, Nachfolgerin. 
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Penftonen, 








Schulen, Pflege: und Beilanitalten. 


— ——— 


1. für Mädchen. 








Denftonat 
für Töchter höherer Stände 
Erfurt (Thüringen). 


Die Anftalt beiteht jeit 1869, gewährt den 
Böglingen ein Familienleben, in welchem ſie 
eine ıhren Lebensverhältniſſen entiprechende 
Erziehung empfangen. Gelegenheit zur Aus— 
bildung in Wiſſenſchaften, Spraden, Mufik, 
Malen, Handarbeiten. Borbereitung zum 
Lehrerinneneramen. Erlernung des Haus— 
haltes. Bejondere Aufmerfjamfeit wird auf 
Gejundheit und Umgangsformen verwandt. 
Beite Empfehlungen im In- und Auslande, 





























Sophie Simon, Voriteherin. 











Eberswalde 
bei Berlin. 
— Badeort. — 


Unterr-, Fortbild.-, Wirtſchaftsinſt. und 
Kochſchule für Töchter guter Familien. Vor— 
zügliche Körperpflege, gemütliches Familien- 
leben. Engländerin u. Franzöſin im Haufe. 
en 700 ME. incl. Unterricht. 

Borfteherinnen Frau 


und Nichte. 


Taacke 








Familien-Pension. 


Ein trautes, liebevolles Heim, finden junge 
Mädchen in unſerem Hauſe. Dieſelben werden 
von einer Tochter in Sprachen und Wiſſen— 
ſchaften ausgebildet, von der anderen Tochter 
in Handarbeiten unterrichtet und von mir zu 
praktiſchen Hausfrauen erzogen. Prima 
Empfehlungen. Es leben nur für ihre 
Pflegekinder 


verw. Pastor Fritzsche 
und Töchter. 
alle a. d. Saale, Thorſtr. 54. 








Haushaltungspensionat 


von 


Frau Hofbuchhändler Klaunig 
CASSEL, Prov. Hessen-Nassau. 


Pensionat im Charakter der Familie, 
mit grofser, gesunder Wohnung in park- 
artigem Garten. Gründliche Anleitung 
in allen Zweigen einer geordneten Häus- 
lichkeit. Gute Verpflegung, gesellschaft- 
liche Ausbildung. Alle Handarbeiten, 
Schneidern, fein Bügeln. Auf Wunsch 
wissenschaftl. Unterricht, Musik, Spra- 
chen. Vorzügl. Empfehlungen. Mäfsiger 
Preis. Prospekte u. Referenzen franko. 


rensionnat IN Latsanıe 


für Töchter gebildeter Stände 


von 
M"° et M" Correvon-Ray professor Le 
Verger (Maison Krayenbühl) Pontaise. 


Die Anstalt gewährt den Zöglingen 
Familienleben mit Gelegenheit zur Aus- 
bildung in Sprachen, Musik, Malen, Hand- 
arbeiten und Umgangsformen. 

Schönes Haus in der Nähe der Stadt, 
wunderschöne Aussicht, grofser Garten. 
Bergaufenthalt im Sommer. Eintritt jeder 
Zeit. Empf. v. d. Eltern d. Pensionärinnen. 





HANNOVER, 


Villa Vietoria, Sedanstrafse. 


Benfionat für In- und Ausländerinnen, 
verbunden mit höherer Töchterſchule. 





Gründlicher Unterricht in Wiſſenſchaften, 


Sprachen, Muſik, Geſang, Zeichnen, Malen. 
Deutſche, franzöſ. u. engl. Lehrerin im Haufe. 
Auf Wunſch Unterweifung in allen Zweigen 
des Hausmejend. Angenehmes Familien 
| leben. Vorzügl. Referenzen, Proſpekte durch 


die Vorfteherin Fräul. HM. Schrader 





Mile Steiner 
L’Abeille-Montbenon 


LAUSANNE 


Schweiz, 


PENSIONNAT 





gegründet 1878. 


Schöne, moderne Villa. Freie, gesunde 
| Lage. Garten. 


| Referenzen in Deutschland, Holland u. s. w 
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de jeunes demoiselles. 
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Beilanftalten. 1. für Mädchen. 2. für Knaben. 


tz a 
—— 











— 





Lausanne PENSIONAT 


de jeunes Demoiselles 


Pensionnat de Jeunes Demoiselles ä Geneve, 33 Chemin de Champel 
% b Villa Clairmont. 
Ohäteau de Beaulieu. Mille Borck recoit un nombre limite 


d’elöves et leur offre tous les avantages 
d’une &ducation et d’une instruction 
soignees; elle veille avec grand soin ä, 
tout ce qui concerne la sante et le bien 
&ätre de ses pensionnaires. 

La maison, entour&e d’un grand jar- 
din, est situ6&e à proximite de la ville, 


Enseignement du francais, de l’anglais, 
de la musique et de toutes les branches 
usuelles. — Instruction et education 
solides. — Vie de famille. — Air salubre. 
Beau jardin spacieux. Situation splen- 
dide avee vue magnifique sur le lac et 


les Alpes. dans un charmant quartier. 
Demander prospectus et röferences & Sejour de montagne pendant les va- 
cances d'éeté. Prospectus et références & 
Madme E. Glas-Chollet. | disposition. 








| 2. Für Knaben. | 


Erziehungs- Anftalt der Krüdergemeine für Kunben 


(Realichule) 


su Gnadenfrei in Hchlefien. 


Durch Erlah des Reichskanzlers vom 6. Dez. 1888 berechtigt zur Ausftellung 

von Zeugnifjen, welche zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt befühigen. 
Hauptaufgabe: Ausbildung von Herz und Charakter, eine gediegene chriſtliche Erziehung. 
Der obligatorische Unterricht umfaßt: Religion, Deutih, Franzöfiih, Engliſch, Geihichte und 
Geographie, Rechnen bezw. Mathematik, Naturbefchreibung, Naturlehre (Phyſik und Chemie), Schrei- 


ben, Sreihandzeichnen und Linearzeichnen, Gejang und Turnen. Latein nur als Privatunterricht. 


Näheres durch Proſpekt und Lehrplan. &. Lentz, Direktor. 


Amthorſche Schaacke's 


hühere handelsſchule höherr Lehranſtalt 


Gera, Reuß j. 8. 











— Gegründet 1849. Hannover 
1. Höh.Handelsichufe m. Vorklaſſe (Quarta). Jofef-Straße 29. 
erecht. zum einjähr. freim. Miilitärdienft. 
2. Handelsakademie für rein fachwifjens j Rt — Ts; 
ihaftlihe Ausbildung. Borbereitung für die Höheren Klaſſen einer 
3. Lehrlingsichule. Dber-Realjichule, Aufnahme-Prüfung zum 
8 Nůãheres durch die Proſpekte. D>-- Eintritt in den Poſtdienſt als Poftgehülfe 
Die Direktion. und andere Berufsarten. Profp. koſtenfrei. 
3 * 
Garnier’ sche Vanagagium Lahn 
Erziehungs- 
= . =» . $ 
und Unterrichts-Anstalt. bei Hirſchberg i. Schl. 
7 ohne Lateiz Altbewährt, gejund und ſchön gelegen, 
Friedrichsdorf Kleine Real» und Gymn.-Mlafjen, gründliche 
Durchbildung. Biel: Freiwill.-Eramen und 
b. Homburg v. d. H. Brime, Der hriftliche —— 
urnen, körperliche Ausbildung, ferner ſorg— 
— — —— fältige Pflege werden beſonders betont. Beſte 
rigen Mlitärdienste. Prospectus und Empfehlungen u. gute Erfolge. Proſpekte u. 
nähere Auskunft durch den Besitzer und „Jahresberichte koſtenfrei durch den Diri— 
Leiter Dr. L. Proescholdt. genten Dr. H. Hartung. 
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Re ar wu RAN 


Penftonen, Schulen, Pflege und Heilanftalten. 2. für Knaben. 3. Derichiedene. en 














BEREIT © ? 


< Deutsche Uhrmacherschu 


zu Glashütte in Sachsen. 
Praktische und theoretische Ausbildung in der Uhrmacherei und 
verwandten Zweigen der Elektrotechnik. 
Fachliche Vorkenntnisse sind für die Aufnahme nicht erforderlich. 


Glashütte i. S. 





= nn nn nn nn 






L. Strasser, Direktor. 


>® 


I, Staatlich genehmigte und beauffichtigte 4-- 


Unterrichts- und Erziehungs-Anstalt 
(Vorbereitung zum Cinjährig-Freimwilligen-Eramen) 
von Dr. H. Krauſe in Halle a, d. Huaale, Heinrichitraße 14. 


Kurſe für zurüdgebliebene Schüler höherer Lehranftalten. — Auf Wunſch — zahlreiche 
ee on bon Fachmännern und Privaten zur Verfügung. — PBenfion. Proſpekt. 








Barth's Erziehungsfihule zu Beipzin und Penfionnt, 


Berechtigte Realfchule — ohne Latein. 
Sndividuelle Erziehung, gemifjenhafte —— ſorgſame en — Geräumiger 
ir. 


Garten und Spielplab. Näheres dureh) 


Dr. E. Barth. 





Brink’s Militär - Vor- 
bereitungs- Anstalt 


zu Görlitz (seit 1878 staatl. conc.) 


bereitetfür Fähnrichs-, Marine-,Ka- 
detten-, Primaner- u. Freiwilligen- 
Examen vor, Sehr gut empfohlen. 
1894 u. 95 haben sämtliche Schüler 
bestanden. 


Neuestes Programm durch den 
Dirigenten G. Brink. 








Wolterstorf ches Juſtitut 


in Ballenſtedt am Harz. 


Staatlih anerfanntes Privatprogymna— 
fium. Die Reifezeugnifjje berechtigen 1) zum 
Eintritt in die O I eines Vollguymnaſiums 
ohne Aufnahmeprüfung u. 2) zum Einj. 
Freiwilligendienſt. 


In lateinloſen Nebenkurſen Vorbereitung 


zur Freiwilligenprüfung mit Engliſch und 
Franzöſiſch. Jährliche Penſion inel. Schul— 








geld 900—1000 M. Näheres durch Proſpekte. 


| 8. Verschiedene. 


> 
x 
— 
> 
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geiftige Pflege. 


* 


+. 
Er 


Frankfurt a. M. 


EHEHENERETHEINRRHURERETOHRHROTOHRROTOROTOTOHRGTORNURETOR Re a 


Adioten-Anſtalt Ipfein : 
(Heffen-Nafjan). 

In unſerer anmutig gelegenen Anftalt findet eine Anzahl von geiftig 

zurüdgebliebenen und ſchwachſinnigen Kindern fürforgliche förperliche und * 


Ein geräumiger Neubau entjpricht in baulicher und gefundheitlicher * 
Beziehung allen Anforderungen der Gegenwart. Für Kinder wohlhabender 
Eltern ſtehen Zimmer I. und II. Klaſſe zur Verfügung. Anfragen ſind zu 
richten an Herrn Direktor Schwenk in Idſtein. 


* 


* 


“ 
* 


* 


tz 


* 
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Penſionen, Schulen, Pflege und Heilanftalten. 3. Derfchiedene. 
































































































































Heil-, Int errichts- und Pflegeanſtalt 


Geiſtesſchwaͤche und Epileptiſche 


zu KMöckern bei Leipzig 


gewährt bei forgfältiger liebevoller Erziehung Geiftesfhwahen ſach— 

gemäßen Unterricht, freundliches Heim, bei Fomplizierenden Körper: 

leiden (Epilepfie, Chorea, Sähmungen) Spezialbehandlung. 
Errichtet 1847 durch den Dater des Unterzeichneten 


Dr. med. Ssermann Stern. 





Wise — — für geiſtig zurükgebliebene Kinder 


in Leipzig-Anger. 
—Die ſeit 1876 beſtehende Anſtalt hat den Zweck, geiſtig 
zurückgebliebene, — Kinder durch indivi— 
dualiſierende Behandlung zu nützlichen Mitgliedern der 
menſchlichen Geſellſchaft heranzubilden. Mit dem Inſtitut 
iſt eine größere Kunſt-u. Gemüſegärtnerei ſowie Oeko— 
nomie verbunden, wodurch älteren Knaben Gelegenheit 
zur Erlernung eines praktiſchen Berufes geboten 
wird. Die Anleitung hierzu findet nicht nur durch ſoge— 
naunte Fachmänner (Berufsgärtner) ſtatt, ſondern auch 
— und das iſt für derartige Knaben von hochwichtiger 
Bedeutung — von einem Pädagogen der Anſtalt, der 
zu dieſem Zwecke gärtneriſch gebildet iſt. 

Es finden nur Bildungsfähige und zwar eine 
| beichränfte Anzahl (bis 25) Aufnahme. Völlig Blöd— 






































3 * ſinnige find ausgeſchloſſen. 
—S Erfolge —— Mediziniiche und pädagogiſche Autoritäten eriten 
Ranges, injonderheit auch die Eltern der Zöglinge empfehlen die Aaftalt auf das Beite. Näheres 
die Proſpekte. Zeipyia-Anger, Direktor Wikel, 
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Beilanftalten. 3. Derichiebene — 


Trüpers Erzirhungs- und heilanſtalt 
— 0 


Empfiehlt fi insbeſondere für Schüler höherer Bildungsanſtalten, 
die wegen, mangelhafter Begabung, ſchwächlicher Konftitution, Er— 
ihöpfung oder ähnlicher Urſachen vorübergehend die Schule ver— 
laſſen oder dauernd auf die Erreichung der dort geftedten Biele, ein— 
ſchließlich des Einjährig-Freiwilligen-Zeugniſſes, verzichten müſſen, 
U wie aud für ſolche, die ſchon im vorschulpflichtigen Alter 
a der Erziehung und Pflege Schmwierigfeiten machen. 
Wegen der vorzüglichen Lage, der jorgfältigen Körper— 
pflege, der liebevollen, familiären Erziehung, der 
; praftijchen Bildungsziefe u. ä. m. von Eltern der 
Zöglinge wie von den bedeutendften Nerven-Arzten 
— und Pädagogen aufs beſte em— 
pfohlen. Hausarzt Prof. Dr. 
Leubuſcher. Nervenärztl. Be— 
rater: Prof. Dr. Binswanger 
und Prof. Dr, Ziehen. 

Näheres über Behandlung, 
Bildungsziele 2c. dur) Pro 
ſpekte. 

J. Trüper, Direktor. 




















Zur Belehrung für Eltern, 
Lehrer und Kinderärzte wird 
von Autoritäten wie Geh. 
Medizinal-Rat Profeſſor Dr. 
Belman-Bonn, Dir. Dr. Koch-Zwiefalten, Dr. Wildermuth-Stuttgart u. a. auf3 angelegentlichite 
empfohlen: Trüper, Psychopathische Winderwertigkeiten im Kindesalter. 
Bei C. Bertelsmann, Gütersloh. Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Preis 1 Marf. 


Gesaneschule Herrmann, München. 


(Privatconservatorium für Gesang). 
Gesangmethode Herrmann. Vollständige Ausbildung für Bühne 
und Concert. — Eintritt jederzeit. — Prospekte unentgeltlich. 


Klimatischer Jahreskurort Honnef am Rhein. 


Pensionat — Lehranstalt 
für zarte, erholungsbedürftige, kränkliche und mutterlose Kinder und junge Mädchen. — 
Gediegener Unterricht in allen Lehrgegenständen der höheren Töchterschule und in. Musik. — 














Gewissenhafteste Gesundheitspflege, — Gemütliches Familienleben. — Beschränkte Anzahl 
von Zöglingen. — Aufnahme jederzeit. — Ferienpensionat. — Vorzügliche Empfehlungen. 
Prospekte durch Frl. H. A. Friedel. 








Erziehungsanstalt für geistig Zurückgebliebene E 
— — Dresden-N., Oppellſtraße 44. 


—— Die Anſtalt verfolgt die Aufgabe, geiſtig Zurück⸗ 





non _ | gebliebene (Knaben u. Mädchen) zu fittlvelig,, nügl, 
NND — — ur. brauchb. Gliedern d. menſchl. Gejellich. heranzubilden. 
il {I Sie gewährt neben lieben. u, jorgf. Pflege u. Erziehung 


indiv. Unterricht in affen Fächern d. Bürgerfchule, 
pflegt in ausgieb. Weije den Handfertigfeitsunterriht 
(Bappen, Korbinachen, Tiichlern u. Schnigen) u. bereitet — 
fo für einen Lebensbernf vor. Ebenjo führt fiein den 
Gärtnerberuf ein. Die Anftalt wird empfohlen von 
hervorragenden Ärzten u. Bädagogen u. von den Eltern 
der Zöglinge. Näheres durch den Proſpekt. 

Direktor W. Zichröter,. 


Fu 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Moosdorf & Hochhäusler 


BERLIN 191, Kommandantenstr. 60. 

























Fabrik 


für Badestühle mit regulierbarer Feuerung, Badewannen, Badeöfen, Douche- 

Apparate, Rumpf-, Sitz-, Fuss-, Schwamm- und Kinderwannen, Eis- 

schränke, Waschtoiletten, Zimmerventilatoren, Klosetts, Bidets, Ein- 
richtungen ganzer Anstalten. 


Alleinige Fabrik für Dittmanns Wellenbadschaukel D. R. P. 51766 
und Moosdorfs Dampf-Schwitz-Apparat D. R. G. M. 22265. 


Illustrierte Preisliste kostenfrei. 











































































































Moosdorf’s 


Dampf-Schwitz-Apparat 


D.R. G. M. 22265 


mit dem „stummen Diener“, Thermometer und Dampfverteiler ist der 
einzige, welcher ohne Hilfe zu benutzen ist; er ist in der Höhe ver- 
stellbar, lässt sich ganz zusammenlegen und in jedem Zimmer auf- 
stellen. Preis kompl., einschl. Dampferzeuger m. Spi- 
ritusheizung 36 M., Verpackung 2 M., Ge- 
brauchsanweisung liegt bei. 


Das Schwitzbad wirkt als mächtiges Heilmittel bei 
Erkältungskrankheiten, wie Katarrhen, Rheumatismus, 
Influenza, indem es die Krankheitsstoffe entfernt und 
einen Ausgleich sämtlicher Störungen anbahnt. 



























































Dittmann’s patentierte 


— Wellenbadschaukel 


vereint in sich die wichtigsten Budeapparate; 'e; sie bietet ein ı Voll-, Halb-, 
Sitz-, Kinder- und Dampfbad, sowie das nervenstärkende Wellenbad. Dieses 
Wellenbad wirkt so wohlthuend auf den Blutkreis- 
lauf und hinterlässt ein so unbeschreibliches Wohl- 
behagen, .dass man sich geradezu verjüngt fühlt. 
Durch äusserst sinnreiche, ganz dem Körper an- 
gepasste Bauart wurde ein Apparat geschaffen, 
der selbst im beschränkten Raum Platz findet und 
zufolge seiner Herstellung aus verzinktem Fluss- 
stahlblech fast unverwüstlich ist. Preis für eine 
Körpergrösse bis 175 em incl.  Ver- 
packung 42 M., Dampferzeuger 10 M. 


















Indnftrieller Anzeiger. 








Erzeugniſſe der Berndorfer Metallwaren-Fabrik 








Berndorfer Alpacca-Silber! 


Yollkommenster Ersatz für echtes Silber 


Essbestecke, Kaffee- und Thee- 
Service, Schüsseln etc. 





Das Berndorfer Alpacca-Silber besteht 
aus dem von den Berndorfer Werken eigens 
erzeugten silberweissen Nickelmetall, genannt 
Alpacca, und aus garantiert reinem Silber. 
Die garantirte Silberauflage beträgt 90 Gramm 
per Dutzend Esslöffel und 
Gabeln. Gravirungen von 
Wappen, Monogrammen etc. 
können jederzeit ‚angebracht 
werden, denn das Metall ist 
durch und durch silberweiss. 





Berndorfer | 


Rein Nickel-Koch- Geschirre] 


massiv aus garantirt reinem Nickel her- 
estellt, sind unverwüstlich, da dieselben 
ärter als Stahl und ganz aus einem 
Stück gepresst sind. Selbst bei unvor- 
sichtiger Behandlung kann bei Jahrzehnte 
langem Gebrauche kaum eine nennens- 
werte Abnützung stattfinden und ist jede 
Reparatur ausgeschlossen, während z.B. 
von emaäillirten Kochgeschirren das Email 
mitunter schon nach kurzem Gebrauche 
abspringt oder von verzinnten Kupfer- 
geschirren das Zinn schmilzt und abrinnt, 
wodürch derartige Geschirre reparaturbedürftig, unbrauchbar u. gesundheitsgefährl. werden. 
Rein Nickel- -Kochgeschirre brauchen innen nicht verzinnt zu werden und besitzen 
absolut keine gesundheitsschädlichen Eigenschaften wie Kupfer oder Messing. Das 
Kochen in Rein Nickel-Gefässen erfolgt rascher. Die Reinigung ist die einfachste, 


* Berndorfer Metallwaren- Fabrik 
——— ARTHUR KRUPP 








£ PATENTE Engros-Niederlage für Deutschland: 
AREN-EN? Berlin, Leipzigerstr. 43, Il. 


Erhältlich in allen soliden Silber- u. Metallwaren Handlungen. 
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Induſtrieller Anzeiger. 


VUurnddeutſcher Lloyd, Bremen, 











— * 
Voſt- und Schnelldampfer- Verkehr 


zwiſchen 


| Bremen um Amerika. 
Schnelldampfer-Sahrten nach Newyork: 


; Don Bremen Dienitags und Sonnabend2. 
Bon Sonthampton Mittwochs und Sonntags. 
Bon Genua bezw. Neapel via Gibraltar zweimal monatlich. 


remen-Uewyork EHRE 
Kolund-Linie und Uewyork 
zweimal wöchentlich alle zwei Wochen Donnerſtags. 


Bienfag u. Sonnabend remen haltime 
our: rain Uewyork und Anltimore 


einmal wödentlid mit 
| | a r Eiſenbahnanſchlüſſen 
Gomera: Hremen-Hüdumerikn N 
Poſtdampfer ——— 


Hi Amerika. | "en Fr 






















Bremen-Oſtaſien 
Braſilien — Bahia, Rio de Janeiro, | Reichspoſtdampfer 
Santos. einmal monatlich J 
La Plata — Montevideo, Buenos Aires. | BETT 
a Plata ontepideo, Buenos Aire Mittwochs hrem en-Auftr alien 


Oftaften, Reichspoſtdampfer 


China — Hongkong, Shanghai. moraflid) 
HBweiglinie: Singapore-Batapia-Neu Guinea. | Aittuot)s 
Japan = Volohama, Hiogo, Nagajaki. g 


+ 
Anftralien, Adelaide, Melbourne, Sydney. 
Auskunft durch den 


Uorddeutſchen Lloyd, Sremen, Fr 


oder deſſen conceilionirte Vertreter. 





Induftrieller Anzeiger. 
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anerkannt vorzüglich! _ 
— 


























Überall käuflich. 


63 Medaillen 
27 Hofdiplome. 


— nanär un, DR 
IT — — 


u! 





Ne, 
Pe 
* 


* 


ir 


Ban el ne ae em at a Er 


Induſtrieller Anzeiger. 
































 Ununrteiifce 


in nationalem Sinne 8 
geleitete Zeitung. 


12mal wöchentlich, 4 


äußerſt reichhaltig und 
gediegen, mit 


8 Örntisheilngen: 


Deutſcher Hausfreund 
(ill, 16 ©. wöchentl.), 


Mode und Handarbeit 
(il. Modenztg. monatl.), 


Landwirtſchaftl. Zeitung 
(wöchentlich), 
Hausfrau (wöchentlich), 
Humorijt. Echo (wöchentl.), 
Berlofungsblatt, 


Produkten und Wochen- 
marftbericht 


u. Deutſcher Rechtsſpiegel 
(Sammlung neuer Geſetze ꝛc.) 


vierfeliäbrlid 
nur 5 Mark 
bet allen Boftanitalten. 
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— — Berlin U, 46, 


jendet auf Wunjch Königgrätzerſtr. 4. 


in 1} 
Y er. rast 


Tr | 
ZWupilepsieß 


(Fallsucht). 


Krampfleidende erhal- 
ten gratis Heilungs-An- 
4 weisung von Dr. phil. 
Quante, Fabrikbe- 
sitzer in Warendorf i. W. 

Referenzen in allen Ländern. 


D ‚ ) . & N ; | 








BEEBBUSSSChweiss 


beseitigt unter Garantie ohne nach- 
teilige Folgen für die Gesundheit 
das ärztlich erprobte Cosmetiec. 
Normal Antihydorrhin von 
Apotheker H. Noffke, Berlin $S.W., 
Ritterstrasse 41. Preis per 1/, Fl. 
M. 2,75, 1), Fl.M. 2 inel. zu beziehen 
durch die Apotheken oder wo nicht 
zu haben, direkt. Prospekte und die 
herzlichsten Dankschreiben von Ge- 
heilten gratis und franko. 
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Specialität 


Leonhardiıs Tinten 
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Jede Füllung 
trägt einen Hinweis 


Zu haben 
in den meisten 


Staatlich geprüfte und beglaubigte 


Eisengallus-(Normal-\Tinten Klasse I. u. Il. 
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Das Tierheilmittel- Gentralverjand- Geihäft 
zum roten Kreuz von Fr. Schuster, Apo= 
thefer in Leipzig empfiehlt folgende bewährte 


Hausmittel fürs Jieh: 


„Stetszufrieden — Seuchenſchutz“, echt engl. 
Freß- und Schnellmaſt-Pulver für Schweine, 
& Packet M. 0,60, belebt die Freßluft, befördert 
die Maft, unterftüßt die Verdauung und ift ein 
altbewährtes, unfehlbar wirkſames Schuß- und 
Heilmittel bei allen Kranfheit3erfcheinungen, bei 
Rotlauf und Seuchen dieſer wertvollen Haußtiere, 

„Sahnequelle — Buttermehrer‘, unüber- 
troffene3 Pulver für Rindvieh, à Packet 
M. 1,—, ein treuer Helfer und Freund bei den 
mannigfadhen Wechjelfälen in der Milchwirt— 
fhaft, beugt dem Blaumwerden der Milch vor, 
erhöht ihren Sahnegehalt, befördert die Vers 
dauung, reinigt das Blut und jhüst dadurd 
das Tier gegen Krankheit und Seuche. 

„Wohlbefinden — Kühnemuth, Pulver für 
Pferde, & Padet M. 1,50, unerreicht in feiner 
Wirkung, das Wohlbefinden, die Munterfeit und 
Kraft der Pierde zu fördern, deren Krankheiten 
fchnell zu Heilen und ſolche dauernd von ihnen 
fern zu halten. 

„Sehnenftärfer — Schadenheil“, à Flaiche 
M. 4,—, ein wegen feiner nie verjagenden Heil- 
twirfung a Mittel bei den vielerlei 


Schäden und unvorhergejehenen Unglüdsfällen | 


aller Haustiere (Lahmen, aud) Bugs, Hüft-, 
Kreuz: und Schulter-Lähme, Gliederſchwäche, 
Verſchlagen, Uberanftrengung, Dehnung, Ber 
rung, Stoß, Schlag, Duetihung, Drud, Hieb, 
Stich- und Riß-Wunden). Macht das Vorrätigg 
halten von KReftitutionzfluid und Creolin und 
die Aufbewahrung der giftigen Garbolfäure 
überflüffig. 

In Driginal-PBadungen und zu Fabrifpreifen 
— jedes der Mittel mit genauer Gebraudsan- 
meilung, ausführlicher Beſchreibung und An 
gabe der Zuſammenſetzung (alfo feine Ge 
heimmittel!) zu beziehen durch alle Apotheken 
oder direft durch obige Firma. 

— TREU 


dr. Schuiters Betrinair - Hausapothefe für E 
den gefamten Vichitand & M. 8. F 
Man achte genau auf obige ala „Wa- 


renzeichen‘‘ patentamtlic) geihüste Original 


Namen, die gleichfall3 patentamtlich eingetra- 
gene Schugmarfe und den durch das rote Kreuz 
eines jeden Verfchlußftreifens gejchlungenen Nas 
men des Erfinder Fr. Schuster, Xpothefer, 
u. weife wertlofe Nahahmungen zurüd! 





. 


Induftrieller Anzeiger. 


BRemontoir Ancre 95 


Stahloxyd 
Silber 








zeigt selbst- 
thät. Sek., Prima 
Min., Stund. 
Tage, Mon. la 
und Mond- genau 
wechsel. reguliert 


genau wie Zeichnung. 
-SUNUPpPTZ IM nNEUD3 


Preisverzeichnisse über alle Sorten Taschen- 
uhren gratis und franko! 
Umtausch gestattet. Nicht Convenirendes 
Geld zurück, daher ohne Risiko. Versand 
geg. Nachnahme oder vorherige Kassa frco. 
Schweizer Uhren-Manufaktur 

















Louis Lehrfeld, Piorzheim A. IV. 


Fabrik und Erport von Uhren und Goldiwaaren, 








Reg ulatenr 


mit 


Itlufik, 


Abbildung. Preis M. 20.— Berpadung 70 Bf. franko gegen Nachnahme, 
Diejelbe Uhr ohne Mufif, mit 14 Tag-Schlagmwerf koſtet M. 5.— weniger. 
Negulateure von M. 6.—, Silberne Remontoiruhren von M. 10.50. 


Nr.1180 Regulateur in Natur Nußbaum, 66 cm lang, welcher jede Stunte 
ftatt zu fchlagen ein Musikstück ſpielt, garantirt gutgehend, genau tie 





LOUIS SCHMIDT, Cassel TI. 
Für nur Mk. 6,— (Fabrif- 
Net! preis) verjende eine brillante, extra 
folid gebaute, 35 cm große Kon- 
! zert-Zug-Harmonika mit: 
10 Taſten, 2 Regifterzügen, 2 Dop- 
pel-Bäfjen, vollſtändig ff. Nidel- 
befifng und Buhalter, ff. Ausitattung, ftarken, 
breiten unzerbrechlihen patent. Tonzungen, 
ſchöner, voller, doppelchöriger Drgelmufif, großem 
und mweit ausziehbarem dreifachen Doppelbalg; 
jede Kalte ijt mit Stahlichugeden verjehen, wo— 
durch Befhädigungen unmöglich. Wirklich großes, 
aus beitem Material gearbeitetes Pracht- 
Instrument (feine jogenannte Erport= oder 
Marktiware). Jeder Käufer erhält auch eine 
neue praftiiche Schule zum Selbfterlernen um- 
sonst, monad) gleich die jhönften Lieder, Tänze, 
Märſche, Choräle 2c. gejpielt werden können. 
Umtauſch geitattet. Garantieſchein wird beigefügt. 
NB. Allen mwerten Bejtellern gebe noch. ein 
feines Mufifinftrument umsonst, nur damit 
Sie fich von der Güte und Preiswürdigfeit meiner 
Fabrifate überzeugen follen. 


Die Preisliste 
‚über bie echten Mytheria-Accordeons 
Geſte Harmonifas ver Welt) erhalten Sie auf 
Verlangen gratis und franfo. 


®. C. F. Miether, 


Mufifwerfe, Hannover, 











Viel Geld 


eriparen Sie, wenn Gie ftet3 
Musikwaren aller Art 
direft beziehen von 
Wilhelm Herwig i.Marfneufirdhen i.©. 
Preislisten jende ich umjonft u. portoir. 
Damit ich gleich die richtige Preisl. 
| jenden kann, bitte ich anzugeben, mel: 
ches Inſtrument gefauft werden joll, 
Berjandt unter Garantie. 








Echte italienische 


Mandolinen, 


beste italienische 


== Darmsaiten. == 


Kataloge gratis. Preise ohne = 
Konkurrenz. 


Bei €. Schmidl & Co., Musi- 
kalienhandlung, Triest (Öster- 
reich).. Gröfstes Lager italie- 
nischer Gesang-, Volkslieder-, 
Mandolinen-Musik etc. 
AUREUDRENEOEREREUURBEREUnEDEEEHERESEERRERERENNERDUEENUENERENRNNNGN 











—A 
re lee 


ISnöuftrieller Anzeiger. 











onle 


Gesetzlich geschütztes Doppelgewebe. 


D. R. G. M. 28118. 
Nicht einlaufend. Unterschicht gerippt, nimmt 


keinen Schweiss auf, äussere glatte Schicht 
gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets 
trocken, gesundeste, dauerhafteste und bil- 
ligste Unterkleider, filzen nie und gehen beim 
Waschen nicht ein, keine Imprägnirung durch 
künstliche Mittel. 


Alleiniger Fabrikant 


C. Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn, 
LENNEP, Rheinp. 


—T Niederlagen zu vergeben, wo noch keine bestehen. — 








Als ftreng reellfte und biffigite Bezugsquelle in 


zu Leinen mE 


und Baumwollgeweben zu Leib-, Bett-, Haus-, Küchen und Tiſch-Wäſche wird jeder 
Bot Braut, Anftalt, jedem Hotel befteng empfohlen die altrenammtierte überall al3 reell 
annte 


Zeinenmeberei von A. Vielhauer, 
Tandeshut in Schlefien. 


Diejelbe fabriziert und verjendet nur gediegenjte und dauerhafteſte Dualitäten. Vreisliſte 
umfonft, Dualitätsproben franfo gegen franfo, verlangt Nichtkonvenierendes zurüd, gewährt allen 
2ejern diejes Kalender3 noch ausnahmsweiſe 5 bi 100/, Rabatt und verjendet fogar bei Neferenz- 
aufgabe ohne Nachnahme. 





















Bandeshuter Leinen-Industrie 


HILDEBRAND & SACK 


Landeshut in Schlesien. 


Preisliste und Muster jederzeit franko zu Gebote. 











Schleissstellen. 


A.K Ü NN E A L TE NA Moderne Rococoformen, 


sehr preiswert. 


7 Tischgerät, Fest- u. Ehren- 
gaben, Kirchengefässe. 
/ Tarif frei. ⸗ 
Alfenidlöffel ete. mit mas- 
siven Silberstücken an 
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Induftrieller Anzeiger. 











F. €. Heinemann, 


Kol. Preuß. Hoflieferant. 
Samenzudt, Samenhandlung, Runft- und 
Handelsgärtnerei. 


— ERFURT. — 


Älteſtes und größtes Geſchäft dieſer Art, ausſchließ— 
lich dem Privatbedarf dienend. 


nn 


F. C. Heinemann’s 


Abreiß - Kalender 


(7. Jahrgang) 
in prachtvollen Farbendruck, mit gemeinnütigen 
Winken und wirklich praftifchen Ratſchlägen für 
die Arbeit im Obft-, Gemüſe- und Blumengarten 
und der Zimmer - Kultur, jowie mit täglichen 
Küchenzetteln und praftiich erprobten Kochre— 
septen für bürgerliche und feinere Küche für 1896. 


Preis 50 Pre. 
(einihl. Packung und Porto 75 Pig.) 


Zu beziehen ſowohl direft vom Verfaſſer als 
auch von jeder Buch- und PBapierhandlung. 

Allen Gartenliebhabern und Blumenfreunden 
ſtehen meine Kataloge, welche beſonders für den 
Laien und Brivatgärtner bearbeitet und die größten und reicht iluftrierten Deutſchlands find, 
auf gefällige Anfrage Eoftenfrei zu Dienften. 











Liebe’s Sagrada-Wein, verdichteter Auszug von Caseara sagrada 
(1 ccm = 1 gr frifcher Rinde), ein wohl— — 
ſchmeckendes Hausmittel, regelt ohne Nach— 
teile, kann länger und in jedem Alter ge— 
braucht werden und wird __ ee 
feiner Milde Halber, von 

zahlreihen Herren Arzten 

itarfwirfenden Abführmit- 

teln vorgezogen. 1/, und 1/;= = 
3. in ven Apotheken. DaNahahmungen, \ 
verlange man ausdrüdlich: „Liebes S.W., das \ 
Original von J.PaulLiebeinDresden. 



























Fruchtsäfte: Johannisbeer, Himbeer und Kirsch pro Kilo 1 M. 08 Pf. netto. 

Speiseöle pro Liter 1 M. 30 Pf., 1 M. 80 Pf., 2 .M. 20 Pf. netto. 

Br | Adonis, feinster Damenliqueur, Flasche 2 M. 50 Pf. 

52| Faust, feinster Herrenliqueur per Literfl. 3 M. 

23 [Mainweinessenz, das ganze Jahr hinaus schönste Maibowle, unübertroffen 

nn 1/, Flasche 60 Pf., !/, Flasche 1 M. 
— Proben stehen gratis und franko zur Verfüsung — 

Pascoe & Bremer in Mülheim a. Rhur. 










I Blumenzwiebeln, A 


als Hyacinthen, Tulpen, Crocus, Narcissen, Tazetten u. j. m. 
_ empfiehlt zu holländiſchen Driginalpreiien von Auguſt ab. Kataloge auf gefl. Wunfch jofort gratis 
und franfo, Samen-Katalog eriheint Anfang Januar. 
Alfred Frenzel, Samen-, Pflanzen- und Blumenzwiebelhandlung, 
Görlitz, Elijabethftraße 17. 
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Indnftrieller Anzeiger. 











R. WOLF 


MAGDEBURG-BUCKAU. 
Locomobilen 


mit ausziehbaren Röhrenkesseln, von 
4—200 Pferdekraft, 


sparsamste, dauerhafteste und leistungs- 
fähigste Betriebsmaschinen für Industrie und Landwirtechär 




















Otto Ring's 


yndetikon 


klebt, leimt, kittet Alles, 


Modellierbogen, zerriſſene 
Schulbücher und Mappen, 
Laubſäge-Arbeiten, abge— 
brochene Möbelteile, zer— 
| trümmerte Spielſachen, 
ll zerichlagene Zeller und 
MTaſſen, Lampenglocken, 
ME Se Vaſen, Nippfachen 2c. zu 
| | SWRir all, haben allerort3 in Flaſchen 
tn) & 25, 50 und 100 P. 


OttoRing & Co. Berlin. 





















I — LiovıDE —— 








—— 


wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Stein- 
beschwerden, die verschiedenen Formen der Gicht, sowie Gelenkrheumatismus. Ferner 
gegen katarrhalische Affectionen des Kehlkopfes und der Lungen, gegen Magen- und Darm- 


katarırhe. Jührlicher Versand: 


ca. 1 Million Flaschen. 


Die Kronenauelle ist durch’ alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen, 
Brochüren mit Gebrauchsanweisung auf Wunsch gratis und franco. 





BER Maschinenbau-Unterrichts-Anstalt 


J zur Ausbildung von Technikern und Werkmeistern, 
Gegr. von Dr. Böhme 1861. H. Götze. 


Berlin C., August-Strasse 30. 


—$-.j. Semester-Anfang April und Oktober. Prospekte zur Verfügung. »i 
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Sitterariicher Anzeiger. 




















schnell und sorgfältig durch das Patent-Bureau 


RICHARD LÜDERS. 
GOERLITZ 












Locomobilen 


mit verbesserten ausziehbaren Röhren- 
kesseln, fahrbar und feststehend halten „ 
in allen gangbaren Gröfsen auf Lager # 


Menck & Hambrock 


Altona-Hamburg., 



































































































































Prämiiert: Chicago 1893. Schlosser-Fachausstellung Berlin 1889. 
Ehrendiplome, broncene, silberne, goldene Medaillen. 


Berliner Thürschliesser-Fabrik SCHUBERT & WERTH 


Berlin C., Prenzlauerstr. 41. 


Thürschliesser | 
—— ‚mit Sicherheitshebel (D.-R.-P.) über- ‘ 
trifft an Funktion und Dauerhaftig- 
keit alle circa 30 bisher existierenden 
Systeme. Kann selbst durch willkür- 
—— Zuschlagen der Thür nicht 
niert werden. — Billige Preise. 

| 3 Jahre Garantie. 
Schlosssicherungen (D. R.-P.) 
Eareiche ER polizeil. empf. mit 2 Schrauben im gew. Thürschlofs befestigt ist solches 
zum besten Kunstschloss umgewandelt. Beim Wohnungswechsel mitzunehmen. Keine Beschä- 
digung. Jll. Preisk. gr. u.fr Auch in Eisenh. u. Schlossereien zu haben. (Nur Firma enth. echt.) 























I 
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Standwerfe für den deutihen Bücherſchrank: 














ägers 5 
Veltgeſchichte in vier Hansen. 


Smweite Auflage. 


Bon Oskar Jäger, Pireftor des Kgl. Friedrich-Wil- 
heimsgymnafiums zu Köln. Mit 1014 authentijchen 
Abbildungen im Tert und 80 Beilagen in Schwarz- und 
Farbendruck. Sn vier eleg. Halbfranzbänden Preis 40 M. 


Die Tichtvolle, feſſelnde Darftelungsweife und die wiſſenſchaftliche Gründlichfeit des 
Berfafjers, von der Kritif allgemein anerkannte Vorzüge der Jägerſchen Weltgeichichte, 
haben, verbunden mit der gelungenen, gejchichtlicy zuverläſſigen Illuſtrierung in fünftleriich 
meifterhafter Ausführung, dem Werfe eine von Jahr zu Jahr wachſende Beliedtheit und 
Verbreitung verichafft, und mo in einer Familie ſich das Bedürfnis nad) einer ausführlichen, 
dabei aber doch nach Umfang und Preis fi in den Grenzen des Erfchwinglichen Haltenden 
Weltgefchichte fühlbar macht, wird man beute zu diefem Werfe greifen. — Namentlich als 
Mitgabe für die vaterländijche Jugend Eeelesen Bildungsgrades eignet fi) das Werk wie 


wenig andere. Ss 
iltl, 
Der franzöfifche Krieg 


von I8TO— 71. 
Siebente Auflage. — Jubildums-Ausgabe 1895. 


Nach den beiten Quellen, perjönlichen Mitteilungen und 

eigenen Erlebnijjen gejchildert von Georg Hiltl. Illu— 

jtriert von Woldemar Friedrich u. a. Vollftändig (in 

25 Lieferungen zu 50 Pf.) 12 M. 50 Pi. Sn prächtigem 
Saffianeinband 15 M 


Unter den zahlreichen Werfen über den glorreihen Feldzug nimmt das Hiltlſche 
Buch eine eigenartige Stellung ein; der Verfafjer hat e3 wie fein zweiter verftanden, in 
einer im beiten Sinne volfstümlichen Darftelung ein Bild des gewaltigen Ringen zu geben, 
in dem neben den großen taftifchen Handlungen und neben den patriotifchen Zügen aud) 
die nationalen Stimmungen und Strömungen der beiden feindlichen Völker zur Geltung 
fommen. Sn der feftlich geſchmückten Subiläums. Ausgabe wird das Hiltlihe Buch den 
Mitfämpfern unferer großen Siege ein unerfchöpflicher Bronnen zur Erneuerung der ftolzen 
Erinnerungen an die Tage 70—71, der jüngeren Generation aber eine Fundgrube fein, aus 
der fie audh an den Thaten einer gewaltigen Zeit erhebende Vorbilder echter Manneg- 
tugenden, aufopfernder Waterlandsliebe, hingebender Disziplin und fühnen Wagemutes 
immer auf neue vor fich auffteigen Lafien joll. 


mn, Zu Beziehen Durd alle Buchhandlungen. [mm 
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—R Verlag bon Velhagen & Klafing in Bielefeld und geipgig. [mus 


erahnen Ramona Teen 





Induſtrieller Anzeiger. 


Deutsche (sk 
Lebensversicherung 
Potsdam. 


Berficherungsbeitand: Ausgezahlte Berfiherungsiumme: 
85 Millionen Mark. 16 Millionen Mark. 
Activ-Bermögen: 174, Millionen Mark. 


Sede Art Verfiherung auf Todesfall, Erlebensfall und Rente. 
Günftige Bedingungen. — Mäßige Prämienſätze. 
Der ganze Überſchuß kommt den Verficherten zu Gute. Steigende Divi- 
dende nach Höhe der Prämienrejerve; fie gelangt im zweiten Jahre zur 
Verteilung und beträgt in diefem Jahre bis 60° der Jahres— 

prämie. 
Proſpekte und Auskunft durch alle Vertreter und Die 
Direktion in Pofsdam. 


Tüchtige Agenten und Aquifiteure finden 
Yohnende Beſchäftigung. 


 Berlinifice Lebensnerſicherungs- Geſellſchaft 



























nlt. 1894... 2.4... nun ee 116 857 895, 
Gelamt-Garantie-Rapital ult. 189%: . . . 666666427370. 
Bezahlte Verficherungsjummen ſeit 1836: . o..669 101.682, 


Die Gejellichaft jchließt Lebens-, Ausſteuer- und Renten Berficherungen. 
Dividende pro 1895 nad) Modus I 33 %/ der Jahresprämie, nah Modus II 
3/0 der in Summa gezahlten Jahresprämien. 

Jede Nachſchußpflicht ausgeichlofjen. 

Verträge beſtehen mit zahlreichen Behörden und Corporationen. 

Proſpekte durch die Agenten, ſowie durch die Direktion Berlin W., 
Behrenftraße 69. 


Errichtet Errichtet 


im Jahre iso. Bremer Lebensversicherungs-Bank. im'sahre ısor. 


Lebens-, Aussteuer- und Militärdienstversicherung. 
Versicherungsbestand 1894: 60%/,, Mill. Mark. — Zugang im Jahre 1894: 5422 Anträge mit 
13140700 Mark Versicherungssumme. — Dividende der Lebensversicherungs- Abteilung für 
die Jahre 1872—1894 durchschnittlich 25 Procent. — Günstige Versicherungsbedingungen: 
Unanfechtbare Policen, ärztliche Untersuchung kostenfrei, Übernahme des Kriegsrisikos, 

Hinterlegung von Dienstkautionen für versicherte Staats- und Kommunalbeamte. 
Tüchtige Vertreter (Agenten, Inspektoren) werden zu günstigen Bedingungen engagirt. 


— 











Reifer Wilhelms-Spende. 


Allgemeine Deuifche Stiftung für Alters-Henten- und Bopital-Nerficherung 


verjichert Eoftenfrei gegen Einlagen (von je 5 ME.) lebenslängliche Alters-Renten oder das 
entiprechende Kapital. 
Auskunft erteilt und Druckſachen verjendet 
Die Pirektion der Saifer-Wilhelms-Hpende 


Berlin W, Mauerſtraße 85. 
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Induſtrieller Anzeiger. ak RR 


‚er Berjorgun Ausſtat—⸗ oder (wegen 
Alters, Kindern — 
rhöhung 3 beabſichtigt, verlange von der Preu— 
des Einkommens ßiſchen Renten-Verſicherungs-Anſtalt 

in Berlin W. 41 (gegr. 1838 auf Gegenſeitigkeit, unter beſonderer Staats— 


aufficht, Vermögen: 90 Millionen Mark) Proſpekt 4 über 
BRenten- und Ausltener-Berfiherung. 


Sicherer Weg 
zum Heichtum! 
— Mine oz | 


Talden-Sparbüdfe 


Patentamtlich geſchützt. 

Sie ſchließt ſich ſelbſt, zeigt den darin befindlichen Betrag s 
an und fann erft dann geöffnet werden, wenn ‚diejelbe mit 
‚der entjprechenden Geldjorte vollitändig gefüllt tjt und zwar 
Nr. 1 nad) Anfammlung von 20 Mark in 50 Pfennigſtücken, 
Nr. 2 nad) Anfammlung von 3 Mark in 10 Pfennigjtüden, 
früher fann die Einrichtung unmöglich geöffnet werden und 
nötigt daher zum Weiterjparen bis fich ME. 20 rejp. M. 3 
in der Sparbüchſe gefammelt haben. Preis 75 Big. per F 
Stüd. Bon 2 Stüd an franfirte Zufendung überallhin bei 
Boreinjendung des Betrages in Briefmarken oder bar. 
Gegen Nachnahme unfranfirt; von 1/, Dugend an 20 p&t. Rabatt 


Hermann Hurwitz & Co., Ainerte.xo, 


Spezial-Geſchäft für Patent: Artikel. y 
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ist bis jetzt das einzige, wirklich sicher und schnell wirkende Mittel gegen Gicht 








DE, 


Gicht- u. Rheumatismus-Liqueur 


und Rheumatismusleiden. Seit ca. 10 Jahren aus Amerika eingeführt, hat sich 
dasselbe sehr schnell durch seine vorzügliche Wirkung eine grofse Verbreitung ver- 
schafft, nicht durch Reklame, sondern durch Empfehlung von einem Patienten an den 
anderen. In der That existiert auch kein zweites Mittel, welches diese Leiden so 
prompt beseitigt und ist es ganz besonders bei akuter Gicht .zu empfehlen, wobei es 
innerhalb weniger Stunden Anschwelluugen und Schmerzen vollkommen beseitigt. — 
1 Flasche M. 4,50. Vorrätig in den meisten Apotheken. General-Depöt für Deutschland: 


© g 

Dr. Laton’s amerikanischer i 
! 

M. Waltsgott, Apotheker, Halle a. S. 

N: 











Paris 1889 2 .. Brüssel 1891 
Gent 1889 Preisgekrönt Wien 1891 


1893 Chicago, Magdeburg, London 1893. 


Universal-Magenpulver 
von P. F.W. Barella in Berlin SW., Friedrichstr, 220. 






Mitglied medicinischer Gesellschaften für Frankreich. 


Sollte kein Magenleidender unversucht lassen, da es sofort alle Schmerzen und 
Beschwerden beseitigt. Proben gratis gegen Porto. 

Preis in Schacsteln & M. 1,50 und M. 2,50; für Österreich in Schachteln Fl. 1,60 us 

Wien Ill, Apotheke „z. heil. Carl. — hi 
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Induſtrieller Anzeiger. 








> Milchphosphorsaurer Laähl Düenh 


Sirup. Caleii-Ferrophospholactici. 


Gegen Blutarmuth, Bleichsucht, Scrophulose, Rachitis, Dyspepsie und allgemeine 
Schwächezustände nach schwerer Krankheit, sowie in den ersten Stadien 
der Tuberkulose. 


Erprobt im Gebrauch bei rachitischen, scrophulösen Kindern. 


Der Milchphosphorsaure Kalk -Eisen - Saft ist seit Jahren von vielen 
ärztlichen Autoritäten erprobt und wird in allen den Fällen verordnet, wo es auf die 
Hebung der Körperkräfte, Vermehrung der Blutzufuhr, Regelung der Verdauung und Ver- 


"Schützen-, 


* 


besserung des Blutes ankommt. 


achte beim Einkauf auf meinen Namenszug: 


Echt in 


Bayern. 

Ansbach, Dr. W. Arnold, Hofapotheke. 
Augsburg, J. N. Berger, Hofapotheke zu St. 
Afra; Dr. Reiss. Freising, Hofapotheke von 
Gust. Fellerer. Hof, Apotheker H. v. Rücker. 
Kempten, Stern-u.Hofapotheke. Memmingen, 
Mohrenapotheke. München, St. Anna-, Boni- 
fax-, Isarthor- Löwen-, Ludwigs-, Sonnen-, 
Karmeliterapotheke. Nürnberg, 
Grundherr u, Hertel, Hauptdepot für Bayern. 
Regensburg, Apotheker J. Sonntag. Würz- 
burg. Engel-, Einhorn- und Rosenapotheke. 
R Elsass-Lothringen. 

Strassburg, Hauptdepotbei C. Jehl, Münster- 
apotheke; Sternapotheke, Apoth. C. Levy, 
Rosenapotheke. 

Hamburg. 

Hamburg, Bruno Schmidt, Rathhausapoth., 
Rathhausmarkt 6; A. Koch, Internationale 
Apotheke, Neuerwall 25; Mohrenapotheke, 
Spaldingstr. Altona, Hirsch- und Kranken- 
hausapotheke.. Wandsbeck, Adlerapotheke. 

Hessen-Nassau. 

Frankfurt a.M., J.M. Andrae, Hauptdepot. 

Posen. 
Posen. R. Mottek, Rotheapotheke, 
Rheinprovinz. 

Bernkastel, in der Apotheke. Coblenz, Ein- 
horn-Apotheke. Cochem, in der Apotheke. 
Köln a. R., J.B.Leisen, Gold. Sternapotheke, 
Merzig, in der Apotheke. Neunkirchen, in 
der Apotheke. Saarbrücken, in der Apotheke. 
Saarburg b. Trier, in der Apotheke. Saar- 
louis, in der Apotheke. Trier, Hauptdepot 
Jos. Lortz vorm. Belliu. Comp.; Leo Grösser, 

. Prov. Sachsen. 
Halle a. S., Löwen-, Hirsch-, Hohenzollern-, 








Das Präparat wird wegen seines Wohlgeschmackes, seiner 
jahrelangen Haltbarkeit sehr gern genommen. Preis 1 Flasche Nik. 1.50. 


Man 


Mohren-, Kronenapotheke und Apotheke zum 
deutschen Kaiser. 


Königreich Sachsen. 

Chemnitz, Adler- u. Schillerapotheke. Dres- 
den, Annen-, Engel-, Königl. Hof-, Johannis-, 
Königin Carola-, Löwen-, Linden-, Marien-, 
Mohren-, Reichs-, Salamonis- ‚Storch- und 
Schwanapotheke. Leipzig, Hauptdepot Dr. E. 
Mylius, Engelapotheke u. b. C. Berndt u. Co, 
Reichenbach i. S., Alte Apotheke am Markt. 


Schlesien. 

Breslau, Fr. Reichelt, Adlerapoth., Haupt- 
depot; Dr. Hühner, Apotheke zum Pelikan; 
Apoth. Poticka, Sonnenplatz; Apoth. Kortzer, 
Holstein-Apotheke; Apoth. Zehger, Fortuna- 
Apotheke; Apoth. Sachs, Aesculap-Apotheke; 
Apoth. Michalka, Schwan-Apotheke; Apoth. 
Schäffer, Hohenzollern-Apotheke; Apoth. Dr. 
Max Drohnig, Naschmarkt-Apotheke; Kgl. 
Universitäts-Apoth.; Apoth. Dr. Weissstein, 
Kränzelmarkt-Apotheke; Apoth. P. Traut- 
mann. Beuthen 0.-8., Apoth. L. Schnurpfeil, 
Eriedland, Apoth. O. Löwe. Glatz, Apoth. 
Franz Eger. Gleiwitz, Apoth. J. Fengler. 
Glogau, Grg. Maertens, Hofapotheke, Görlitz, 
Apoth. Burkhardt. Leobschütz, Apoth. Fr. 
Donath. Liegnitz, Apoth. G. Hirsemenzel, 
Namslau, Apoth. A. Schütz, Neisse, Apoth. 
F. Kaernbach. Scharley, Apoth. P. Bro- 


dowski. Sulan, Apoth. M. Hanne, 
Thüringen. 
Gera, Dr. C. Schröder, Stadtapotheke; 


Apoth. A. Tröger, Hofapotheke; Apoth. R. 
Krause, Adlerapotheke. Gera-Untermlh., in 
der Apotheke. Greiz, Dr. E. Krause, Adler- 
apotheke. Sondershausen, Dr. H. Bliesenik, 
Hofapotheke 


oder direct zu beziehen von der Vietoria-Apotheke, Breslau, sowie zu haben in 


den meisten Apotheken. 


Aus der grossen Zahl der mir freiwillig; zugegangenen Urtheile und Gutachten über 
"mein Präparat nur folgende: 


Ich kann die günstigen Resultate bei Ver- 
ordnung Ihres Milchphosphorsauren Kalk- 
Eisen-Saftes in der Kinderpraxis bestätigen. 


Breslau, den 30. 7. 9. 
Dr. L. Ittmann. 
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Ich habe den Milchphoshporsauren Kalk- 
Eisen-Saft bei Rachitis, Scrophulose und 
Anaemie in sehr vielen Fällen augewandt 
ynd stets die besten Erfolge gehabt. 

Breslau, den 27. 10, 94. 

Dr. Jenner. 


Induſtrieller Anzeiger. 











Hochelevante Schmucksächen 


zu Fabrifpreifen bezieht man von 


F. Todt, 


Gold- und Silberwarenfabrik 


Pforzheim. 


Versand direkt an Private gegen 
bar oder Nachnahme. 


Reich illuſtr. 
Katalog über 
Juwelen, Gold— 
u. Silberwaren, 
Tafelgeräten, 
Uhrenꝛc. gratis 
und franko. 
a Alte Schmud- 
jahen werden 
modern umge— 
arbeitet. Zeich- 
nungen u. Ro= 
ftenüberjchläge 
zu Ehrengaben, 
PBreijen und 
Gejchenfen ge= 
eignet, werden 
auf Verlangen 
Firma befteht über AU Fahre; auf 





Nr. 1606. Broche, Altfilber mit echt 
Cap Rubin und Perl M. 9.50. 


eingefandt. 


allen Ausſtellungen prämiiert, letztmals auf der 


Weltausftellung Antwerpen 1894. 
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— Fiesenherghund 
———— 

er Golossal-Döggen;Bull-Doagen; 

a 3 4 So chäferhunde Trriers-Pudel-Müpse 
3% Spiizer-attier.Afföhen-Damenhüindehen Jagd: 
- Vorsteh-Brakiersund Dachshunde. g;Collecion 
gi 


16"CArTaloe franco -K ALBUuMm10 

Das interessante illustr,. Werk „Der 

Hund u. seine Rassen, Zucht, Pflege, 
Dressur, Krankheiten“ Mark5. 

Export nach allen Weltteil. 








Beste und billigste Bezugs- 
quelle für garantiert neue, doppelt ge- 
reinigte und gemwajchene, echt nordijche 


Bettfedern. 


Wir verjenden zollffrei, geg. Nachn. (jedes 
beliebige Quantum) Gute neue Bett- 
federn p. Pfund für 60 Pig., SO Pfg., 
AM, 1M. 25 Pig und LM. 40 Pfg. 
Feine prima Halbdaunen 1 . 
60 Pig. u. AM. SO Pfg.; Halbweisse 
Polarfedern 2M.; Weisse Polar- 
federn 2M. 30 Pfg.und 2 M.50 Pig.; 
Silberweisse Bettfedern 3 W., 
3 M. 50 Pig, AM. FM; ferner echt 
chines. Ganzdaunen 2.50 und 
3 M. (jeher füllfräftig);, echt nordi- 
sche Polardaunen nır EM, 4M., 
5 M. (Herborragende Spezialität von 
größter Füllfraft und unverwüſtlicher Halt- 
barkeit). Bei Beträgen von mindeſtens 75 
M. 5 pCt. Rabatt. Verpackung zum Koften- 
preije. Etwa Nichtgefallendes bereitmwilligft 





zurüdgenommen. — An Sonn= und Kriftl. 
Feiertagen Geſchäft gejchlofjen. 


Pecher & Co. ıı Herford 


Tr. 698 in Weftf. 











Gutes billiges Bett!! 
Neue doppelt gereinigte Bett- 
federn aus Böhmen 
geichloffen u. ungejchloffen verf. in jehr brauch— 
barer Prachtverpadunga (dieſe gratis) gegen 
Nachnahme franko Boftitation nicht unter: 
10 Pfund graue Bettfedern 8, 10, 12 bis 14 M. 


10 „ weiße Gänjefedern 15, 18 bi3 20 M. 

10 „  fchneeweiße Gänjefedern jehr dau- 
nenreich 22, 24, 26, 28 big 30 M. 

10 „ Schleiß-Halbdaunen in feinften Corten 
35, 40, 45 bi8 50 M. 

1 „ graue Daunen (Flaum) 3—3,50 bis AM. 

1, „weiße tasg 5 4—4,50 bis 5 M. 

1 „ Herrihaftsdaunen (Bruftflaum) aller» 


feinfte Sorte 6—7 M. 
Für folidefte Bedienung garantiert 


Anton Fleischl, Neuern Nr. 118 (Böhm.). 
Eehte 3 


Briefmarken 


Keine Neudrucke. 
100 verschied. über- 
> seeische Marken . M. 2.— 
N . 50 verschied. Orient- 
o BIS > he e 
hied. Japan- 
— we 
EURREDE 16523 Marken . 1. — — 
8 Columbus-Marken v. Nordamerika „ 1,75 
Ankauf von Briefmarken aller Arten. 
Preisliste kostenfrei. 


Carl Geyer & Co. 


Aachen. 








Marken . . „150 B 
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Autoharp „Gloria“ 
= „Begina‘ mit 13 Manualen, 

37 Saiten . : 
Versand gegen Na chnahme oder vorherige Einsendung des Betrages. 


Gegründet 
1872. 


A. 


? 5 4 
m. 10 Manualen M. Baer 


” 33.—. 





Zuleger, Leipzig. 


Autoharp-Wunderzither 


anerkannt vollkommenste u. 
aller bisherigen Aecordzithern. 
Garantirt ohne Lehrer und Notenkenntnis mittelst der 
einlegbaren Notenblätter sofort zu spielen. 

4 Entzückend. Ton, prachtv. Ausstattung. 
H Autoharp 
ü mit 3 Manualen M. 


schönste 


Autoharp 
Manualen M. 13.—. 
16.— 


9.—. | mit 5 
11.—. 6 


„ 8 
Autoharp „Miranda“ mit 12 Mänualen, 36 Ac- 


corden, 37 Saiten, vollkommenstes Instru- 
ment der Gegenwart . . . M. 40.—. 


Fabrik von 


Kataloge gratis 
Accordions. 


und franko. 


Preiscourante über mechanische Werke, Spieldosen, Leierkasten etc. gratis und franco, 








Saiten, führt vor— 


Die Firma Richard Weichold, Dresden A. Bragerftr. 


liefert die anerfaunt beiten quintenreinen 












fähigfeit der Firma bezieht 
fih nicht nur auf die beiten 
Eorten, jundern auch 

















ſchen und = 
italieni- { 


blu 





























ſchen = 
Streichin= \E 
ftrumen= 
ten. Die 
Zeiftung3- 






"19,19 








Rear. 1834 Anh. A. Paulus. 


auf gute Waarezu billigeren 
Breijen. 

Kunftuolle Reparaturen. 

Preisliste frei. 


!Quintenreine Saiten. 















R Deineid Rehler 


P. 6.2. Mannheim P. 6.2. 


Geigenbauer.' 



















\\ Bogen zu den billigiten Bretien, 


Reparaturen reell u. billig. 
Zeuguiſſe berühmter Künſtler ſtehen zu Dienften. 


—— Meiſtergeigen, 
IN) “ jelbftgefertigter 
9 Violinen, Cellos, 
N 









Paulus & Markneukirchen. 
Kruse, Musikinstrum. 
Gegründ. Andenalken) 





eigener 


1874. 
Fabrik. 












Vor- % Ga- 







treffliche rantie: 
Qualität ty Umtausch 
Beispiellos o. Rücknahme. 





billige Preise. Katal. Nr.37er.u.fr. 





f 


Größte Auswahl alter italienjcher 











9 Inſtrumente IE 3 
PRCTEDET ALLE 


bezieht man billigit und am beften direft ab 
Fabrik von 


Conrad Eſchenbach, 


Markneukirchen Nr. 534. 
Reell, weil Umtauſch oder Betrag zurück. 


Breistifte umfonft und portofrei. 














JACAO-VERO 


entölter, leicht löslicher 
Cacao, feinste Marke. 


Ghocoladen 


vorzügliche Qualitäten, mässige Preise. 


HARTWIG & VOGEL 


Dresden 
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Induſtrieller Anzeiger. 
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Landeshuter 


Leinen- u. Gebild-Weberei 


F. V. GRÜNFELD. 
Gegründet 1862. 


Königl. Preussischer, Bayerischer, Niederländischer, Rumänischer 
und Grossherzogl. Mecklenburgischer Hoflieferant. 
Vielfach ausgezeichnet durch Staats-, goldene, silberne und broncene Medaillen, 


Landeshut i. Schl. Berlin W., Leipziger Str. 25, 


für schriftliche Aufträge. für persönlichen Einkauf. 


Empfiehlt ihre: 
Grünfelds Landeshuter Hausleinen, 


verbürgt rein Leinen, aus den besten Flachs-Gespinnsten gefertigt, daher fast 
unverwüstlich dauerhaft und ohne jede künstliche Zurichtung (Appretur), also 
vollständig ungeschmeichelt, wird in folgenden 3 Arten zum Verkauf gebracht: 
A) Garnweiss, so wie die Ware vom Webstuhl kommt, wird allmählich 
ganz weiss, besonders allen empfohlen, die Freude am Selbstbleichen haben. 
B) & Gewaschen und sekrumpfen, also nadelfertig, fast weiss, wird 
schon nach wenigem Waschen vollweiss. 
0) Geklärt und gekrumpfen, vollweiss und nicht mehr einlaufend, 
daher gebrauchsfertig. 
Vorrätig in allen Breiten und Fadenstärken, vom gröbsten Bettlaken-Leinen bis hochfeinsten 
(batistähnlichen) Hemden-Leinen. 


Über 100 verschiedene Preislagen, von 75 Pfennige bis 8 Mark 
für das Meter, 


also für jeden Zweck das Passende! 





Grünfeld’s Gesundheitsleinen, ÄAbreibeleinen. 
Grünfeld’s Baumwollen - Wäschetuche, 


aus den besten und edelsten Gespinnsten gefertigt, zeichnen sich ausser Vor- 
züglicher Haltbarkeit durch glatten leinenartigen Glanz aus, 
welcher selbst nach mehrmaliger Wäsche nicht herausgeht. 

Diese Marken übertreffen alles, was bisher in baumwollenen 


glatten Geweben gefertigt wurde. 





Tisch-Gedecke, Thee-Gedecke und Handtücher 


in Drell, Jacquard und Damast 
in gediegener Güte und von geschmackvollem Aussehen selbst in den niedrigsten 
Preislagen bis zu den hochfeinsten Gebildwaren. 








? . weiss sowohl wie mit farbigen Borden 
Taschentücher, reinleinen, aus nur besten Gespinnsten gefertigt. N 
Gestickte Buchstaben- und Monogramm-Taschentücher. 


Die Abteilung der fertigen Wäsche für Damen, Herren und Kinder 
umfasst, aus nur besten Stoffen und in gediegener Hausarbeit gefertigt, in grosser Auswahl: 
Erstlings- Wäsche, Mädchen- Hemden und Beinkleider, Knabenhemden, 
Oberhemden, Nachthemden, Uniformhemden, Kragen u. Stulpen, Damen- 
Taghemden, Damen- Nachthemden, Beinkleider, "Nachtjacken, Hauben, 
"Kämm- (Frisir-) Mäntel, Unterleibchen, Röcke, Schürzen u. s. w. 
Preislisten und Muster kostenlos, 
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(Red Star Linie) 


Königl. Belgische Postdampfer zwischen 


Antwerpen u. New York 
Antwerpen u. Philadelphia 


Direkt, ohne Umladung. 


Die Flotte der Red Star Linie besteht aus den folgenden erster 
Klasse Schnell- und Postdampfern: 


Schnelldampfer ST. PAUL ST. LOUIS Schnelldampfer 


Friesland — Kensington — Westernland — Southwark — Noordland 
Waesland — Belgen!iand — Rhynland — Pennland — Nederland 
Switzerland — Pennsylvania — Illinois. 

Diese Dampfer sind alle neuerer Konstruktion und speciell für 
die Nordtransatlantische Fahrt gebaut worden; sie verbinden Sicher- 
heit mit Bequemlichkeit und Schnelliekeit. 


Den Zwischendecks-Einrichtungen (3. Klasse) hat die Red Star Linie ganz 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Dieselben liegen zum weitgrössten Teil im 
oberen Deck, sind durch Seitenfenster erhellt und gut ventilirt; die Schlafstellen 
sind in Zimmer von 20-24 Betten eingeteilt. Familien, ledige Frauen und ledige 
Männer werden getrennt logirt. Eine gute und reichliche Kost wird dreimal täg- 
lich verabreicht. Die Lebensmittel sowohl, als auch die Einrichtungen werden 
vor jeder Reise durch eine Staats-Commission inspizirt. Jeder Auswanderer findet 
in seiner Schlafstelle eine Matratze und Blechgeschirr zum Essen und Trinken, 


Die „Red Star Linie‘ ist die 
Einzige Direkte Postlinie 
von Antwerpen nach Nord-Amerika. Man gebe wohl Acht, Billets für die „Red 
Star Linie‘ zu nehmen, und sich nicht irre führen zu lassen. 


Man wende sich für Billete und alle Auskunft an: 

International Navigation Co. | von der Becke & Marsily 
6, Bowling Green, New York 
307, Walnutstreet, Philadelphia 

32, South Clarkstreet, Chicago Antwerpen 
609, Marketstreet, San Francisco 
oder deren bevollmächtigte Agenten. 
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Europäische General-Agenten 
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Mi ET, hocharomatiſch, Kräffig, rein- 
Ka ER er Röſtung a — den 
EV Re EEE ER Te RT ar ee Be 








befannten 


WE Emmericher Patent-Augelkaffeebrennern, "WE 


lieferbar für 3, 5, 8, 10 bis 100 Kilogr. Jahalt; Hand» und Majchinenbetrieb. 
Lieferbar ferner: an jede Gasleitung leicht anzuichliegende, jehr jchnell und 
jparjam röftende, außerordentlich bequente 


BEE Patent- Gaskaffeebrenner BE 


für 1, U, %s, 1 bis 40 Kilogr. Inhalt. 


IM BEE Schnellröftmarchinen m. Erhanftorkühlung. WE 
Über 30000 Röftmaichinen geliefert. 
| Meistprämiirte Spezialfabrik für Kaffeeröstmaschinen: 


Emmericher Maschinenfabrik, Emmerich, Rhein. 


— gr ® N 
3 Weſtfäliſche ‚Schinten ze 


Gervelat:, Pflock- und Kochmettwurſt "Skeaneie 
Feinſter Tafelſchmalz in hübſch a von 6 
Beſter hieſiger Speck aues urenm areaan— 
yat, Del. Pohlmann, Wagenfeld. 5. 


Hauptverjandzeit der Wurjt vom Dezember bis Mai — der Schinfen Dezember bis Juli. 
Verlangen Sie Preisliste. — Vertreter gesucht. 
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Denriette Dabidis' 


Kl} 


Uber 1900 jelbitgeprüfte Rezepte! 


fannte Vorzüge desjelben: 1) Zuverläffigfeit, die es der unermüdlichen 


Sorgfalt der Herausgeberin in Durchprüfung der Rezepte verdankt; 2) Genauigfeit feiner An hr 


gaben, wonach es ſelbſt der Anfängerin nicht jchwer wird, ihre Gerichte tadelfrei herzuſtellen; 


3) Neichhaltigfeit, von den feinften Gerichten bis zur einfachen Schüfjel des bürgerlichen Zifches; 
4) Sparjamfeit, die in allen Gerichten vorwaltet und alles Uberflüffige vermeidet. Preis: brofiert 
3 M. 50 Pf., folid und elegant geb. 4 M. 50 Bi. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. ur 
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praßtifdes Kochbuch. 34. Auflage. 
Neubearbeitet und herausgegeben von Luiſe Holle. — 
Henriette Davidis' Kochbuch Hat ſich den Ruf eines Muſterkochbuchs erworben; auer⸗ 











Induſtrieller Anzeiger. 








| fießftes Spiel. So lautet der Titel eine mit vielen farbenprächtigen Abbildungen 








Des —* 


ſehenen Buches, das auf Verlangen von der Firma F. Ad Richter & Cie. in Rudolſtadt, 
Thüringen, Nürnberg, Wien, Olten, Rotterdam, London E. C. oder „New York Eity, 215 
Pearl Street“ jedermann gratis und franko zugejandt wird. Die dem Buche beigedrucdten 
Dankichreiben aus allen Kreiſen der Gejelichaft beweijen, daß die berühnen Anfer-Stein- 
baufaiten thatſächlich der Kinder 


liebites Spiel 


jind. Knaben und Mädchen bejchäftigen fich gleich gern damit. Es ift eine Freude, zu 


| 
— — — he 


Kirchen, Burgen uſw. der jedem Kaften beiliegenden prachtvollen Vorlagehefte nachbauen; 
jelbft die wildeſten Jungen bejchäftigen fi) ftundenlang ruhig damit. Richters Anfer- 


Steinbaufaften : k 
ind nach wie vor 


die einzigen, die fich planmäßig durch Ergänzungsfaften vergrößern laſſen und den Kin- 
dern viele Fahre hindurch anregende und belehrende Beichäftigung bieten; fie find 
darum auch das auf die Dauer billigfte Geſchenk. Die in legter Zeit ausgebotenen nach— 
geahmten Steinbaufaften find dagegen gewöhnliches Spielzeug ohne jeden belehrenden 
und erzieheriihen Wert. Um nicht durch eine diefer minderwertigen Nachahmungen 
geſchädigt zu werden, verlange man gefälligit beim Einfauf ausdrücklich 


Richters Anfer-Steinbanfaiten 


u. wetjejed. Kalten ohne die Fabrifmarfe „Anker“ jcharf als unecht zurüd; Ya N 
für fein gutes Geld kann man auch die gute, echte Ware verlangen, Die 
echten Richterſchen Steinbanfaften find zum PBreife von 1—10 M. u. höher 
vorrätig in allen feineren Spielwarenhandfungen des In- u. Auslandes. 
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Crino!i?! 


ist das erste antiseptisch 
wirkende Haarwasser, 


stärkt den Haarboden und ver- 
hütet das Ausfallen der Haare. 
Unentbehrlich für jeden Toilette- 
tisch. Wäger’s antiseptisch. Haar- 
wasser entfernt Schuppen u.Schin- 
nen und wird allen an schwachem 


Haarboden Leidenden zum Ge- 

brauch empfohlen. Sehr aroma- 

tisch riechend und erfrischend. 
Man achte auf Schutzmarke! 


»Preis einer Flasche mit Patent- 
verschlufs M. 1,50. 
Zu haben in nachbenannten 
Verkaufsstellen: 


In Leipzig: Engel-, Salomo-, Albert-, Börsen-, Mohren-, Johannis-, Schiller-, Marien- 

Apotheke; Chemnitz: D. Courant, Adler- -Apotheke; Dresden: Mohren-, Löwen-, Königl. 

BHof-, Engel-, Johannes-, Annen-, Reichs-, Storch-, Königin Carola-, Schwan-Apotheke, 

sowie in den meisten Droguen- und Parfümerie-Geschäften. Wo nicht erhältlich, direkt 
zu beziehen von der Hirsch-Apotheke in Hadersleben. 











N 


N 
8 
RN 
N 










NN N SS Nr | 
NNy NN 
Sammet, F 





N 





U.s. M 





ufträge von Ausserhalb N 
feotuirt und erbitte dieselben direkt N 
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; Sujles Putzmittel der Melt! | 
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Schutzmarke; 


—RIIIG 

9 braun, mahagoni nufsha, N, 
y." Shen und gräuer Far Palm 
Sofort trocknend: | 
RS 

ram ice 


9n,geruchlos, 





Niederlagen, durch Plakate Lenntlih in 
den meiſten Städten, fonft direkter Verjand. 
Poſtkolli, ausreichend zum Anitrich zweier 
Zimmer, 2 9 M. 50 Pf. franfo ganz 
Deutichland. Farbenmufter und jede weitere 
Auskunft bereitwilligit durc die Fabrik 


Franz Christoph, Berlin NW., 
Mittelitraße 11. 


Dieje Univerſal-Metall-Putz-Pomade hat 
una ſchon Jahrzehnte lang in allen Welt- 
teilen große Anerkennung verichafft und iſt 
in ihren hervorragenden Eigenschaften noch) 
von feinem anderen Busmittel übertroffen 
worden. Auf Wunfh und Veranlaſſung 
unserer werten Kundſchaft ſtellen wir dieſes 
Erzeugnis aud in ganz weißer Farbe her. 

Bon verichiedenen Seiten merden nun 
ähnliche Erzeugnifje durch Wahl eines an— 
deren Namens al3 „neuejte Erfindung“ und 
als „viel bejjer mie Putzpomade“ angepriejen. 

Das Urteil darüber überlafjen wir un- 
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Filiale: Prag, Carolinenthal. 


General-Bertretungen:Looser &Tobler, 
1 J. €. Koch, Riga. Alfred a | 








zon, Kopenhagen. J. H. Smalenbach, 
New: Norf. 


| feren Gefchäftsireunden und bitten neue 
RITTER ET 


Preisanitellung nebit Proben abzuverlangen. E * 





Induſtrieller Anzeiger. 

















Unſer Gefundheits:Kaffee, 


hergejtellt aus nur tadellofen, nahr- 
haften und der Gejundheit zuträg- 
lien Stoffen, ift wohlſchmeckend 
wie indischer Kaffee, jedoch ſechs Mal 
billiger als diefer und befommtt aud) 
denen vorzüglich, die an Blutan- 
drang, Nugenübeln, Magen- und 
Unterleibsbejdhhwerden leiden. 

Er ijt indes fein medizinisches, jon- 
dern nur ein gefundes, wohl- 
jhmedendes und billiges Yah- 
rungsmittel, der durch dieſe jeine 
vorzüglichen Eigenjchaften in allen 
Schichten der Bevalferung Eingang 
gefunden hat und aus ebendemfelben 
Grunde in einer großen Zahl von 
Kranfenhänjern, anderen öffent- 
lichen Wohlthätigfeits-Anjtalten 
und Menagen der deutfhen Armee 
zum täglichen Gebrauche eingeführt ift. 





Allen Gefundheits-Aemftern und allen Sausfranen 
unferbreifen wir Hiermit unferen Sefundheitskaffee zur 
forfgefeßten Prüfung. Anſer Erfolg Hat viele Nadahmmı- 
gen hervorgerufen. Man verlange daher in den Kanf- 
Fäden unferen ähten HGefundheitskaffee, derselbe ift nicht 
theurer als der nahgeahmfe. Sollte an irgend einem DPlaße 
unfer Gefundheifskaffee nicht zu haben fein, fo wende 
man fih direkf an uns. Wir geben in folden Fällen felbft 
das allferkleinfte Quantum gern ab. 


Nordhauſen am Harz 


Krause & Co. 
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Induftrieller Anzeiger. 




























Westphal & Reinhold 


Fabrik: Magazin: 
NW., Strom-Strasse 47. BERLIN W., Leipziger Strasse 90. 


Wer Betten anschaffen will, 


verwende unbedingt unsere 


| Patent-Opringfeder-Matratzen 


anerkannt die 
besten, 
reinlichsten 
und 
gesundesten; 
gewähren das 
denkbar 
angenehmste 
Ruhelager. 
\ * 
Keine Reparaturen. — 25Jjährige Garantie. 


Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen. 





Echte Patent-Matratzen tragen unsere Firma. 
Ferner empfehlen in jeder Preislage 
Holz-Betitstellen, 
Engl. Bettstellen, 
Eisen- Bettstellen, 
Kinder- Bettstellen,. JH) R 
;_Leute-Bettstellen, ſ 
“ Sehrank- 
Bettstellen, 
Polster-Matratzen. — 
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Illustrierte Kataloge gratis. 
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Wo keine Niederlagen, Nee 
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NO Ir direkter Versand ab Fabrik. J9 
J1 | | 
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Aktien-Kapital: 21000000 Mark, — Arbeiterzahl: 8000-9000. 
— Jahresproduktion: 300000000 Kgr. Stahlingots. 


BOCHUMER VEREIN für BERGBAU und GUSSSTAHL- 
FABRIKATION in BOCHUM, westaen 
Gussstahlfabrikate für Eisenbahnen, EB NE 
' bau und Artilleriebedarf. | — 


—AAV Gussstanlfaconguss, als Gussstahlscheibenräder, — 
— — Cylinder für Oel- und. Schmiedepressen; ferner 


| Gussstahlglocken, — 
Kirchenglocken, ’Stations- u. ——— 
‚Schäalenglocken: is 
„ur Uhren- und und. ‚Signal-Apparate. 


- Abtheilung: 
Feld-, Borst- ı md ‚Industrie- Bahnen ler Art. 
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HERSTELLUNG VOLLSTÄN- 
4-5  DIGER BAHNANLAGEN. 
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ZUNGENWEICHEN. TRANSPORTABLEE A DREHSCHEIBEN. _ KURVENRAHME N. 


Auf den Ausstellungen wurden dem Bochumer Verein folgende Aus- 


zeichnungen zu teil: 

I. Gewerbe - Ausstellung für | IV. Stettiner Industrie-Aus- VII. Wiener Welt- Ausstel- 
Rheinland u. Westfalen | stellung 1865: | lung 1873: 
in Düsseldorf 1852. | Preis-Medaille. Ehren-Diplom 


im s᷑—ãBu u —ãuöunnnnn 


mm 


| 
Silberne Preis-Medaille. | (höchster Preis). 
r V. Pariser Industrie-Ausstel- 
3 | lung 186 7 En. | VIII. Internationale Jubilä- 
RS 1200; — Medaille. ums-Ausstellung in Mel- 
Grofse gold. Ehrenmedaille (höchster Preib). bourne 1888: _ 
(höchster Preis). x | Zwei I. Preise 
III. Internationale Ausstel- VI. Nordische Ausstellung in (höchste Auszeichnung). 
fung in London 1862: Kopenhagen 1372: 
Drei Preis-Medaillen. Medaille I. Klasse. 
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